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J .

Von der Theilung des Bodens und

den Bedingungen , unter welchen

ſie erfolgen kann .

Vom

Koͤnigl. Oekonomie⸗Commiſſair Hrn . Klebe .

Jn den juͤngſten Zeiten iſt uͤber dieſen Gegenſtand

ſehr viel oͤffentlich verhandelt und am Ende gar be⸗

hauptet worden , daß die Theilung des Bodens in
ſehr kleine Theile das einzige Mittel zum Gluͤck der

Staaten ſey , weil derjenige , der wenig Land beſitze,
dem Boden einen weit groͤßeren Rein⸗Ertrag abge⸗

winne , als beim Landbau im Großen möglich ſey,
und Herr Benzenberg behauptet in ſeiner Schrift
uͤber Preußens Geldhaushalt und neues Steuer⸗

ſyſtem , Leipzig bei Brockhaus 1820 , in einer Abhand⸗

lung uͤber die Hoͤhe der Steuern im Herzogthum

Weſtphalen pag . 377 :

Möglinſche Annalen XV. Bd . 1. St . A



„in dem klein getheilten und voͤllig freien Acker⸗

boden liegt die unverſiegbare Quelle vom

Reichthum der Rheinlande . Im Regierungsbe⸗

zirke Aachen giebt es 53,436 Familien , ſo 25

Morgen und darunter beſitzen , und nur 3128 , ſo

zwiſchen 25 und 50 Morgen beſitzen . “

An andern Orten hat er behauptet , daß es gleich⸗

guͤltig ſey, ob der hoͤhere Ertrag durch mehrere Men⸗

ſchen auf kleinen Beſitzungen hervorgebracht werde ,

wenn er nur uͤberhaupt erreicht werde , und wenn nur

der Boden in der Hand desjenigen ſey , der ihm

den hoͤchſten reinen Ertrag abzugewinnen wiſſe .

Rein landwirthſchaftlich beurtheilt hat dieſer

letztere Satz ſeine Richtigkeit , wenn naͤmlich auf die

Maſſe der Fruͤchte und ihren Geldwerth geſehen wird ,

ob er aber bezuͤglich auf das daraus hergeleitete

Princip eine gleiche Richtigkeit in national wirth⸗

ſchaftlicher Hinſicht habe , das ſind wir geneigt in

Zweifel zu ziehen .
Herr Benzenberg redet bei dieſer Gelegenheit

hauptſaͤchlich von der Steuerfaͤhigkeit der Einwohner

des Herzogthums Weſtphalen und er ſchließt : da un⸗

ter den eingeleiteten neuen Staatsverhaͤltniſſen , dem

Land⸗Kataſter , der Aufhebung der Steuerfreiheit des

Adels , im Jahre 1815 durch 135,000 Einwohner

438,000 Rthlr . Steuern aufgebracht werden konn⸗

ten , wogegen 1788 , alſo 25 Jahre fruͤher, nur

40,000 Rthlr . aufzubringen waren , daß, wenn man



das ganze Land an lauter kleine Bauern verpachten

könnte , die ihren Ackerbau in der Weiſe trieben, wie

die , ſo an den Raͤndern der Heide wohnen ( und

die den ſchlechteſten Boden aber eine gute Cultur ha⸗

ben ) , ſo wuͤrde man eine doppelte Grundſteuer er⸗

heben koͤnnen .

Das waͤre aber in der That nichts anders , als

eine neue glebae adscriptio pro fisco .

Die Sache hat zwei Seiten : betrachtet man

die Bauern mit dieſen Paar Morgen Acker , die ſie

gartenmaͤßig anbauen und benutzen , als die Zaͤhne
des großen Rades , durch deſſen Umſchwung Steuern

aus dem National⸗Vermoͤgen in den Staats⸗Schatz

gepumpt werden ſollen , ſo mag dieſe Maſchinerie

auf gewiſſe Zeitraͤume und Verhaͤltniſſe nach Lage
und Ort ſich bewaͤhrt befinden ; allein der Himmel

behuͤte die Welt dafuͤr, daß dergleichen Menſchen⸗

Plantagen allgemein werden , denn , obgleich wir in

dieſer Schrift hinreichende Gruͤnde fuͤr die Nuͤtzlich⸗
keit einer groͤßeren Anzahl Mittelſtandes auf dem

Lande , mit einigen Landbeſitz ausgeſtattet , angefuͤhrt

haben , ſo muß doch jede Sache ihr Maaß und Ziel

haben , und eine Bodenvertheilung , die nur deshalb
ſtatt faͤnde, weil man recht viel Steuern dadurch er⸗

heben will , waͤre eben ſo inhuman , als ſie am Ende

unverſtaͤndig waͤre. Allein unſer Autor ſieht , wie

es ſcheint , die Vertheilung des Bodens in den Rhein⸗
landen als die Urſache des in jenen Landen uͤber⸗
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haupt herrſchenden Reichthums an , da nach unſerer

Anſicht vielmehr angenommen werden muß, daß ſie

eine Folge der Verfaſſung und der Freiheit iſt , welche

Folge nun allerdings wieder Urſach wird zur gluͤck⸗

lichen Benutzung auch kleiner Landparcellen *) . Haͤtte

die gluͤckliche Lage jener Laͤnder die Freiheit ih⸗

rer Bewohner nicht im hohen Grade unterſtuͤtzt , ſo

wuͤrden ſich im Laufe ſo kurzer Zeit nicht ſo viel

Menſchen dort anſaͤſſig gemacht , nicht ſo viel Fabri⸗

ken und Handel ſtatt gefunden , folglich der Boden

in kleinen Parcellen nicht eine ſo hohe Rente getra⸗

gen haben , dergeſtalt , daß es der Muͤhe werth

wurde , auch kleine Theile deſſelben anzukaufen .

Man vertheile 1000 Morgen Landes unter 100

Menſchen in der Gegend von Coͤslin, und man wird

die Erfahrung machen , daß ſie ſich wahrſcheinlich

kuͤmmerlich ernaͤhren, aber es wird lange dauern ,

ehe ſie dort zu einigem Wohlſtande kommen und

noch einmal ſo viel Steuern bezahlen koͤnnen, als

andere Beſitzer . Geſchwinder wuͤrde ſich die Sache

machen , wenn der Himmel und die Sonne uͤber der

Weichſel und Leba dieſelben Wirkungen hervorbraͤchte ,

die ſie am Rheine und in den Thaͤlern der Moſel

* ) Ein Beweis , wie leicht Urſach mit Wirkung im Ge⸗

biete national wirthſchaftlicher Betrachtungen ver⸗

wechſelt wird .



hervorbringt , und wenn etwa ein zweites Aachen ,

Cöln , Coblenz an den Ufern der Weichſel und in

den Grenzen Pommerns laͤge. Daher iſt unſere

Meinung , daß ſich die Steuerfaͤhigkeit nicht ſo ſchnell

machen laſſe , wie man wohl denkt , und daß bei

Freiheit , guter Welt - und Handelslage und andern

Erforderniſſen , die in dieſer Schrift angedeutet ſind ,

ſich am Ende die Bodentheilung und hoͤhere Benuz⸗

zung des Bodens , endlich die Faͤhigkeit zur Steuer⸗

tragung von ſelbſt findet , aber nur mit der Zeit ,

und dieſe Zeit iſt auch an den Rheinlanden dazu

noͤthig geweſen .

„ Es moͤgte alſo nicht allenthalben ausreichen :

daß die Aufhebung der Steuerfreiheit , die Auf⸗

ſtellung eines allgemeinen Land⸗Kataſters und die

Freilaſſung des Bodens aus dem Gutsverbande

die Bedingungen waͤren, unter welchen man in

der Steuer⸗Erhebung ſobald , und etwa ſchon in

27 Jahren , von 40,000 auf 438,000 Thaler

uͤbergehen koͤnnte . ”

Da die Menſchen ſich nicht deshalb anſaͤſſig ma⸗

chen, um Steuern fuͤr den Staat zu erarbeiten , ſon⸗

dern um in der Welt ihr Gluͤck, jeder auf ſeine

Weiſe und nach ſeinen Kraͤften zu machen , und das

Leben zu genießen , ſo haͤngt eine Vertheilung des

Bodens in jedem Lande offenbar von den oben an⸗

gedeuteten Bedingungen ab , zu dieſem iſt aber auch



noch der Cultur⸗ und Ausbildungsgrad der Menſchen

zu rechnen , und der iſt , ſo weit wie Deutſch ge⸗

ſprochen wird , aͤußerſt verſchieden .

Die preußiſche Regierung hat in verſchiedenen

Zeiten und unter ſehr milden Bedingungen Laͤnde⸗

reien zu kleinen Portionen ausgegeben , ohne ſie hoch

zu beſteuern , allein es kam bis heutigen Tag mit

dieſen Coloniſten ſelten bis zu einigem Wohlſtande ,

und nur die welche in der Naͤhe der Staͤdte angeſetzt

waren , gediehen auf 2 Morgen eher und beſſer , als

entfernt wohnende auf 10 Morgen .

Wo der Beſitzer von 20 oder 30 Morgen auch

nur leichten Bodens , Neben⸗Erwerb hat , wie in Fa⸗

briklaͤndern , bei Aachen und Elberfeld , da findet ſich
die Bodentheilung ſehr bald und ſehr leicht , wer

aber weiter nichts hat , als 20 Morgen Sandboden

in einer menſchenleeren Gegend , ohne alle Ausſicht

auf Nebenverdienſt , der hat ſicher kein beneidens⸗

werthes Loos , wenn man beruͤckſichtigt, daß ſchon

ein angemeſſener Vorſchuß dazu gehört , ſolche Laͤn⸗

dereien zu einigem Ertrage zu bringen , durch wel⸗

chen die Capitalzinſen , der Lebensunterhalt und die

Inſtandhaltung der Gebaͤude nebſt den öoͤffentlichen

Laſten beſtritten werden ſollen .

Aber auch abgeſehen von allem Steuerintereſſe ,

kann es unmoͤglich einer Geſellſchaft wohlthaͤtig wer⸗

den , alle ihren Boden , oder den groͤßten Theil deſ⸗

ſelben , in lauter kleine Theile zu vertheilen , und da⸗



durch den Grund zu einer chineſiſchen Bevoͤlkerung

zu legen ; denn , entweder muß das Grundſtuͤck groß

genug ſeyn , um ſeinen Beſitzer nebſt der Familie

ſelbſiſtaͤndig zu ernaͤhren, und dann iſt es eine vollſtaͤn⸗

dige Landwirthſchaft ,oder, iſt daſſelbe nicht ſo groß ,

um dieſes zu erreichen , ſo muß der Beſitzer auf den

Abſatz von Gartenprodukten rechnen köͤnnen, und ne⸗

benbei ein Handwerk oder ſonſtige Arbeit betreiben ,

beides kann in der Naͤhe von Staͤdten eher geſche⸗

hen , als in einſamen Gegenden , und wenn gleich

es auch in letztern vortheilhaft ſeyn kann , den Bo⸗

den in kleinen Theilen auszuthun , ſo werden an⸗

fänglich dieſe Theile doch immer die Groͤße ſelbſt⸗

ſtaͤndiger Nahrungen haben muͤſſen, deren weitere

Theilung nur erſt dann erfolgen kann und wird ,

wenn die Gegend mehr Arbeit und Beſchaͤftigung
darbietet .

Auf alle Faͤlle werden aber Etabliſſements ſol⸗

cher Art , wenn ſie ein Gemeinweſen mit Kirche,

Schule und Obrigkeit bilden , auch Mittel zum Un⸗

terhalt dieſer haben muͤſſen, wenn man ſie nicht ver⸗

wildern , und am Ende Koſtgaͤnger des Staats aus

ihnen entſtehen ſehen will . Es muß in ihnen auch

uͤberhaupt eine Garantie fuͤr ihren Beſtand vorhan⸗
den ſeyn , welche die Geſellſchaft dafuͤr ſichert , daß

nicht durch Naturzufaͤlle oder durch Verbrechen Un⸗

gluͤck entſtehet und die Unterſtuͤtzung des Publikums
hinzutreten muß , um ſolche Leute vom Untergange



zu retten , und dieſer Fall iſt leider oft eingetreten ,

da , wo man das Coloniſationsſyſtem zur Unzeit ,
am unrechten Orte , mit untauglichen Subjekten aus⸗

fuͤhren wollte .

Am Ende wuͤrde aber bei dieſer ſo ſehr geprie⸗

ſenen Parcellirung des Bodens doch immer voraus

in Frage kommen muͤſſen: ob der Boden durch das

Parcelliren in der That ſo viel mehr Nahrungsmit⸗
tel hervorbringen werde , um im Jall einer Miß⸗
ernte die groͤßere Volksmaſſe bis zur kuͤnftigen Ernte

vor Mangel zu ſchuͤtzen? Dies wird in der Regel
verneint werden muͤſſen , und zwar um ſo mehr , je

ſchlechter der Boden iſt . Denn da die Beſitzer ſo
kleiner Grundſtuͤcke uͤberdies ſehr bald gewahr wer⸗

den , daß Getreidebau auf einer Flaͤche von ei⸗

nigen Morgen , zum eigenen Bedarf , in der That
eine ſchlechte Spekulation iſt , ſo koͤnnen ſie ſich nur

auf den Erbau von Sommergewaͤchſen und Viehfut⸗

ter beſchraͤnken, und in ſo fern gewinnen ſie einen

Theil Nahrungsmittel , nicht aber die Hauptſache ,
das Brodgetreide . Wo ſollte dies am Ende her⸗

kommen fuͤr eine ſich ſchnell vermehrende auf dieſe

Art angelegte Menſchenplantage , und wo ſollten am

Ende die Stadtbewohner mit ihrem Bedarf bleiben .

Man ſieht wohl ein , daß wenn in einem ſo

parcellirten Lande ein Hungerjahr , wie 1817 , kommt ,

man ſeine Zuflucht zu Kornvereinen nehmen muß ,

wobei es denn darauf ankoͤmmt, recht ſchnell die



naͤchſten Probucenten zu finden , die große Ernten

machen ; ſo viel Ruhm nun auch ein ſolcher Korn⸗

verein , wie z. B. der von Elberfeld , uͤber ſeine klu⸗

gen Maaßregeln einernten mag , und ſo viel und

gut ſich uͤber eine ſolche Sache ſprechen und ſchrei⸗

ben laͤßt, ſo iſts doch immer beſſer , wenn keine

Kornvereine noͤthig ſind , und in der That iſt es ſehr

gut , daß es große und kleine Landguͤter giebt , und

daß nicht alles Land getheilt und zerſtuͤckelt wird ,

weil am Ende eine auf ſolche kleine Erdſchollen ge⸗

ſetzte Familienmaſſe nur auf patriotiſche Vereine und

deren kluge Maaßregeln angewieſen werden muͤßte,

wenn ſie nicht theilweiſe zu Zeiten umkommen ſollte .

Wenn von der Theilung des Bodens am Rheine

viel Ruͤhmens gemacht worden , ſo folgt daraus noch

nicht , daß man uͤherall in gleicher Weiſe zu theilen

alle Urſache habe , um die Menſchen gluͤcklich zu ma⸗

cheu , denn der Erfolg der Theilungen , welcher er

auch ſonſt ſeyn mag , berechtigt in Ruͤckſicht der Ge⸗

winnung von Nahrungsmitteln nicht zu dieſem

Schluß , und oͤkonomiſche Erfahrungen noch weni⸗

ger , denn je kleiner die Flaͤche , deſto mehr ſtehen

die Produktionskoſten im umgekehrten Verhaͤltniſſe

zum Ertrage , und auf 25 Morgen muß man zwei

Ochſen halten , womit man allenfalls auch 75 Mor⸗

gen beſtreiten kann . Allein wenn man auch der

vielgeruͤhmten Handhacken oder Karſtwirthſchaft je⸗
ner Gegenden etwas zutrauen wollte , ſo hat ſie doch
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offenbar keinen Vorzug vor andern Beſtellungsarten ,

es beweiſet die auf dieſe Art bewirkte Benutzung klei⸗

ner Grundbeſitzungen nichts fuͤr den Wohlſtand de⸗

rer die ſie betreiben , und etwas zu eruͤbrigen iſt ſel⸗

ten moͤglich, wo die Groͤße nur 1 bis 2 Morgen iſt .

Gewohnheit und die Möglichkeit kleine Capitale

zu erwerben , haben ohne Zweifel viel dazu beigetra⸗

gen , Acker Morgen⸗ und Ruthenweiſe zu kaufen ,

weil man ſein Geld nicht ſicherer *) , als auf dieſe

Weiſe anlegen konnte ; allein nicht immer profitirt

derjenige , der ſich alle ſeine Beduͤrfniſſe ſelbſt ſchafft ,

denn da die Landwirthſchaft auch eine Manufaktur

iſt , ſo begreift ſich , daß ſo ein winziges Weſen un⸗

moͤglich eine vortheilhafte Manufaktur ſeyn kann , da

es indeſſen viele Menſchen giebt , die ſich ihre Peter⸗

ſilie ſelbſt bauen wollen , kaͤme ſie ihnen auch theu⸗

rer als Ananas , ſo kann Niemand etwas dagegen

haben .
Die zu weit getriebene Theilung des Bodens

erſcheint daher in ſehr bevoͤlkerten Gegenden wie eine

gewohnte Grille , und waͤhrend die Leute ſich einen

Morgen Land kaufen , behalten ſie haͤufig nicht Geld

zu einer ordentlichen Wohnung , und dies finden wir
denn in den weſtlichen Provinzen haͤufig genug .

*) Gleich wie ein wohlhabender ſtaͤdtiſcher Handwerker
gewiß bald ein Haͤuschen kauft , beſonders wenn er

hofft , dadurch ſelbſt frei in Miethe zu ſitzen .
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Mann kann die Nutzloſigkeit davon ſchon daraus ab⸗

nehmen , wenn man erwaͤgt, daß jede Familie ein

Einkommen haben muß , was zureichend ernaͤhrt,

ſchlagen wir dies in ſeinem ganzen Umfange zu ei⸗

nem Geldwerthe an , ſo ſind 300 Rthlr . das ge⸗

ringſte , was in ſehr bevoͤlkerten Gegenden gerechnet
werden kann ; ſoll eine ſolche Summe aus Grund

und Boden herfließen , ſo darf die Flaͤche ſchon nicht

ganz klein ſeyn , iſt ſie geringfuͤgig , ſo ernaͤhrt ſie
die Familie nicht , die alſo durch ſolchen geringen

Ackerbeſitz blos ihre Zeit zerſplittert , um Fruͤchte zu

gewinnen , die ſie wohlfeiler kaufen koͤnnte.

Schwerlich bringt die fleißigſte und ſorgſamſte
Bodencultur in den rheiniſchen Provinzen einen hoͤ⸗

heren reinen Ertrag , als die Gaͤrtner zu Berlin ,

Liegnitz und Breslau von ihrem ſandigen Boden be⸗

ziehen ; da aber nicht angenommen werden kann , daß
alle kleine Grundbeſitzer ſolche Kunſt⸗ und Handels⸗

gaͤrtner als die dieſſeitigen ſind , ſo iſt es auch ſicher

nicht der Ertrag ihrer kleinen Grundſtuͤcke , ſondern

ihr Nebenerwerb , der dem Schatze die in neueren

Zeiten geſtiegenen Steuerbeitraͤge liefert . Wenn der

klein getheilte Boden leicht in die Haͤnde des gerin⸗

gen Mannes kommen kann , wenn er vom Haide⸗
lande hoͤhere Pacht giebt , als ſelbſt vom ſchweren
Boden gegeben wird , ſo iſt die Urſache davon uns

in jener Schilderung gleich dahin angegeben : daß
ein ſolcher Wirth ſeine Muͤhe nur gering anſchlaͤgt,
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und daher kann er denn mehr Pacht und auch —

mehr Steuer geben. Das iſt freilich eine exem⸗

plariſche Genuͤgſamkeit , und ohne Zweiſel Folge ei⸗

ner großen Anhaͤnglichkeit an die Gegend . Aehnli⸗

chen Urſachen wird es alſo auch wohl zuzuſchreiben

ſeyn , wenn die Behauptung des Herrn Benzenberg

wahr iſt , daß hohe Grundſteuern den Boden immer

in die Haͤnde desjenigen bringen , dem er am mei⸗

ſten traͤgt , und der die hochſte Pacht davon zu ge⸗

ben im Stande iſt .

Dies waͤre kein ſchlechtes Auskunftmittel fuͤr

einen erſchoͤpften Staatsſchatz , und zugleich eine wohl⸗

thaͤtige Befoͤrderung der Landescultur . Es mag in⸗

deſſen mit dieſer Folgerung wohl eben die Bewand⸗

niß haben , die es mit der Behauptung hat : daß die

Thaͤtigkeit der Einwohner gerade dasjenige ſey , was

die Wohlhabenheit eines Landes beſtimmt . Hr. B.

ſchließt naͤmlich: Weſtphalen hat in den letzten hun⸗

dert Jahren , trotz der erhoͤhten Steuern , an Wohl⸗

habenheit , und ſeine Einwohner an Thaͤtigkeit zuge⸗

nommen , alſo ſey die Wohlhabenheit unmittelbare

Folge der Thaͤtigkeit, und die Faͤhigkeit hohe Steuern

zu zahlen nicht minder .

Dieſe Schlußfolge ſetzt eine moraliſche Kraft —
die Thaͤtigkeit — als die Bedingung feſt , unter wel⸗

cher Wohlſtand zu erhalten ſey. Wenn das wahr

waͤre, ſo wuͤrde wahrſcheinlich Wohlſtand ein allge⸗

meines Gut in Deutſchland ſeyn , denn thaͤtig ſind
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alle Deutſche , ob ſie aber , und vorzuͤglich die Mehr⸗

zahl des Volkes , auf dem Lande gerade Gelegenheit

haben , thaͤtig zu ſeyn , und ob ihnen durch ange⸗

meſſene Regierungsmaaßregeln der Weg zu jeder Art

von Beſchaͤftigung , folglich auch zur Bearbeitung

des Bodens in kleinern Theilen , der dann doch noth⸗

wendig zuvor verkaͤuflich ſeyn muͤſſe, geoͤffnet, und

ob die letztere Art von Beſchaͤftigung uͤberall nach

Ort und Zeit ausfuͤhrbar ſey , das heißt vorzuͤglich ,

ob ſie ihren Mann hinlaͤnglich ernaͤhre, das ſind

doch Fragen , die billig vorangehen und beantwortet

werden muͤſſen, ehe man allgemein zu den Leuten in

einem ganzen Lande ſagen kann , ſeid nur thaͤtig, ſo

werdet ihr bald wohlhabend , und dann koͤnnt ihr

noch zehnmal ſo viel Steuern bezahlen als ehedem .

Ein Finanzminiſter wird daher wohl ſchwerlich

auf das Mittel , welches Hr. B. vorſchlaͤgt oder em⸗

pfiehlt , viele Steuern durch viele Menſchen , und dieſe
wieder durch Vertheilung des Bodens herbeizuſchaf⸗

fen , eingehen , da durch die Erfahrung an mehreren

Orten bewieſen iſt , daß eine große Anzahl ſolcher

Beſteuerten ihren Beitrag zur Steuer nur von ihrem

Tagelohn , und nicht aus dem reinen Einkommen

von einigen Ruthen oder Morgen ſchlechten Bodens

leiſten , und daß ihre Steuerfaͤhigkeit nur ſo lange

dauert , als der Tagelohn angemeſſen hoch fuͤr ſie

ſteht , daß aber Zeitweiſe eine Menge Steuerausfaͤlle

ſtatt finden , weil das Einkommen der Beſteuerten
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ſich bebeutend vermindert . Sollten aber Menſchen ,

die wirklich ſchon etwas mehr Laͤndereien und etwa

25 Morgen beſitzen , ſich ungeachtet der hoͤheren

Steuern ſehr wohlhabend befinden , ſo kann dies vor⸗

zuͤglich waͤhrend einer Zeit der Fall ſeyn , wo die

Produkte einen guten Preis hatten , oder es liegt

darin , daß der Beſitzer ſein Grundſtuͤck um einen

billigen Preis gekauft und keine Schulden darauf

hat . Jetzt nun , da die Getreidepreiſe nicht mehr

enorm hoch ſind , und da nicht jeder ſolcher kleiner

Grundbeſitzer ein Kunſtgaͤrtner oder ein Cultivator

von Handelsgewaͤchſen und dergleichen ſeyn kann ,

duͤrfte ſich auch fuͤr die Rheinlande ( wie es fuͤr

„Frankreich bereits geſchehen ) ergeben , daß das Par⸗

celliren auch ſeine Grenze haben muß , und daß we⸗

nigſtens Landcultur und ihr rentirender Betrieb an

ein gewiſſes Maaß in der Flaͤche gebunden iſt . Die⸗

ſes Maaß giebt , nach Zeit und Ort , die Grenze fuͤr

alle Parcellirungen ab , unter dieſer Grenze kann

ſchwerlich viel Gluͤckliches fuͤr die Nation aus der

Bodentheilung hervorgehen , und ſo duͤrfte ſich auch

in den Rheinlanden ergeben , daß, wenn die Summe

der Beſchaͤftigungen in jener ſtarken Bevoͤlkerung

nicht dieſelbe bleibt , die ſie bisher geweſen, die klei⸗

nen Landbeſitzungen vieler Einwohner eben keine un⸗

verſiegbare Reichthumsquelle abgeben moͤgten.

Frankreich hat in neuern Zeiten die traurigſten
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Erfahrungen uͤber dieſen Umſtand gemacht , und in

der That iſt die ſinnloſe Zerſplitterung des Grundes

und Bodens geradezu ein Nationalverluſt , weil der ,

deſſen Beſitzung nicht groß genug iſt , um die Cul⸗

tur manufakturmaͤßig zu treiben , ſeine Produkte theu⸗

rer erwirbt , als wenn er ſie auf dem Markte kaufte ,

und nebenher den kleinen Antheil Boden , den er be⸗

ſitzt , der Geſammtmaſſe entzieht , in welcher er zum

allgemeinen Beſten vortheilhafter benutzt werden

koͤnnte.

Aus dieſen Gruͤnden leuchtet es ſchon jetzt an

vielen Orten den Beſitzern kleiner Gaͤrten ein , daß

ſie beſſer thun ſich ihrer zu entledigen , und die Gar⸗

tenfruͤchte von dem zu kaufen , der ſie kunſtmaͤßig

producirt , und ſolche Leute finden ſich mit der Zeit
uͤberall .

Die Ideen der Gelehrten uͤber die Bodenthei⸗

lung gehen ſo ins Ausſchweifende , weil ſie aus dem

Erfolg urtheilen , und dieſen Weg ſollten gelehrte

Leute am wenigſten einſchlagen ; die Sache hat aber

das Schickſal vieler andern , naͤmlich, ihre Verfech⸗
ter ſcheitern am techniſchen Theile des Gegenſtandes .

Starke Bevoͤlkerung der Staaten hat ihr Gu —

tes ; nach unſerer Anſicht kann ſich dieſes nur er⸗

halten und allenfalls ſteigen , wenn die Volksmenge

durch ihre Beſchaͤftigungen ihr Auskommen , und al⸗

lenfalls noch etwas druͤber hat , reine Waͤſche und
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noch einen Thaler in der Taſche ! Geht es darun⸗

ter , ſo giebt es nur Poͤbel, und deſſen iſt uͤberall

ſchon zuviel.
Es iſt auch ein Widerſpruch und eine ſonder⸗

bare Idee , den Landbau auch eine Manufaktur

zu nennen , und gleichwohl durch eine grenzenloſe

Zerſplitterung des rohen Materials , naͤmlich des Bo⸗

dens , den manufakturmaͤßigen Betrieb zu vernich⸗

ten ; dies iſt nun nichts beſſer , als wenn der Schuh⸗

flicker zugleich Gerber ſeyn will .

Bei dem Vorſchreiten der Gewerbe im ganzen

Reiche wird man mit der Zeit ſicher auch beim Land⸗

wirthſchaftsgewerbe eine Einrichtung treffen , die auf

Sonderung der Produktionen, und gewiſſermaßen auf

Theilung der Arbeit hinausgeht . Der große Guts⸗

beſitzer , der weit zuſammenhaͤngende Flaͤchen beſitzt ,

wird immer der Getreideproducent im Großen ſeyn ,

und ſein Gut wird wie ein Nationalmagazin betrach⸗

tet werden muͤſſen , der Bauer , wie er im alten

Lande beſteht , wird zwar ebenfalls Getreide bauen ,

aber gewiß in der Folge mehr derjenige ſeyn , der

der eigentlichen Viehzucht obliegt und dieſe zur Haupt⸗

ſache macht , weil er mit Weib und Kindern die

ſpeciellſte Aufſicht und Muͤhe darauf verwenden

kann *) , kleinere Grundbeſitzer werden ſich dem Gar⸗

ten

—

*) Einige Dorfſchaften in der Priegnitz ( Provinz Bran⸗



tenbau widmen , einige werden Gemuͤſe bauen , an⸗

dere Farbepflanzen , andere werden Obſtbaͤume aus

dem Saamen ziehen , und andere dieſe Staͤm⸗

me verpflanzen , echt machen und auf den Markt

bringen , wieder andere werden Strauchgewaͤchſe und

Walobaͤume ziehen fuͤr die Luſt - und Ziergaͤrten, und

eine neue Klaſſe blos Blumengaͤrtnerei und Saa⸗

menhandel treiben , endlich vielleicht manche blos Fe⸗

dervieh produciren .

Fuͤr alle ſolche Probuktionen iſt Land genug

vorhanden , wenn es nur erſt allgemein verkaͤuflich

iſt , und an Menſchen iſt auch kein Mangel , wenn

ſie nur Kunſtgeſchick genug haben ; und bei einer ſol⸗

chergeſtalt geſchehenen Vertheilung des Bodens wer⸗

den die Beſitzer ſelbſtſtaͤndig ſeyn , das heißt ihr Brod

haben , ohne ein Mittelding zwiſchen Fabrikarbeiter
und Landmann zu ſeyn ; uͤberdies aber werden die

Produkte einen ſolchen Preis haben , daß es dem ge⸗

meinen Arbeiter nicht einfallen wird , einen Morgen

Land zu kaufen , um ſich ſeine Kartoffeln ſelbſt zu

bauen . Nebenher wird aber auch bei einem ſolchen

Stande der Sachen der Finanzminiſter ſchon finden ,

daß die Steuerparthie ſehr ſicher dabei ſtehet .

Die Beurtheilung der laͤndlichen Bewohner wird ,

denburg ) liegen dieſem Gewerbe vorzuͤglich ob , naͤm⸗

lich der Rindviehzucht , an der es uͤberall noch fehlt .

d. Vf .

Möglinſche Annalen XV. Bd . 1. St . B
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wie wir geſehen haben , von den Gelehrten in der

Regel falſch aufgefaßt , aber auch ſachkundige Perſo⸗
nen geben nicht minder Anlaß zu Irrthuͤmern . In

den Moͤglinſchen Annalen der Landwirthſchaft 12ten

Bandes 2tes Stuͤck finden ſich oͤkonomiſche Reiſebe⸗

merkungen von Hrn . N. pag . 279 , die vom Ver⸗

faſſer in drei Monaken , von Schleſien aus bis Ant⸗

werpen gemacht worden ſind , und wir nehmen An⸗

laß , eine ſeiner Bemerkungen uͤber belgiſche Land⸗

wirthſchaft pag . 290 hier zu benutzen , weil ſie fuͤr

unſeren Gegenſtand ſehr paſſend iſt ; er ſagt :

„die Wirthſchaften ſind im Allgemeinen klein , 10

bis 100 Preuß . Morgen , ſelten groͤßer . Sieht

man dieſe Hoͤfe dort , und denkt man ſich dieſel⸗

ben von einer Quadratmeile zuſammengerechnet ,

ſo wird eine richtige Berechnung unbedenklich er⸗

geben , daß das Capital , was in den Gebaͤuden

verwendet und erhalten werden muß , und was

zum ſonſtigen Inventario und Betriebe angewen⸗

det wird , ſich ſchwerlich verzinſen kann , und fuͤr

die Grundflaͤche unmoͤglich Zinſen bleiben werden ,

mag auch der Ertrag noch groͤßer ſeyn , als er

angegeben wird . Waͤren die Guͤter 10 bis 20

Mal groͤßer, ſo koͤnnte der Brutto - Ertrag ganz

fuͤglich eben ſo groß ſeyn , wenn die Haͤlfte der

jetzigen Landbebauer blos Arbeiter und nicht

auch zugleich Herren waͤren , und alſo nicht

allein in dieſer Hinſicht ein großer Aufwand er⸗
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ſpart werden , ſondern auch mit den Baukoſten

der jetzigen Wohnhaͤuſer der ganze Wirthſchafts⸗

bedarf an Gebaͤuden zu beſchaffen ſeyn . Dieſe

Wirthſchaftsorganiſation ſchafft offenbar keinen be⸗

ſonderen Netto⸗Ertrag , wenn die Zinſen

der wirklich verwendeten Capitale berechnet wer⸗

den . Das Hauptbeſtreben dieſes ganzen Acker⸗

baues geht dahin : moͤglichſt viel Arbeits⸗

lohn verdienen zu laſſen , und nur aus dieſem

Grunde iſt die Verwendung ſo vieler Arbeit , als

nuͤtzlich zu erklaͤren . Der Acker - Eigenthuͤmer

braucht den Acker als Mittel , um Thaͤtigkeit an⸗

zuwenden , und dieſe durch Fruͤchte erſetzt zu er⸗

halten . Die Hoͤfe ſind Handwerksſtaͤtten , nicht

Fabriken. ”“
Dieſe Bemerkungen ſind in der That oberflaͤch⸗

lich und nicht treffend , und konnten auch wohl bei

der im Fluge gemachten Reiſe nicht fuͤglich anders

ausfallen . Es iſt an ſich , rein⸗oͤkonomiſch gedacht ,

zwar richtig , daß wenn hier ein Theil ſo kleiner

Hdoöfe , oder eigentlich die zu ſelbigen gehoͤrigen Laͤn⸗

dereien zuſammengebracht , und eine große Land⸗

wirthſchaft daraus gemacht wird , fuͤr dieſe Flaͤche
ein anderes Verhaͤltniß im Betriebs⸗Capitale und

in den Zinſen hervorgebracht wird , als jetzt bei den

kleineren Wirthſchaften beſteht . Allein daraus folgt

noch keinesweges , daß die kleineren Wirthſchaften
in jenen Gegenden weder die Zinſen vom Betriebs⸗

B 2
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noch vom Grund⸗Capitale tragen , und daß eine

ſolche Wirthſchaft offenbar keinen reinen ( Netto⸗ )

Ertrag gewaͤhre. Der Beharrungszuſtand dieſer Lan⸗

deseinwohner in ihrem Wohlſtande beweiſet mehr

als jener Reiſende durch die kuͤnſtlichſten Berechnun⸗

gen wuͤrde beweiſen koͤnnen, bei denen er , wenn er

ſie daheim etwa , nach erlangter Muße von der

ſchnellen Reiſe , noch anlegen ſollte , wir nicht zu ver —

geſſen bitten , daß jenes Land der Schelde ſich ſo

ſehr von vielen anderen Laͤndern durch ſeine großen

und kleinen Staͤdte und ihre ſtarke Bevoͤlkerung, und

durch eben ſo volkreiche Doͤrfer, die bei uns fuͤr

Staͤdte gelten wuͤrden , auszeichnet , daß dies eine

ungemeine Lebhaftigkeit des Verkehrs hervorbringt ,

beſonders durch die guten Straßen , Kanaͤle und

Fluͤſſe, daß das Volk fleißig , ſparſam und reinlich

iſt , und daß man Schmutz und Bettler dort ſelten

oder gar nicht findet , hierdurch aber die Moͤglichkeit

wohl begruͤndet iſt , den Boden in kleinere Theile zu

theilen , auf welchen der Eigenthuͤmer nicht blos ein

Herr , ſondern auch zugleich der erſte Arbeiter iſt , der

nicht ( nach unſern Reiſenden ) darauf ausgeht , viel

Arbeitslohn verdienen zu laſſen , ſondern mit den

Seinigen ſelbſt viele und kuͤnſtliche Arbeit beim

Ackerbau zu verrichten , die ohne allen Zweifel ſich

ihm ſelbſt bezahlt macht , ſonſt wuͤrde er ſie unter⸗

laſſen , und durch welche Thaͤtigkeit er ( eben nach

dieſem Reiſenden ) Fruͤchte zum Erſatz erhaͤlt.

⸗-
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Es iſt aber ſchlecht beobachtet , wenn man nach

ſolchen Reiſenden uͤber dergleichen kleine Wirthſchaf⸗

ten den Schluß faͤllt, daß dies nur Handwerksſtaͤt⸗

ten und keine Fabriken waͤren , wogegen wir , aus

eigener Anſicht , zu urtheilen uns erlauben , daß dies ,

der angewandten Ackerbau⸗Kunſt gemaͤß , recht ei⸗

gentliche Ackerbau⸗Manufakturen genannt werden

muͤſſen , wogegen das Weſen mancher großen Ge⸗

treidewirthſchaft nur Handwerks⸗Schlendrian iſt .

Die Freiheit des Bodens wird aber in einer

Gegend immer am hoͤchſten zu ſchaͤtzen ſeyn , die,

wie Braband mit Holland , zu einem Handelsſtaate

gehoͤrt, in welchem der eigene Bedarf an Lebensmit⸗

teln nicht geſchafft werden kann , ſondern ohnehin ei⸗

nen jaͤhrlichen Zuſchuß von fremden Nationen be⸗

darf , den der Seehandel herbeifuͤhrt , und eben da⸗

her wuͤrden große Guͤter hier am unrechten Orte

ſeyn , weil Kornbau allein ſchwerlich hoch rentiren

wuͤrde, waͤhrend die Produkte , welche dieſe kleinen

Herren , an deren Statt unſer Reiſender lieber Ta⸗

geloͤhner zu wuͤnſchen ſcheint , erzielen , ihre Muͤhe,

Arbeit und Kunſt ſo reichlich bezahlen , daß ſie ſicher

auf die Zinſen , und außerdem auf einen guten Rein⸗

Ertrag kommen .

Wir ſehen hieraus , daß , waͤhrend ein Gelehr⸗

ter den Boden gern in lauter kleine winzige Schol⸗
len zerſtuͤckeln moͤgte ( damit der Finanzminiſter ein

Kataſter machen und recht viel Steuern erheben
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koͤnnte) , der andere und noch dazu wahrſcheinlich
ein gelehrter Landwirth , nur lauter große Guͤter mit

einer Tageloͤhner⸗Bevoͤlkerung wuͤnſcht, um ſich in

dem Centro eines ſolchen groͤßeren Kreiſes als Al⸗

leinherrſcher verehrt zu ſehen . Es muß jedem Rei⸗

ſenden ſicher ein weit angenehmeres Gefuͤhl erwek⸗

ken, in einem Lande in jedem wohlgebauten Hauſe
eine wohlgekleidete und wohlgenaͤhrte Familie nebſt

Geſinde , als Eigenthuͤmer zu finden , als in je—
dem Dorfe nur einen großen Gutsbeſitzer , und in

den umgebenden Huͤtten lauter arme Tageloͤhner
und auf 25 Meilen keine Mittelſtadt anzutreffen .
Die Geſellſchaft kann nur auf ein Verhaͤltniß ihre

Wuͤnſche und Beſtrebungen richten , das dem erſten

Bilde entſpricht , woraus aber noch nicht folgt , daß

man groͤßere Guͤter nicht dulden muͤſſe, denn ſo wie

die kleineren nach Ort und Zeit die Mehrheit be⸗

haupten , ſo iſt es umgekehrt mit den groͤßeren der

Fall , und die Maͤngel der Letzteren koͤnnen nur im⸗

mer ein Gegenſtand der Induſtrie , der Humanitaͤt

ihrer Beſitzer und der Geſetzgebung bleiben , da aber

Groß und Klein relative Begriffe ſind , ſo wird die

Bildung der Grundbeſitzungen von Zeit⸗ und Lokal⸗

verhaͤltniſſen diejenige Richtung und den Umfang erhal⸗

ten , die nach erlangter Befreiung des Bodens , nach
den in dieſer Schrift angedeuteten Elementen moͤg⸗

lich iſt , und der Staat wirdgluͤcklich ſeyn , wenn

keine Zerſplitterungen des Bodens , wie in Frank⸗

—
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reich und in einigen weſtlichen Theilen des preußi⸗

ſchen Staates , erfolgen .
Wir kehren noch einmal zu unſerem Gegen⸗

ſtande zuruͤck.
Die preußiſche Landesregierung ſcheint in den

alten Provinzen von der Moͤglichkeit des Parcellirens

und der Zerſplitterung des Bodens ohne Grenzen

nichts zu beſorgen , doch aber die Theilbarkeit zuzu⸗

laſſen .

Das Edikt vom 14ten September 1811 ver⸗

ordnet im §. 29 . folgendes deshalb :

damit auch die Vereinzelung ( der Höfe ) nicht durch

hypothekariſche Schulden erſchwert werde , ſo ſetzen

wir feſt :

a ) daß die Bauerguͤter uͤber ½ ihres Werthes

mit dergleichen Schulden nicht beſchwert wer⸗

den ſollen ;

b ) daß bei einer nicht hoͤheren Verſchuldung die

Parcrllirung bis auf ¼ der jetzt vorhandenen ,

oder nach der Auseinanderſetzung mit dem Guts⸗

herrn verbleibenden Grundſtuͤcke geſchehen darf ,

wenn bei Licitationen der vierte Theil , bei Ver⸗

kaͤufen aus freier Hand aber die Haͤlfte des

Kaufgeldes an die erſte Hypothek abbezahlt wird .

Und §. 31 . — demgemaͤß — kann jeder Eigen⸗

thuͤmer ſein Gut willluuͤhrlich vergroͤßern oder ver⸗

kleinern . Er kann die Zubehoͤrungen an einen

oder mehrere Erben uͤberlaſſen . Er kann ſie un⸗
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ter den allgemeinen geſetzlichen Normen vertau⸗

ſchen , verſchenken , oder ſonſt nach Willkuͤhr da⸗

mit ſchalten , ohne zu einer dieſer Veraͤnderungen
einer beſondere Genehmigung zu beduͤrfen, alles

dieſes in ſofern nicht Rechte dritter Perſonen ,
welche aus Fideicommiſſen , Majoraten , Lehns⸗
verband , Schuldverpflichtungen und dergleichen
herruͤhren , dadurch verletzt werden .

Aus den vorſtehenden Geſetzen ergiebt ſich, daß
zwar die Theilung beſtehender Wirthſchaften ins Ein⸗

zelne nachgelaſſen , jedoch auch dafuͤr geſorgt iſt , daß,
wie bei b beſtimmt , immer gewiſſe Stammguͤter
bleiben muͤſſen, die auch bei der bekannten Groͤße
der baͤuerlichen Guͤter in den alten Provinzen nie⸗

mals ſehr klein ausfallen können . Waͤre aber auch
dieſe geſetzliche Dispoſition nicht gemacht , ſo duͤrfte
es doch ſchwerlich von den Landbewohnern dieſer

Provinzen zu erwarten ſeyn , daß ſie das Theilen ih⸗
rer Beſitzungen zu weit treiben werden , denn dies

iſt ganz gegen ihren Charakter und Neigungen , wel⸗

che nach Vergroͤßerung in der Flaͤche trachten , und

von nichts ſo ſehr uͤberzeugt ſind , als davon , daß
ſie nur immer um ſo viel mehr Getreide bauen muͤſ⸗
ſen, je wohlfeiler dies iſt , weil ſie durch die Menge
das erſetzen wollen , was ſie an den Preiſen verlie⸗

ren , und ein ſolcher Schluß iſt ihnen ſchon zu ver⸗

zeihen .



II .

Ueber die Aufhebung des Landhaushalts in

groͤßere Wirthſchaften .
Von

G. Meiſter .

— —

In einer fuͤr Gewerbe , und ganz beſonders fuͤr das

unſere , ſo kritiſchen , truͤben Zeit , wie die gegenwaͤr⸗
tige iſt , wo moͤglichſte Erſparung in den Ausgaben
faſt das einzige Mittel bleibt , das man der Unbill

derſelben entgegenſtellen kann ; in einer ſolchen Pe⸗
riode moͤchte es nicht zur Unzeit ſeyn , auf eine vor⸗

theilhafte , wirthſchaftliche Einrichtung aufmerkſam
zu machen , welche in manchen Gegenden mehr und

mehr Beifall und Nachahmung findet , und welche
mit wenigen Worten darin beſteht : daß man die ei⸗

gentliche Landhaushaltung in groͤßeren Wirthſchaften
ganz aufhebt , und in die Stelle des , fuͤr die Au⸗

ßenwirthſchaft zu haltenden unverheiratheten Geſin⸗



des , verheirathete Leute in feſtem Lohn und Brod

anſetzt . Dieſer ſo beſchwerliche Theil der Wirth⸗

ſchaft , mit ſeinen vielen Verdrießlichkeiten im Ge⸗

folge , faͤllt dadurch ganz aus , und es bleibt nur der

Privathaushalt fuͤr die Familie des Wirths uͤbrig ,

welcher nunmehr faſt in der Einfachheit und mit ſo

wenig Hausgeſinde gefuͤhrt werden kann , wie dies

ſonſt nur in einer Haushaltung in der Stadt mog⸗

lich iſt . Dieſe von dem bisher Gewoͤhnlichen ab⸗

weichende Einrichtung verdient eine naͤhere Beleuch⸗

tung , und ich erlaube es mir daher ſolche zum Ge⸗

genſtande dieſer Zeilen zu machen.

Doch ehe ich zu ihr ſelbſt uͤbergehe , muß ich

den Ort und die Verhaͤltniſſe , fuͤr die ich ſie an⸗

wendbar halte , zumal fuͤr Unkundige , etwas naͤher

bezeichnen . Ich ſchicke demnach die Bemerkung vor⸗

aus , daß ich dabei Gegenden im Auge habe, wo in

landwirthſchaftlicher Hinſicht aͤhnliche Verhaͤltniſſe be⸗

ſtehn , wie ſie dem weniger bevoͤlkerten Theile von

Deutſchland , dem Nordoͤſtlichen eigen ſind , wo der

Betrieb der großen Landwirthſchaft der uͤberwiegende

iſt . Die Arbeiten pflegen hier durch verheirathete

Tageloͤhner verrichtet zu werden , welche , wie es

durchgaͤngig Gebrauch iſt , auf dem Gute ſelbſt an⸗

ſaͤſſig ſind , und fuͤr welche ſich demnach Wohnun⸗

gen vorfinden . Eben ſo verhaͤlt es ſich mit einigen

andern Perſonen , den noͤthigen Hirten oder Vieh⸗

waͤrtern und einigen der untern Wirthſchaftsaufſe⸗



her , welche in feſtem Lohn und Brod ſtehn ; es wird

ihnen ebenfalls Behauſung gegeben . Nur bei den

Pferden nimmt man in der Regel unverheirathete

Knechte , welche nebſt andern jungen ledigen Leuten ,

welche man ſich gemuͤßigt ſehen mag , ſonſt noch zu

halten , mit dem weiblichen Geſinde auf dem Hofe

ausgeſpeiſet werden .

Dieſe Einrichtung iſt bei uns in Mecklenburg

gaͤng und gebe . Da hier aber bei einem Geſpann

von vier Pferden nur ein einziger Knecht gehalten ,

und die Ackerbeſtellung nicht durch Pferde allein , ſon⸗

dern zum Theil auch durch Ochſen betrieben wird , mit

denen meiſt verheirathete Tageloͤhner zu arbeiten pfle⸗

gen , ſo iſt die Zahl der Pferdeknechte verhaͤltnißmaͤ⸗

ßig nur ſehr klein . Denn mit drei Geſpann Pferden

kann ein Gut faſt bis zur Groͤße von 1200 Morgen

Ackerland , folglich koͤnnen in dieſem Verhaͤltniſſe

mit 5 Geſpann an 2000 Morgen beſtellt werden .

Da nun , dem Gebrauche zufolge , die Hollaͤndereien

in der Regel verpachtet ſind , und folglich der ſo

viele Sorge und Arbei erfordernden Molkenwirth⸗

ſchaft wegen kein weibliches Geſinde auf den Guͤ—

tern gehalten zu werden braucht , ſo wird klar , daß

wenn man es genau zerlegt , der ganze aͤußere Haus⸗

halt hier im Grunde nur um der wenigen Pferde⸗

knechte willen da iſt .

Die Landhaushaltung aber , iſt ſie einmal da,

ſie ſey groͤßer oder kleiner , zieht unabwendlich die
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Haltung mehrerer Perſonen nach ſich , und ſo ſam⸗
melt ſich bald ein ziemliches Perſonal an .

Der groͤßere Haushalt macht eine Haushaͤlte⸗

rin , die zugleich das Amt einer Herrnkoͤchin verſieht ,

nothwendig , weil die Frau , der auch andere Pflich⸗
ten obliegen , ihm nicht mehr allein vorzuſtehen ver⸗

mag . Es ſollen Schweine gehalten werden , weil

die Hauptkoſt des Geſindes in Schweinefleiſch be⸗

ſteht . Man muß ſie halten und ſelbſt ziehen , weil

man ſie, bei ihrem wechſelnden Preiſe , nicht immer

ſo kaufen kann , wann man es wuͤnſcht, und weil

man zugleich manche Nebenabfaͤlle der Kuͤche fuͤr

ſie benutzen will . Die Schweinezucht erfordert viele

Wartung , und fuͤr den Sommer , wenn ſie ausge⸗

trieben werden , noch außerdem einen Jungen zum

Huͤten .
Fuͤr einen ſo großen Hausſtand werden ferner

eine Auzahl Kuͤhe nothwendiges Beduͤrfniß , welche

zu melken und das Milchweſen davon zu beſorgen ,

einer Perſon hinreichende Arbeit giebt . Auf dieſe

Weiſe werden mehrere Maͤgde, welche als Nebenar⸗
beit den vergroͤßerten Gemuͤſegarten beſtellen muͤſſen,

bloß fuͤr die Außenwirthſchaft zur Beſtreitung der

dahin ſchlagenden Arbeiten erforderlich , und ſo haͤuft

ſich nebſt den Knechten eine Perſonenanzahl am Ge⸗

ſindetiſch , welche hinwieder die Anſtellung einer eignen

Köchin zur Bereitung ihrer Speiſen noͤthig macht .

Wenn man es recht bedenkt , daß man ſich die



viele Muͤhe und den unzaͤhligen Verdruß mit einem

großen Haushalte einzig nur aufladet , um ein Paar

Knechte zu ſpeiſen , ſo muß einleuchtend werden , daß

man ſich einer großen Laſt entledigt , wenn man auf

andere Weiſe fuͤr ihre Bekoͤſtigung ſorgt .

Wer aber , der ſelbſt einmal einem groͤßern

Hausweſen auf dem Lande vorgeſtanden hat , ſollte

den Verdruß und die vielfachen Wirthſchaftsleiden ,

welche ein ſolches mit ſich fuͤhrt, nicht aus eigner

Erfahrung kennen , und nicht einmal in den allge⸗

meinen Stoßſeufzer mit eingeſtimmt haben : daß es

eine ganz gute Sache um die Landwirthſchaft ſeyn

wuͤrde, wenn man ohne Leute wirthſchaften koͤnnte ?

Von den Leuten ruͤhren auf dem Lande die mei⸗

ſten Unannehmlichkeiten her , und dieſes vorzugs⸗

weiſe von dem unverheiratheten Theile derſelben , von

dem Geſinde . Daß es ſo iſt , liegt in der Natur

der Sache . Die Menſchen , die wir in unſerm Dienſte

gebrauchen , ſtammen aus den unterſten ungebildeten

Klaſſen der Geſellſchaft und werden mehr oder we⸗

niger von ihren rohern Trieben und Leidenſchaften

beherrſcht — und gerade das macht ja den Poͤbel,
im Gegenſatze mit dem auf einer hoͤhern Stufe der

ſittlichen Ausbildung Stehenden , daß dieſe nicht un⸗

ter die Herrſchaft eines feſten Willens gebracht ſind .

Iſt es ſchon an und fuͤr ſich ſelbſt eine beſchwerliche

Aufgabe fuͤr den Herrn , die Ausbruͤche derſelben bei

ihnen niederzuhalten , um ſo mehr als die Triebfe⸗
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dern ihrer Handlungen , mit ihnen ſelbſt von gemei⸗

uerer unedler Natur ſind , ſo haͤlt es doppelt ſchwer

bei jungen ledigen Menſchen , die kaum dem elterli⸗

chen Heerde entnommen , oft ganz unerzogen , durch

das Leben und ſeine Muͤhen noch nicht abgerieben

und zurechtgeſtutzt , und darum als voͤllig roh zu be⸗

trachten ſind . Sie ſind im erſten Jugendrauſch , ha⸗

ben ſich noch nicht ausgebrauſet , und man hat da⸗

her mit allen moͤglichen jugendlichen Fehlern zu

kaͤmpfen. .

Heftige und bei dieſer Klaſſe von Menſchen um

ſo ungebaͤndigtere Triebe , welche noch nicht auf ge⸗

ſetzlichem Wege zur Ruhe verwieſen ſind , geben An —

laß zu tauſend Unordnungen und Verdrießlichkeiten .

Der gemeine Mann ſucht ſein Lebensgluͤck in ſinn⸗

lichen Genuͤſſen , und darunter nimmt das Eſſen ei⸗

nen der wichtigſten Plaͤtze ein . Die Quantitaͤt muß

erſetzen , was der Qualitaͤt entgeht . Ihr Wohlleben

beſteht alſo darin , im Uebermaaß zu ſich zu neh⸗

men , einem Geluͤſte, dem ſie in ſo reicherm Maaße

froͤhnen , wenn ſie ihm auf Koſten Anderer befriedi⸗

gen koͤnnen , und wozu ſie hier hinreichende Gelegen⸗

heit haben . Denn bei uns wenigſtens , wo es ein⸗

mal Regel iſt , ihnen ſo viel zu geben , als ſie ge⸗

nießen wollen , wuͤrde es nicht gerathen ſeyn , ihnen

hierin Schranken ſetzen zu wollen , wenn man ſonſt

gutes Geſinde haben will . Unmaͤßigkeit aber erzeugt

Ueppigkeit , und dieſe fuͤhrt zu Liederlichkeit , und , da
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die Maͤgde auf dem Lande ſelten Prieſterinnen der

Veſta ſind , ſondern ſich im Gegentheil aus platter

Spekulation einen Mann zu bekommen auf die Hoͤfe

zu vermiethen pflegen , zumal gern da , wo viele

Knechte gehalten werden , und ſich aus dieſem Ge⸗

ſichtspunkte hingeben , ſo bleiben die Folgen , und

wenn man auch den Commers zwiſchen beiden Ge⸗

ſchlechtern noch ſo ſehr zu erſchweren ſucht , ſelten

ganz aus , und man hat ſie auf alle Weiſe mit Ver⸗

druß und Schaden zu buͤßen.

Ein ſteter Wechſel , dem man unterworfen , iſt

eine andere große Unannehmlichkeit . Hat man ſich

die Muͤhe nicht verdrießen laſſen , ſich Dienſtboten

ſelbſt anzuziehen und zuzulernen , ſo iſt man nicht

ſicher , auch die Fruͤchte davon zu ernten . Nichts

haͤlt den ledigloſen Menſchen , ihm ſteht die ganze

Welt offen . Er iſt gewiß , gegen dargebotene Dienſte

allenthalben ſein Brod zu finden , und er hat kein

beſonderes Intereſſe , das ihn an ſeinen Herrn baͤnde.

Die beſten Dienſtboten , zumal wenn ſie noch jung

ſind , verliert man oft am Erſten , ſo wie dies Loos

hingegen nicht ſelten vorzugsweiſe die beſſern Herren

trifft . Gute Behandlung ſichert nicht immer dage⸗

gen . Im Gegentheil , wenn der Dienende ſich in

ſeiner Lage wohl fuͤhlt, ſo lockt ihn die Hoffnung ,
es anderwaͤrts noch beſſer zu finden . Bei dem Ge⸗

ſinde , dem gar nicht durch den Sinn gefahren und

das nicht mit einiger Strenge gehalten wird , er⸗
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wacht nur zu leicht der nicht niedergehaltene Ueber⸗

muth , und Kleinigkeiten werden fuͤr daſſelbe oft zum

wichtigen Anſtoß , waͤhrend die Furcht , es noch

ſchlechter zu treffen . manchen Dienſtboten bei einer

ſchlechten Herrſchaft um ſo laͤnger zuruͤckhaͤlt. Wo⸗

her denn die paradoxe Erſcheinung , daß harte und

ſtrenge , egoiſtiſche Herren meiſtens beſſer bedient wer⸗

den , und ihr Geſinde laͤnger behalten , als wohlwol⸗

lende und guͤtige . In manchen Gegenden iſt es ,

bei der zunehmenden Verdorbenheit deſſelben , mit

dieſem ſteten Wechſeln ſo arg geworden , daß kein

Knecht laͤnger als ein Jahr an einer Stelle bleibt .

Iſt es damit zwar bei uns noch nicht ganz ſo

ſchlimm , ſo bleibt doch immer die oͤftere Veraͤnde⸗

rung des Dienſtperſonals ſehr ſtoͤrend.

Die Speiſung des Geſindes wird zu einer rei⸗

chen Quelle von haͤuslichen Zaͤnkereien und Unan⸗

nehmlichkeiten . Ihnen iſt , wie geſagt , das Eſſen

eine der wichtigſten Funktionen des Lebens . Skla⸗

ven der Gewohnheit halten ſie , zumal in manchen

Gegenden , ſtrenge darauf , daß die Koſt ganz ſo ſey,

wie ſie glauben , daß ſie ihnen gebuͤhre und der Ge —

brauch es vorſchreibt . Ein Verſehn , das ein Ver⸗

nuͤnftiger uͤberſieht , weil es ſo leicht , ſelbſt bei der

groͤßten Auſmerkſamkeit ſich ereignen kann , reicht hin ,

Urſache zur Unzufriedenheit zu geben. Sind die

Speiſen einmal angebrannt , oder verſalzen , iſt nach

ihrer Meinung nicht genug Milch an die Suppe ge⸗

kom⸗
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kommen , oder iſt das Gemuͤſe nicht fett genug , ſo

erregt das gleich Murren , und es bedarf oft

nur eines Aufhetzers , der unter ſo vielen Perſonen

nicht leicht fehlt , um es zur hellen Flamme anzu⸗

blaſen , und der Unfriede iſt da . Daß man ihnen

die Koſt wirklich gut giebt , ſichert nicht immer ge⸗

gen ſolche Zwiſtigkeiten . Im Gegentheil wird es oft

Urſache , daß ſie ſolche nur noch beſſer haben wol⸗

len , und ſie ſuchen ſich das zu ertrotzen , wenn ſie

glauben , es ihren Vorgeſetzten bieten zu duͤrfen.

Am ruhigſten pflegt es da zuzugehn , wo die

Hausfrau ſelbſt der Wirthſchaft vorzuſtehen vermag .

Haben ſie einmal das Vertrauen zu der Herrſchaft

gewonnen , daß ſie es gut mit ihnen meint , und die

Abſicht hat , ihnen zukommen zu laſſen , was ihnen

gebuͤhrt, ſo kann man ihnen ſchon Manches bieten .

Sie ſind mit dem zufrieden , was , wie ſie wiſſen ,

von ihr ſelbſt kommt . Es darf ſchon einmal nicht

ganz ſo ſeyn , wie es wohl ſeyn ſollte , und ſie wer⸗

den ſich doch dabei beruhigen . Treten aber Mittels⸗

perſonen zwiſchen die Herrſchaft und den Untergebe⸗

nen ein , und wo waͤre dies , zumal in groͤßern

Wirthſchaften , ganz zu vermeiden — ſo wird der

Hausfrieden nur zu leicht geſtoͤrt. Wird eine Haus⸗

haͤlterin nothwendig , und das wird nur zu oft der

Fall ſeyn , ſo iſt haͤufig auch der Unfriede da , be⸗

ſonders wenn ſie ihnen nicht zu imponiren weiß .

Was das Geſinde der Herrſchaft nicht zu bieten

Möglinſche Annalen XV. Bd. 1. St . C
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wagt , verſucht es bei dieſer , und waͤre es auch
nur um ihr Muͤthchen an ihr zu kuͤhlen. Wirth⸗

ſchaftet die Haushaͤlterin im Intereſſe der Herrſchaft ,

ſo iſt ſie ſtets ihren kleinen Raͤnken, beſonders de⸗

nen der Knechte ausgeſetzt ; thut ſie es nicht und

will ſie nur den Namen : Ausgeberin rechtfertigen ,

ſo kann dagegen ihr Wirthſchaften oft ſehr koſtbar

werden . Manchmal aber wird auch das Geſinde

von einer herrſchſuͤchtigen Wirthſchafterin geſchroben

und dieſes leidet darunter . Von allen dieſen Rei⸗

bungen wird am Ende die Herrſchaft auf eine oder

die andere Weiſe das Opfer und muß ſie mit Aer⸗

ger und Verdruß buͤßen.

Viel Unangenehmes ruͤhrt direkt von den Haus⸗

haͤlterinnen ſelbſt her , die doch einmal nicht zu ent⸗

behren ſind . Es iſt ein ſehr beſchwerliches Amt , be⸗

ſonders des harten Standes wegen , den ſie mit dem

Geſinde haben . Aus Neigung und Wahl widmet

ſich ihm nicht leicht ein junges Frauenzimmer , wenn

es ſich nur irgend anders rathen kann , und meiſtens

vermoͤgen nur Umſtaͤnde und der Reiz guter Bezahlung

dazu . Die Haushaͤlterinen ſind daher ſchon an und fuͤr

ſich ſelten , aber viel ſeltner noch ſind die guten . Man

hat deshalb wenig Auswahl und muß faſt vorlieb

nehmen , mit dem was man kriegt . — Alle moͤgli⸗

chen Untugenden finden ſich unter dieſer Klaſſe von

Menſchen , worunter es recht ſchlechte Subjekte giebt ,

von Nachlaͤſſigkeit , Unordnung , Mangel an Autori⸗

*



taͤt, Unwirthſchaftlichkeit an , bis zu wirklicher Un⸗

treue und ſogar Liederlichkeit bis zur Gemeinheit

herab , und man muß oft erſt eine Reihe derſelben

verſuchen , ehe man es nach oͤftern Wechſeln bis

zu einer ertraͤglichen bringt . Den mannigfachen

Verdruß , der hieraus entſtehen muß , wird ſich auch

der denken koͤnnen, welcher dies nicht ſelbſt erfah⸗

ren hat .

Aus demſelben Grunde wird es auch ſchwer ,

die Stelle einer Leutekoͤchin zu beſetzen. Ein ordent⸗

liches Maͤdchen giebt ſich nicht ſo leicht dazu her ,

weil ſie ſich vor den Neckereien ſcheuet , denen ſie

ſich von zaͤnkiſchen Dienſtboten uͤber die Zubereitung

des Eſſens ausſetzt . Man hat alſo in der Regel

auch hier ſeine Noth , nur ein einigermaaßen gutes

Subjekt dazu zu bekommen .

Alle dieſem haͤuslichen Ungemache , die Muͤhe

die es koſtet , fuͤr die Beduͤrfniſſe ſo vieler Men⸗

ſchen zu ſorgen , und die Aufſicht daruͤber, ent⸗

geht man , wenn man auf andere Weiſe für die

Bekoͤſtigung der Knechte ſorgt . Am einfachſten er⸗

reicht man dies auf dem vorgeſchlagenen Wege , wenn

man verheirathete Knechte anſetzt , denen man ihre

eigne Wirthſchaft giebt . Allenfalls kann man aber

auch mit unverheiratheten Knechten eine aͤhnliche

Einrichtung treffen und ſie im Dorfe in Koſt ge⸗

ben , oder beſſer , man giebt ihnen einen feſtgeſetztes

Deputat an Naturalien , und laͤßt ſie ſelbſt fuͤr ihre
C 2
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Bekoͤſtigung bei einem oder dem andern Bewohner
des Dorfs nach eignem Belieben ſorgen .

Daß man dieſe vielen Verdrießlichkeiten , zumal
wenn man den erſten Ausweg waͤhlt , groͤßtentheils

umgeht , liegt in der Natur der Sache ; denn in je⸗
der Hinſicht iſt mit verheiratheten Leuten beſſer um⸗

zugehn und leichter und bequemer zu wirthſchaften .

Der Verheirathete ſieht das Leben ans einem an —

dern Lichte an und iſt gewiſſermaßen als der durch

das Leben Erzogne zu betrachten . Er hat ſeine Muͤ⸗

hen und Sorgen aus eigner Erfahrung und daher

die Anſpruͤche maͤßigen gelernt . Gebundener und ab⸗

haͤngiger, feſſelt ihn das eigne Intereſſe enger an

ſeinen Brodherrn . Ein ſicheres Brod hat fuͤr den

Verheiratheten einen großen Werth und muß ihn

haben . Man darf demnach bei ihnen mehr guten

Willen , es dem Herrn nach Sinn zu machen , vor⸗

ausſetzen . Sie haben mehr Gefuͤhl fuͤr Dankbarkeit ,

und mit Guͤte und Milde reicht man eher bei ihnen

aus , die ſie , als die Erfahrnern , beſſer zu ſchaͤtzen

wiſſen . Darum verleitet ſie gute Behandlung nicht

ſo leicht zu Uebermuth , der bei ungebaͤndigten jun⸗

gen Leuten , welche die Hoͤrner noch nicht abgeſtoßen

haben , ſtets mit Kraft niedergehalten ſeyn will . Als

den aͤltern und ſchon mehr zur Vernunft Gekomme⸗

nen , und daher Geſetztern , iſt ihnen weit eher etwas

zu bedeuten , und da man ſie leichter halten und ihr

Intereſſe an das eigne knuͤpfen kann , man folglich



aus dieſem Grunde weniger dem oͤftern Wechſel aus⸗

geſetzt iſt , ſo kann man ſie ſich beſſer zu ſeinen

Zwecken anlernen und zugewoͤhnen. Sinclair haͤlt

dieſen letzten Punkt fuͤr ſo wichtig , daß er in ſeinem

Werke uͤber die Landwirthſchaft in Schottland , die

Einfuͤhrung des Gebrauchs , mit verheiratheten Leu⸗

ten zu wirthſchaften , unter die erſten Verbeſſerungen

zaͤhlt und , indem dadurch die weitere Verbreitung

kuͤnſtlicherer Handgriffe moͤglich geworden , ſie als

eine der Haupturſachen des geſtiegenen Ackerbaues

daſelbſt betrachtet .

Nur das wird Manchem noch zweifelhaft ſchei⸗

nen , ob der verheirathete Mann bei der Wartung

der Pferde den lebensmuthigern , ungebundenen , le⸗

digen Knecht erſetzen kann , und er wird einige Be⸗

denklichkeiten daruͤber hegen . Nur der ledigloſe

Menſch , ſagt man , und nicht ganz mit Unrecht , der

noch keinen Gegenſtand ſeiner ausſchließlichen Nei⸗

gung und Vorſorge gefunden hat , kann diejenige

Anhaͤnglichkeit an die Thiere gewinnen , die ihn ihre

Pflege mit der Luſt und Liebe betreiben laͤßt, welche

zu ihrem Gedeihen unerlaͤßlich iſt . Man wird frei⸗

lich zugeben muͤſſen , daß der Verheirathete in der

Regel weniger direktes Intereſſe an den Thieren neh⸗

men wird , aber ein indirektes wird ihn nicht weni⸗

ger antreiben , aus Pflicht zu erſetzen , wozu jenen

Luſt und Liebe zum Dinge fuͤhrt. Dies eigne In⸗

tereſſe aber iſt ein wichtiger Sporn . Es liegt in



der Natur der Sache , daß ein Menſch , der Frau

und Kinder hat und in gutem Brode ſitzt , Alles an⸗

wendet , um ſich in dieſem Verhaͤltniſſe zu erhalten ;

wogegen ein ledigloſer Menſch oftmals ſeinen Lau⸗

nen froͤhnt und ihnen den Zuͤgel ſchießen laͤßt . Die

Vorausſetzung , daß ſich ein Pferd unter der War⸗

tung eines jungen ledigen Mannes beſſer befinde ,

iſt noch nicht fuͤr ſo ausgemacht zu halten , wie es

Mancher glaubt . Wenn dieſer zwar groͤßern Eifer

in der Wartung beweiſen wird , der ihn ſogar oft

zum Diebſtahl von Futter fuͤr ſeine Pfleglinge hin⸗

reißt , ſo werden ſie von der andern Seite dagegen

auch mehr von ihm im jugendlichen Muthe miſ⸗

braucht , zumal wenn ſie dem Auge des Herrn ent⸗

ruͤckt ſind . Wie manches Pferd geht durch die Ruch⸗

loſigkeit , wie manches durch Unerfahrenheit der

Knechte zu Grunde ! — Sollte man nicht im Gan⸗

zen mit groͤßerer Ruhe ein Thier einem geſetzten ,

vernuͤnftigen Menſchen anvertrauen koͤnnen , der ſchon

aus den Schlingeljahren herausgetreten iſt , als ei⸗

nem unerfahrnen und unbeſonnenen Brauſekopf ? —

Auch die Furcht , daß der intereſſirtere verhei⸗

rathete Mann den Thieren das ihm anvertraute Fut⸗

ter entwenden und zu eignem Nutzen verwenden

werde , moͤchte doch im Allgemeinen ſo gegruͤndet

nicht ſeyn , wenigſtens da nicht , wo , wie hier zu

Lande , die untern Klaſſen im Ganzen weniger ver⸗

dorben ſind . Es iſt freilich wahr , daß ſo wie im



Leben Alles ſeine guten und ſchlimmen Seiten hat ,

bei den Verheiratheten andere Fehler an die Stelle

jugendlicher Unbeſonnenheit treten , und daß insbe⸗

ſondere , wie die Erfahrung lehrt , das eigne In⸗

tereſſe , was bei ledigen Menſchen nicht ſo dringend

mahnt , zu einer gefaͤhrlichen Klippe fuͤr die Gewiſ⸗

ſenhaftigkeit und Redlichkeit wird , die oft daran ſchei⸗
tern . Es iſt allerdings nicht zu laͤugnen , daß unter

den Leuten die Verheiratheten mehr zum Diebſtahl

neigen , als die letztern . Doch glaube ich, daß wenn

man zu waͤhlen verſteht , und nur nicht geradezu

ſchlechte Subjekte anſtellt , man im Ganzen nicht viel

zu beſorgen haben wird . Unſere Leute machen ſich

zwar kein Gewiſſen daraus , Futter fuͤr das Vieh zu

ſtehlen , in dem Wahne , daß es doch dem Herrn ,

den ſie glauben bevormunden zu duͤrfen, wieder zu

gut komme , und dieſer verleitet nur zu oft durch das

Vorurtheil , dies Stehlen fuͤr das Zeichen eines gu⸗

ten Knechts zu halten , ſelbſt dazu ; denn ſie brau —

chen dies nur zu merken , ſo werden ſie ihm den

Gefallen ſchon thun , und auf dieſe leichte Weiſe

nicht verfehlen , dieſen zweideutigen Beweis ihrer

Vortrefflichkeit abzulegen . Aber dem Vieh zu ſteh⸗

len , wuͤrden ſie fuͤr ein zu großes Verbrechen hal⸗

ten , als daß man es ſo leicht von einem nur ir⸗

gend ordentlichen und rechtlichen Menſchen ſollte be⸗

fuͤrchten duͤrfen. Vor allen Dingen wird man aber

auch in der Auswahl der Leute , die man zu Pferde⸗
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knechten annimmt , ſorgfaͤltig zu Werke gehen , und

insbeſondere die allgemeine Regel beobachten muͤſſen,

daß man keinen Menſchen , dem man etwas anver⸗

trauen muß , in eine Lage verſetze , die ihn in Noth

bringt und ihn der Verfuͤhrung bloß ſtellt , und daß

man dieſe gut ſetzt , halte ich bei dieſer Einrichtung

fuͤr einen der weſentlichſten Punkte , damit ſie in ei⸗

ner Lage ſind , in der ſie ſich wohl fuͤhlen , und die

ſich zu erhalten einen Antrieb haben . Sollten Ver⸗

untreuungen doch nicht ausbleiben , ſo werden es die

Pferde ſchan nachſagen , und ihr Zuſtand wird es

bald ausweiſen , wenn ſie ihr gebuͤhrendes Futter

nicht erhalten , was dem ſchaͤrfern Auge des Herrn

nicht entgehen wird .

Ueber Bedenklichkeiten dieſer Art , ſo wie uͤber

die Ausfuͤhrbarkeit der vorgeſchlagenen Einrichtung

uͤberhaupt , kann am Ende nur die Erfahrung ent⸗

ſcheiden . Gegen jene ſpricht die Zufriedenheit derer ,

die es mit verheiratheten Knechten verſucht haben ,

welche behaupten , daß ihre Pferde nicht ſchlechter ge⸗

wartet werden . Ueber dieſe aber hat ſie geſprochen

und ſie bewaͤhrt, denn ſie iſt nicht nur an vielen

Orten eingefuͤhrt worden , ſondern ſie hat in man⸗

chen Gegenden ſchon laͤnger beſtanden und iſt zum

Gebrauch geworden . Dieſes letztere in einigen Thei⸗

len von England und Schottland . Auch in Lit⸗

thauen ſcheint dieſes , einem ſehr leſenswerthen Auf⸗

ſatze zufolge , den Schmalz uͤber dieſen Gegenſtand
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in den von ihm in Gemeinſchaft mit einigen andern

Freunden herausgegebenen Mittheilungen geliefert hat ,

der Fall zu ſeyn . In Hollſtein , wo die dienende

Klaſſe verdorbener iſt , als die unſrige , findet man

ſie haͤufiger, und man ſcheint dafuͤr eingenommen

zu ſeyn *) .

*) Ein ſehr wichtiger Umſtand , der beſonders in der hie⸗

ſigen Gegend fuͤr die verheiratheten Knechte ſpricht ,

iſt die Schwierigkeit , mit welcher man jetzt unver⸗

heirathete geſetzte Knechte erhalten kann . Die nie⸗

drigen Preiſe der erſten Lebensbeduͤrfniſſe und die da⸗

durch bedingte Leichtigkeit , mit der eine Familie zu

ernaͤhren iſt , macht , daß die Klaſſe von Menſcheu ,

aus welchen die Knechte hervorgehen , jetzt in einem

Alter heirathet , in welchem fruͤher kaum daran ge⸗

dacht wurde . Hierzu giebt auch noch die Art , wie

der Burſche jetzt der Militairpflichtigkeit genuͤgt,

Veranlaſſung . Sonſt wußte derſelbe nicht , wann ehe

er zum Militair kommen , und wie lange er in ſol⸗

chem dienen wuͤrde. Jedes rechtliche Maͤdchen huͤtete

ſich mit einem Burſchen einzulaſſen , denn als Sol⸗

dat konnte er es nur mit mancherlei Schwierigkei⸗

ten ehelichen , und die Zeit , wo er von den Solda⸗

ten frei wurde , war zu unbeſtimmt , und machte ihn

in der Regel zum alten Mann und das Maͤdchen zur

alten Jungfer , wenn uͤberhaupt die Treue beider

Theile beharrlich genug war , was bei dem Soldaten

wohl ſelten der Fall ſeyn mogte . Jetzt iſt die Sache

anders . Die Maͤdchen, welchen wohl bekannt iſt , daß

der Burſche nur 3 Jahr Soldat ſeyn darf , und daß



Mannigfaltig ſind die Vortheile dieſer Einrich⸗
tung : — Nicht nur , daß man im Allgemeinen ein
ruhigeres Leben gewinnt , weil man mit der abge⸗
ſchafften Landhaushaltung eine Quelle unzaͤhligen
Verdruſſes verſtopft , ſondern man ſchafft auch der

Hausfrau eine große Erleichterung und nimmt ihr
eine ſchwere Buͤrde ab, auf der , gls dem ſchwaͤchern
Theile , wie es doch hoͤchſt unbillig iſt , die groͤßte
Laſt des Haushalts liegt . Die Aufmerkſamkeit der

Hausmutter aber iſt anderwaͤrts viel noͤthiger als

er alsdann gewoͤhnlich in ſeine Heimath zuruͤckkehrt,
huͤten ſich nun nicht mehr , ſich mit einem Knechte
einzulaſſen , ſondern ſuchen ſelbſt Gelegenheit dazu ,
um ſo mehr , da ſie wiſſen , daß ſie ſowohl das Geſetz
als dis oͤffentliche Meinung im ungluͤcklichſten Falle
fuͤr ſich haben . Es geſchieht daher jetzt in der Re⸗

gel , daß ſich die Burſchen waͤhrend ihrer Dienſtzeit
als Knecht , die bis zum 20ſten Jahre dauert , ver⸗

ſprechen , dann 3 Jahre als Soldat dienen , nach de⸗

ren Verlauf aber zuruͤckkehren, und wenn auch nicht

gleich , doch gewiß bald nach ihrer Znruͤckkunft heira⸗

then . Es iſt daher jetzt ziemlich ſelten , einen guten

Burſchen aus dieſem Stande von 24 oder 25 Jahren

zu finden , der nicht verheirathet waͤre. Iſt aber ein

ſolcher unverheirathet , und hat er ſeine Dienſtzeit
als Soldat abgethan , ſo iſt er in der Regel hoffaͤr⸗
tig , er will auf eine andere Art , wie es bei den

Knechten gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt , behandelt

ſeyn , und man muß mit ihm fein und ſaͤuberlich
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hier. Die Mutter wird den Kindern wiedergegeben ,

und das ſſt der ungleich groͤßere Gewinn . Sie wird

in den Stand geſetzt , ſich nunmehr ſelbſt ganz ihrer

Erziehung und ihrem Unterrichte weihen zu koͤnnen ,

die bekanntlich auf dem Lande gerade am ſchwerſten

wird , ihnen durch Andere geben zu laſſen , was da⸗

her mit Grund als eine der dunkelſten Seiten des

Landlebens fuͤr die gebildeteren Klaſſen angeſehen

wird . Ich halte dieſen Punkt fuͤr ſehr wichtig , und

glaube , daß wenn dieſe Einrichtung das Mittel

wuͤrde , es hier den Muͤttern moͤglich zu machen , das

umgehen , wenn man nicht unangenehme Haͤndel ha⸗

ben will . Mancher Landwirth ſcheuet ſich daher ſo⸗

gar einen Burſchen , der Soldat war , als Knecht zu

miethen . Bei ſo bewandten Umſtaͤnden werden da⸗

her die verheiratheten Knechte in der hieſigrn Ge⸗

gend bald eingefuͤhrt werden muͤſſen, wenn mau ſonſt

Knechte und nicht Jungens bei den Pferden haben

will . Aber auch von der Nothwendigkeit , verheira⸗

thete Knechte einzufuͤhren abgeſehen , ſo haben die⸗

ſelben , beſonders wenn ſie Soldat waren , viel fuͤr

ſich , denn verheirathet werden ſie ſchon durch eine

Menge von Sorgen und Umſtaͤnden , die das eheliche

Leben veranlaßt , ja zuweilen gezwungen , ſich die Zu⸗

friedenheit der Brodherrſchaft zu erwerben , und die

Subordination , welche ſie als Soldat gelernt haben ,

die ihnen beigebrachte Gewandtheit , Hoͤflichkeit, Be⸗

ſtimmtheit in Wort und That , machen ſie ſehr

brauchbar , folgſam und tuͤchtig. d. R.
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Amt der Erzieherin und Lehrerin , ſey es auch nur

fuͤr die Elementarkenntniſſe , ſelbſt zu uͤbernehmen
und ſie zu veranlaſſen , ſich ganz auf dieſes Fach zu
legen und ſich darauf vorbereiten , die Einrichtung
mit der Zeit durch weiter verbreitete Bildung von

dem ſegen⸗ und folgenreichſten Einfluſſe , ſelbſt auf
die Landwirthſchaft , werden koͤnnte , und daran wird

keiner zweifeln , der Gelegenheit hat zu beobachten ,
wie zum Theil ſelbſt die Soͤhne reicher Landwirthe
auf dem Lande aufſchloddern . Sogar , aus bloß
oͤkonomiſchem Geſichtspunkte betrachtet , wuͤrde in die⸗

ſer Hinſicht viel dadurch gewonnen ſeyn. Denn

wenn eine Frau , bei den vielen ihr obliegenden ein⸗

ander widerſtrebenden Pflichten , ſich zu ſehr nur ih⸗
rer Wirthſchaft widmet , ſo geht durch die den Kin⸗

dern entzogene noͤthige Aufſicht auf der andern Seite

oft doppelt wieder verloren , was auf der einen durch
uͤbel angebrachte oder verkehrte Sparſamkeit gewon⸗
nen wird , und der wirklich dadurch angerichtete
Nachtheil kann ſehr groß werden . Oder man wird

ſich genoͤthigt ſehn , um die muͤtterliche Pflege zu

erſetzen , zu Erzieherinnen oder Hauslehrern ſeine Zu⸗

flucht zu nehmen . Ein , bei der Seltenheit tuͤchtiger
Perſonen , nicht weniger koſtbares Mittel . Will hin⸗

gegen eine Frau dieſem , als dem wichtigſten Theil

ihrer Pflichten , ſelbſt vorſtehn , ſo wird ſie ſich nur

zu oft gezwungen ſehn , ihren Haushalt daruͤber zu



vernachlaͤſſigen , und auch in dieſem Falle kann der

Schaden anſehnlich werden .

Fuͤr den Wirth ſelbſt iſt von der andern Seite

die Erleichterung in der muͤhſamen Wirthſchaftsfuͤh⸗

rung , durch die geminderte Aufſicht , deren es jetzt
bedarf , nicht weniger bedeutend .

Ein großer Gewinn iſt ferner die wiedererlangte

Freiheit und Unabhaͤngigkeit . Man kann mit mehr

Ruhe vom Gute abweſend ſeyn , und iſt nicht ſo

ſklaviſch an die Scholle gekettet und gebunden , als

wenn man ein großes Hansweſen hat , das ſtets

unter Augen gehalten ſeyn will , und das man nicht
verlaſſen darf , ohne daraus erwachſenden Nachtheil

befuͤrchten zu muͤſſen. Abweſenheiten aber ſind im

geſelligen Verkehr , worin man doch mehr oder min⸗

der lebt und leben muß , einmal nicht zu vermeiden ,
und man lebt doch auch nicht fuͤr die Scholle , ſon⸗
dern als Landwirth will man nur von der Scholle
leben .

Ein anderer Vorzug dieſer Einrichtung beſteht
in der groͤßern Einfachheit , welche theils die Wirth⸗

ſchaft dadurch ſchon an und fuͤr ſich ſelbſt erlangt ,
und welche ſie theils mittelbar moͤglich macht . Sie

muß darum fuͤr den Landwirth beſondern Werth ha⸗
ben , und ich lege auf dieſen Punkt ein ganz vor⸗

zuͤgliches Gewicht . Ich moͤchte uͤberhaupt die moͤg⸗
lichſte Vereinfachung der Wirthſchaft in

ihrer Einrichtung als ein Hauptbeduͤrfniß fuͤr
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deutſche Lndwirthſchaft und fuͤr das Ziel halten , wo⸗

hin wir ſtreben und worin wir die Englaͤnder , die

gerade hierin muſterhaft ſind , zum Vorbild nehmen

muͤſſen. Um ſo mehr aber ſcheint mir das dringend ,

in einer Zeit , wie die gegenwaͤrtige , wo es , bei dem

allgemeinen Hinſtreben auf Wohffeilheit , fuͤr die

Hervorbringenden , um nur beſtehen zu koͤnnen, erſte

Nuͤckſicht geworden iſt , wohlfeil zu produziren . Frei⸗

lich eine verderbliche Richtung , in welcher , durch die

Loslaſſung einer ungebundenen Mitbewerbung , wel⸗

che den arbeitenden Kraͤften erlaubt , in voͤlliger

Anarchie und in uͤberbotenem Wetteifer ſich feindlich

Lund zerſtoͤrend gegen einander ſelbſt zu wenden , der

Gewerbfleiß bei dem Hinzutreten der Noth ſich ſel⸗

ber zu Tode zu hetzen droht . Gleichwohl muß ſich

ihr der Einzelne , weil er ſogar nichts dagegen aus⸗

zurichten vermag , fuͤgen, wenn gleich er dadurch ſei⸗

nerſeits mit dazu beitraͤgt , ſie in ſich ſelber zu ver⸗

mehren . Wenn in einem ſolchen Zeitpunkt , wo we⸗

nig Geld koſtende Waare gefordert wird , ſich die

Verarbeitung der rohen Stoffe einigermaßen dadurch

erholen kann , daß ſie fuͤr geringe Bezahlung ſchlech⸗

te , dem Preiſe angemeſſene Waare liefert , ſo ſteht

dies Aushuͤlfsmittel der Produktion roher Stoffe , der

landwirthſchaftlichen , nicht zu Gebote . Bei wohlfei⸗
len Preiſen wird an ſie im Gegentheil doppelt ſtrenge

die Forderung gehaltreicher Erzeugniſſe gemacht . In

ſolchen Perioden findet nur die beſte Waare ſichern



Abſatz , und der Landwirth iſt ſchon gezwungen , ſie
um ſo beſſer zu liefern . Er muß die Huͤlfe auf ei⸗

nem andern Wege ſuchen . Wenn ein niedriger
Stand der Preiſe , eben weil ſie die Arbeit nicht ge⸗

hoͤrig bezahlt machen , ihm das Mittel , durch ver⸗

mehrte Produktion einen groͤßern Rein⸗Ertrag zu

bewirken , verbietet — und dieſes moͤchte denn auch,
was jedoch noch naͤhere Unterſuchung verdient , fuͤr
diejenigen Gegenden , wo er bleibend iſt , die Graͤnze
bezeichnen , wo intenſive und extenſive Cultur ſich
ſcheiden muͤſſen — ſo bleibt ihm nichts Anderes

uͤbrig, als theils in den Ausgaben augenblicklich die

allerſorgfaͤltigſte Erſparung eintreten zu laſſen , theils
muß er die wohlfeilere Hervorbringung durch einen

fabrikmaͤßigern Betrieb ſeiner Wirthſchaft zu errei⸗

chen ſtreben , und dieſes dadurch , daß jede einzelne
ſich auf wenigere Zweige beſchraͤnkt, ſich dafuͤr aber

auf dieſe ganz legt . Ich ſage durch einen fabrikmaͤ —
ßigen , nicht aber manufakturmaͤßigen Betrieb derſel⸗
ben ; denn es iſt eine durchaus irrige Anſicht und

ein unpaſſender Vergleich , die Landwirthſchaft — ich
habe hier nur die große , das was die Franzoſen
grande Culture nennen , nicht die bäͤuerliche im

Auge , was bei uns Deutſchen nicht ſcharf genug ge⸗

ſchieden wird — mit Manufakturen zuſammenſtellen
zu wolnn . Nicht durch Theilung der Arbeit , wo⸗

durch dieſe den groͤßern Ertrag bewirken , ſondern
durch zuſammenwirken von Kraͤften, wodurch zu⸗



gleich Zeit und Arbeit geſpart und ein groͤßeres Pro⸗

dukt erzielt wird , muß ſie , gleich Fabriken , eine ver⸗

ſtaͤrkte Wirkung hervorzubringen ſuchen . Dieſe errei⸗

chen die wohlfeilere Produktion und daher den gro⸗

ßern Ueberſchuß gerade nur durch einen mehr im

Großen gefuͤhrten Betrieb , was das Beiſpiel der

Branntweinbrennereien und das Uebergewicht , das

die groͤßern gegen die kleinern haben , am beſten

deutlich machen wird *).
Eine

1

*) Der Unterſchied , welchen der Herr Verfaſſer hier zwi⸗

ſchen Fabrik und Manufaktur macht , ſcheint uns

nicht ganz richtig zu ſeyn . Bei einer wie bei der

andern muͤſſen die Kraͤfte zuſammenwirken , wenn

Zeit und Arbeit geſpart werden ſollen , und dieſes ge⸗

ſchiehet , wenn die Arbeit getheilt wird und dadurch

daß jeder der Arbeiter in der Verfertigung des Stuͤcks ,

welches er zum Baue des Ganzen liefert , eine ge⸗

wiſſe Kunſtfertigkeit und Gewandtheit erlangt . In

den Meſſerfabriken machen eben ſo wohl beſondere

Arbeiter die Klingen , andere die Schalen , noch au⸗

dere die Niete , als in den Baumwollen⸗Manufak⸗

turen gewiſſe Arbeiter krempeln , andere vorſpinnen ,

und noch andere den Faden vollenden . Wir ſehen

daher nicht ein , wie der Hr . Verf . in dieſer Bezie⸗

hung einen ſcharfen Unterſchied zwiſchen Fabrik und

Manufaktur finden , und wie er es fuͤr eine durchaus

irrige Anſicht und einen unpaſſenden Vergleich hal⸗

ten kann , wenn man die Landwirthſchaft als eine

Manufaktur darſtellt . Sie iſt ſowohl der Etymo⸗
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Eine Wirthſchaft , die ja ſchon an und fuͤr ſich
ſelbſt vielzweigig genug bleibt , ſoll aber aus dem

Grunde in ihrer Einrichtung ſo einfach als nur moͤg⸗
lich ſeyn , damit theils die arbeitenden Kraͤfte, ſo
wie die Aufſicht darauf , zur Zeit möglichſt auf ei⸗

nen Punkt concentrirt werden koͤnnen , ſowohl Kraͤfte
als Aufmerkſamkeit nicht auf Vielerlei zu ſehr zer⸗

ſtreut und zerſplittert werden , daß dieſes aber einer

der weſentlichſten Punkte zu einer gluͤcklichen Wirth⸗
ſchaftsfuͤhrung ſey , wird von allen Erfahrnen aner⸗

kannt ; theils aber , um durch dieſe Vereinfachung die

Koſten zu vermindern . Dieſer Grundſatz ſcheint kei⸗

nem klarer vorgeſchwebt zu haben , und von Nieman⸗

den mehr gewuͤrdigt und richtiger in Anwendung ge⸗

bracht zu ſeyn , als von den gewerbsklugen Englaͤn⸗

logie des Wortes Manufaktur , als auch ihren We⸗

ſen nach , unſern Anſichten zufolge , weit richtiger
Manufaktur als Fabrik zu nennen . Was die Ver⸗

theilung der Arbeit in der Landwirthſchaft vermag ,
kann man beſonders auffallend beim Aufnehmen der

Kartoffeln ſehen . Wo ein und daſſelbe Individuum
die Kartoffelſtaude aus der Erde hebt , die Kartoffeln

auflieſt und zum Wagen hintraͤgt , da nimmt daſſelbe
kaum die Haͤlfte im Verhaͤltniſſe zu dem auf , was

aufgenommen wird , wenn dieſe Arbeiten an 3 ver⸗
ſchiedenen Individuen vertheilt wird , d. h. wenn
das eine die Kartoffelſtaude aus der Erde hebt , das
andere die Kartoffeln auflieſt , und das dritte dieſel⸗
ben zum Wagen ſchafft . d. R.

Möglinſche Annalen XV. Vd. 1. St . D
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dern , welche darin eins der Mittel gefunden , wo⸗

durch ſie den nachtheiligern Verhaͤltniſſen , womit ſie

zu kaͤmpfen haben : dem theuern Preiſe des Grund

und Bodens , dem hohen Tagelohn und der ſchwe⸗

ren Auflagen , ein Gegengewicht zu geben wiſſen *) .

Mit Huͤlfe deſſelben wirthſchaften ſie zum Theil

wohlfeiler als wir Deutſchen , die wir auf unſern

Guͤtern alle Zweige ſelbſt betreiben und Alles ſelbſt

hervorbringen wollen , und dadurch unſere Wirthſchaften

nur complicirt und unnoͤthig koſtſpielig machen .

*) Ich erinnere hier mit Uebergehung anderer , an ein

merkwuͤrdiges Beiſpiel , das Herr v. Knobelsdorf in

dieſen Blaͤttern mittheilte , an die Wirthſchaft des

John Bulmer in Yorkſhire . Er betreibt ſie mit

Gluͤck auf einer Pachtung von einem ſo kleinen Areal ,

naͤmlich von ungefaͤhr 300 Magd . Morgen , alſo 7½ .

hieſ . Laſt Ausſaat Groͤße, daß man hier zu Lande

es kaum fuͤr moͤglich halten wuͤrde, daß eine ſolche

bei großer Landwirthſchaft uͤberall einen reinen Er⸗

trag abwerfen koͤnne, und zahlt zweihundert Pfund

Sterling Pacht . Er beſchraͤnkt ſich aber anf ſeinem

Gute , das in einer zweckmaͤßig geordneten Weide⸗

wirthſchaft liegt , wobei dem Futterbau bedeutend

das Uebergewicht gegeben , und wo hauptſaͤchlich auf

Erſparung der dort ſo koſtbaren Arbeitskraͤfte bei der

Beſtellung des Ackers Ruͤckſicht genommen iſt , auf

zwei Hauptzweige : naͤmlich auf Pferdezucht und auf

etwas Kornbau . Das Naͤhere im 4ten Bande Seite

515. d. V.
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Der Nutzen dieſer groͤßern Einfachheit geht alſo

theils daraus hervor , daß die wenigern Zweige nun

beſſer betrieben werden koͤnnen , und theils aus einer⸗

Erſparung der vermehrten Koſten . Beide Vortheile
wuͤrden wir uns in Mecklenburg beſonders leicht an⸗

eignen koͤnnen. Die landuͤbliche Wirthſchaftsart , die

Koppelwirthſchaft , beſitzt an und fuͤr ſich ſelbſt ſchon
eine muſterhafte Einfachheit , die ich fuͤr ihren groͤß⸗
ten Vorzug halten moͤchte. Dazu kommt der , trotz

der dagegen zur Sprache gebrachten Einwendungen ,
in vielfacher Hinſicht ſehr loͤbliche Gebrauch , die

Kuͤhe zu verpachten , welcher macht , daß der Wirth

ſeine Aufmerkſamkeit nicht zu ſehr auf die Molken⸗

wirthſchaft , dieſen ſo viele Sorgfalt fordernden Theil
der Wirthſchaft zu zerſtreuen braucht , und ſie um ſo

ungetheilter dem Ackerbau zuwenden kann , welchem

Umſtande wohl hauptſaͤchlich mit der vortreffliche
Betrieb deſſelben zuzuſchreiben ſeyn duͤrfte, wodurch
viele unſerer Wirthe ſich auszeichnen .

Es wuͤrde daher die Wirthſchaftsfuͤhrung bei

uns ſehr einfach ſeyn koͤnnen, wenn wir es nicht ,

beſonders durch die Art ſie haͤuslich einzurichten, auf

der andern Seite wieder verduͤrben, und ſie unnoͤthig

weitlaͤuftig machten . Es iſt hauptſaͤchlich die viel⸗

fache Aufſicht , welche die Landhaushaltung und die

zu dieſem Zwecke betriebenen Nebenzweige , als :

Schweinezucht , Flachsbau u. ſ. w. fordern , was ſie

beſchwerlich macht , und darum ſcheint mir auch die

dD 2



Aufhebung derſelben , vorzugsweiſe bei uns , zumal

auf nicht ſehr großen Guͤtern, rathſam . Wir brau⸗

chen zu unſerer Wirthſchaft ohnehin ſchon zum groͤß⸗
ten Theil verheirathete Leute , es daͤucht mir daher

das Natzrlichſte , ſie damit zu betreiben . Nach mei⸗

ner Anſicht ſollte nur das Eine oder das Andere da

ſeyn , entweder lauter verheirathete Arbeiter , die ihre

eigne Wirthſchaft haben , oder lauter lediges Ge⸗

ſinde , das geſpeiſet wird . Ich laſſe es gelten , das

Letztere da, wo es einmal beſteht , beizubehalten ; aber

zweierlei Einrichtungen zugleich zu haben , kann nur

dazu dienen , die Koſten zu verdoppeln , da jede de⸗

ren fuͤr ſich ſelbſt erheiſcht , und ſich die Wiethſchaft
dadurch unnoͤthig theurer zu machen .

Aber ſelbſt von dieſem Allem abgeſehen iſt an

und fuͤr ſich ſelbſt in pekuniairer Hinſicht reiner Vor⸗

theil dabei , wenn man die Knechte auf Deputat

ſetzt . Man glaube doch ja nicht , daß man einen

ſolchen Menſchen wohlfeiler ſpeiſen koͤnne, als er ſich

ſpeiſt , wenn man ihm eine eigne Wirthſchaft giebt

und ihm dazu das Nothwendige verabreicht , trotz

dem , daß ſeine Familie mit davon leben ſoll . Es

hat freilich einigen Schein fuͤr ſich, daß eine Menge

kleiner Wirthſchaften in eine einzige große vereinigt ,

durch Zeit⸗ und Arbeits⸗Erſparung mit weniger Ko⸗

ſten zu beſtreiten ſeyn muͤßten. Man braucht ſich

aber nur zu vergegenwaͤrtigen , wie ſehr verſchieden

dem Stande nach die Koſten ſind , welche eine Haus⸗



haltung erfordert , um die Truͤglichkeit dieſes Schluſ⸗

ſes einzuſehen . Denn wenn in den unterſten Klaſ⸗

ſen manche Arbeiterfamilie ſich ſchon , alle Emolu⸗

mente zu Gelde gerechnet , mit 40 bis 50 Thalern

durchſchlagen muß , ſo reichen unter den vornehmen

Staͤnden Andere nicht mit dem Hundertfachen . Fer⸗

ner iſt ſehr zu beruͤckſichtigen, daß der Dienſtbote

ſich an des Vornehmern Tiſch nicht mit dem be⸗

gnuͤgt , womit er an dem eignen vorlieb nimmt , ſon⸗

dern daß er hier groͤßere Anſpruͤche macht .

Alſo ſchon aus dieſem Grunde muß ſeine Spei⸗

ſung Andern theurer zu ſtehen kommen , als ihm

ſelbſt . Auch darf das nicht uͤberſehen werden , daß

junge Leute , die ſelbſt noch nichts erworben haben ,

und folglich den Werth der Dinge nicht kennen , ſehr

genigt ſind , verſchwenderiſch mit dem umzugehn , was

ihnen zu ihrem Unterhalte gereicht wird . So wird

vieles auf eine ruchloſe Weiſe verwuͤſtet, was von

ihnen viel genauer zu Rathe gehalten wird , wenn

ſie fuͤr eigne Rechnung wirthſchaften . Allenfalls mag

da , wo ein ſehr großer Hausſtand iſt und mehrere

Dutzend Domeſtiken gehalten werden , bei der Selbſt⸗

bekoͤſtigung etwas herauskommen koͤnnen, weil das

Ganze denn ſchon mehr ins Große getrieben , und

es demnach eher moͤglich wird , eine ſtrenge Ord⸗

nung einzufuͤhren. In einem kleinen Hausſtande

wird immer Schaden dabei ſeyn , ſelbſt wenn man

das Wegſchleppen von Speiſen , insbeſondere von
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Brod fuͤr das Vieh , gar nicht einmal mit in An⸗

ſchlag bringt , was doch ſelten ganz ausbleibt , und

auch bei der ſtrengſten Aufſicht nicht immer zu ver⸗

hindern iſt.
Das Einzige , was ſich gegen die Rathſamkeit ,

noch mehr verheirathete Leute auf den Guͤtern anzu⸗

ſetzen mit Grund moͤchte einwenden laſſen , iſt : daß
man in Staaten , wo man es nicht verſtanden hat ,
die ſchwierige Aufgabe , die Verſorgung der Armen

auf gerechte Weiſe , zu loͤſen, das heißt derjenigen
wenigen wirklich Huͤlfsbeduͤrftigen , die nicht arbeiten

koͤnnen, und welche keine Verwandte haben fuͤr ſie

zu ſorgen — was der Natur der Sache gemaͤß eine

gemeinſame Laſt der Geſellſchaft iſt , und auch nur

als ſolche betrachtet werden ſollte — wo man , im

Gegentheile , um der ſchweren Aufgabe einer gleich⸗

maͤßigen Veetheilung dieſer Laſt zu entgehn , dieſe

Verpflichtung willkuͤhrlicher Weiſe dem Grund und

Boden , das heißt im Grunde nur dem Erſten Be⸗

ſten aufgeladen hat — daß man da durch Anſied⸗

lung von Familien einem Gute eine ſchwere Laſt

auflegen kann , deren Groͤße man oft nicht einmal

im voraus zu berechnen im Stande iſt , zumal da

nicht , wo man in uͤbelverſtandner zu großer Sorg⸗

falt fuͤr die Armen , ihnen einraͤumt, das als Recht

fordern zu duͤrfen , was ihnen nur Anſpruch an die

Mildthaͤtigkeit Anderer geben ſollte , und wenn man

dann obenein dies Recht nicht ſcharf genug auf
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diejenigen beſchraͤnkt, die wirklich arbeitsunfaͤhig ſind ,

ſondern Veranlaſſung giebt , daß Andere , die nicht

arbeiten möͤgen, Mißbrauch davon machen köonnen .

In ſolchen Gegenden kann es freilich ſehr ungera⸗

then werden , ſich eine Laſt von einer unbekannten

Groͤße aufzubuͤrden, wenn man nicht Ausſicht zu ei⸗

ner Reform und die gegruͤndetſte Hoffnung hat , kuͤnf⸗

tig vernuͤnftigere und gerechtere Grundſaͤtze in An⸗

wendung gebracht zu ſehn . Dieſe moͤgen alſo in

dieſer Hinſicht mit Recht eine Ausnahme machen.
Die Hauptfrage , um darauf zuruͤck zu kommen ,

wird immer die bleiben : ob die vorgeſchlagene Ein⸗

richtung , und in wie weit ſie wirklich vortheilhafter

iſt ? — Dieſes laͤßt ſich nicht durch bloßes Raiſon⸗

nement ausmachen , ſondern allein nur durch eine

moͤglichſt genaue vergleichende Berechnung entſcheiden .

Ich will den Verſuch machen , eine ſolche fuͤr unſere

Verhaͤltniſſe anzulegen . Dabei aber muß ich zuvor

auf die Schwierigkeit aufmerkſam machen , die es im

Allgemeinen hat, zutreffende landwirthſchaftliche Be⸗

rechnungen anzulegen . Iſt es naͤmlich in der Land⸗

wirthſchaft , obgleich ſie aus ſo mannigfaltigen Zwei⸗

gen beſteht , nicht ſchwer , den Ertrag des Ganzen,

z. B . den eines gewiſſen Gutes , zu berechnen , ſo

bleibt es in vielen Faͤllen ſehr ſchwierig , auszumit⸗

teln , wie viel jeder einzelne Zweig der Wirthſchaft

daran Antheil hat , wie viel ihm von den gemein⸗

ſchaftlichen Ausgaben zur Laſt ſaͤllt, und wie viel



er hinwieder zum Ertrage beigetragen hat . Es iſt ,
um ein Beiſpiel anzufuͤhren , faſt unmoͤglich, mit ei⸗

niger Beſtimmtheit anzugeben , wie viel dem Acker⸗
bau und wie viel der Viehzucht von dieſem reinen

Ertrage zugeſchrieben werden muß , gleich wie es

ſchwer ſeyn wuͤrde, mit mathematiſcher Genauigkeit
zu beſtimmen , welchen Antheil der Schlange an dem

Gewinn einer Brennerei zuzuſchreiben iſt , waͤhrend
ſich dieſer im Ganzen ſehr leicht aus einer einfachen
Berechnung ergiebt . Man kann einmal nicht um⸗

hin , bei landwirthſchaftlichen Berechnungen viele mehr
oder weniger willkuͤhrliche Annahmen fuͤr die Wir⸗

kung einzelner Potenzen zum Grunde zu legen —

und das zum Theil , wie in jenem Beiſpiele , weil

die geheime Werkſtatt der Natur fuͤr uns in Dun —

kel gehuͤllt iſt . — Darum kann das Ergebniß nur

der Wahrheit annaͤhernd ausfallen , nicht aber ſcharf⸗
richtig erwartet werden , um ſo mehr, weil die Fak⸗
toren nur einen bedingten Werth haben , der ſich mit

ihrer Stellung gegeneinander veraͤndert .

Ehe ich alſo zu der Berechnung ſelbſt uͤbergehe,
will ich Rechenſchaft geben uͤber die Annahmen , die

ich ihr zum Grunde lege , und ihre Bedingungen naͤ⸗

her feſtzuſtellen ſuchen.
„

Ich nehme ein mittleres Gut von der Groͤße
an , daß darauf drei Geſpann Pferde, und folglich
eben ſo viel Pferdeknechte gehalten werden muͤſſen .
Ich werde dann zuvoͤrderſt zu erforſchen ſuchen , was

4₰
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die gewoͤhnliche Landhaushaltung auf einem ſolchen
Gute wirklich koſtet , und wie hoch dagegen die dafuͤr
in die Stelle geſetzte neue Einrichtung zu ſtehen kom⸗

men wuͤrde. Aus der Vergleichung beider muß ſich
dann ergeben , auf welcher Seite der Vortheil iſt .

Dabei kommt zuerſt das Dienſtperſonal und die

Zahl deſſelben in Betracht , das auf den Guͤtern ge⸗

woͤhnlich fuͤr die Außenwirthſchaft gehalten zu wer⸗

den pflegt . Ich will es der Reihe nach durchgehen ,

hier aber , ſo wie bei der Berechnung von beiden

Seiten alle Perſonen , welche nicht nothwendig dazu
gehoͤren , oder zufaͤllig hinzukommen koͤnnen, und

ebenſo auch manche gleichbleibende Koſten , die auf
die Vergleichung keinen Einfluß haben , weglaſſen .

Zu den unentbehrlichen Perſonen iſt zuvoͤrderſt
die Wirthſchafterin , Haushaͤlterin , Ausgeberin , oder

welchen Namen man ihr geben will , zu rechnen ,

ſelbſt da , wo eine Frau auf dem Gute iſt , durch
die ſie nicht uͤberfluͤſſig wird . Es liegt dieſer als

Hausmutter zu Vieles ob, als daß man annehmen

darf , ſie koͤnne ſich einem ſo vergroͤßerten Haushalte

ganz widmen , und da jene zugleich das Amt einer

Herrnkoͤchin mit verſieht , welche ſonſt ſtatt ihrer ge⸗

halten werden muͤßte, ſo iſt das wohl der Haupt⸗

grund , warum man ſie , ſelbſt bei kleinen Wirthen ,

findet , welche genau Haushalten und ihre Ausgaben

ſcharf berechnen muͤſſen. Die Erfahrung hat gelehrt ,

daß wo man ſie in einer laͤndlichen Haushaltung



erſparen wollte , oft auf einer andern Seite doppelt
wieder verloren ging , was an der einen gewonnen

wurde , und daß es im Allgemeinen gerathener iſt ,

ſie beizubehalten . Die Haushaͤlterin , da ſie von beſ⸗

ſerem Stande iſt , ſpeiſet von dem Tiſche der Guts⸗

herrſchaft . Ihre Bekoͤſtigung iſt daher hoͤher zu ver⸗

anſchlagen , beſonders da ſie Anſpruͤche auf Kaffee

und aͤhnliche Gemaͤchlichkeiten des Lebens macht .

In jeder Haushaltung werden , außer ihr , ein

oder einige Hausmaͤdchen gehalten . In einer jeden

iſt wenigſtens ein Stubenmaͤdchen nothwendiges Be⸗

duͤrfniß, und nur dieſe eine werde ich in Anſchlag

bringen . Das Hausgeſinde wird in der Regel beſ⸗

ſer geſpeiſet , als die Dienſtboten , welche fuͤr die

Außenwirthſchaft gehalten werden . Wo davon der

Hausſtand groͤßer iſt , pflegt ein eigner Tiſch fuͤr ſie
errichtet zu werden , der ſogenannte Beitiſch . Eine

Sache die man möglichſt gern vermeidet oder doch

vermeiden ſollte , nicht nur der vermehrten Weitlaͤuf⸗

tigkeiten wegen , ſondern hauptſaͤchlich weil er ein

Gegenſtand des Neides fuͤr denjenigen Theil des

Geſindes wird , der uns mit ſeiner Arbeit ernaͤhren

ſoll , und weil er daher nur zu leicht Anlaß zu

Unzufriedenheit und Unfrieden wird . Wo kein Bei⸗

tiſch iſt , wird jenen die Koſt von dem Herrntiſch

aus verbeſſert .

Zur Wartung der gehaltenen Schweine , des

Federviehes , zum Melken der Haushaltskuͤhe und zur



Beſorgung des Molkenweſens davon , ſind zwei Au⸗

ßenmaͤdchen erforderlich , welche im Garten arbeiten

und in der Außenwirthſchaft , zumal zur Zeit der

Ernte , mit aushelfen . Zu dieſen kommt dann noch

die Geſindeköchin hinzu .
Es laͤuft demnach , mit Einſchluß der drei Pfer⸗

deknechte und eines Jungen fuͤr den Sommer , zum

Huͤten der Schweine , die Zahl der in einer ſolchen

Wirehſchaft erforderlichen Perſonen auf neun hinan .

Um den Bedarf an Getreide , der zur Bekdſti⸗

gung derſelben erfordert wird , auszumitteln , ſo lege

ich zum Grunde , daß da , wo dem Geſinde das

Brod nach Gewicht verabreicht oder ſogenanntes

Pfundebrod gegeben wird , der Knecht taͤglich zwei

Pfund und die Magd anderthalb zu bekommen pflegen .

Nimmt man an , daß 3 Pfund Schrot 4 Pſund
Brod geben , den Roſtocker Scheffel (7 ſind gleich

5 Berliner ) Roggen aber zu 58 Pfund im Durch⸗

ſchnitt an , ſo bringt dies aufs Jahr , nach Abzug
von Staubmehl und der gebraͤuchlichen Mahlmetze ,

auf jenen 10 ¼ und auf dieſe 8 Scheffel . Rech⸗

net man hinzu , was außerdem an den Speiſen

verbraucht wird , ſo wird man den Bedarf im Gan⸗

zen auf 12 und 10 Scheffel Roggen annehmen koͤn⸗

nen , was ſo ziemlich mit dem uͤbereinſtimmt , was

hier veranſchlagt zu werden pflegt .
Der Bedarf an Gerſte zu Malz , Gruͤtze u. ſ. w.

iſt ſchwerer zu beſtimmen . Es kommt dabei viel auf



die Gewohnheiten des Orts an , und wo z. B. viel

Obſt als Nebenſpeiſe , oder Milch zum Getraͤnke ge⸗

reicht wird , wird der Verbrauch davon um ſo viel

geringer ſeyn. Wo der Gebrauch des Pfundebrods
herrſcht und der Unfug eingeriſſen iſt , daß das Ge⸗

ſinde das erſparte Brod verkauft , pflegt es ſich am

Zugemuͤſe zu erholen , um ſeinen Hunger zu ſtillen ,

und da wird er natuͤrlich um ſo groͤßer ſeyn. Das

Mindeſte , was ich glaube dafuͤr ausſetzen zu muͤſ⸗

ſen , ſind 6 Scheffel , denn damit wird man wohl

nur bei ſehr guter Wirthſchaft reichen .

Man pflegt fuͤr den Bedarf an Milch und But⸗

ter die halbe Nutzung einer Kuh zu rechnen . Unſere

Leute wollen aber gut geſpeiſet ſeyn , und das ge⸗

buͤhrt ihnen auch , weil ſie gute Arbeiter ſind . Aus

dieſem Grunde wird man damit nur in den beſſern

Gegenden , wo die Kuͤhe an 80 Pfund Butter ge⸗

ben , reichen . Wo der Ertrag auf 60 Pfund und

weniger herunterfaͤllt , muß man auf drei Perſonen

ſchon zwei Kuͤhe halten , und bei dieſer letzten An⸗

nahme werde ich ſtehen bleiben .

Ueber die uͤbrigen Punkte will ich mich bei der

Berechnung erklaͤren .

Wird dagegen der Landhaushalt abgeſchafft , ſo

faͤllt vors Erſte die Geſindekoͤchin ganz weg . Es

bleibt aber das Beduͤrfniß einer Koͤchin fuͤr den Diſch
der Gutsherrſchaft , und es muß demnach entweder

die Haushaͤlterin , die ihn verſah , bleiben , oder ſtatt
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deſſen eine Herrnkoͤchin angenommen werden . Der⸗

ſelbe innere Haushalt wird aber auf dem Lande ſtets

weitlaͤuftiger bleiben und mit mehr Muͤhe verknuͤpft

ſeyn , als er es in der Stadt iſt , wo alle Beduͤrf⸗

niſſe zu jeder Zeit in der Naͤhe zu haben ſind . Es

kommt ferner hinzu , daß da , wo wie hier , Gaſt⸗

freundſchaft herrſcht , und man daher oͤftere Beſuche
bekommt und giebt , die Frau vom Hauſe ſehr ge⸗

bunden iſt , wenn ſie nicht eine treue ſichere Perſon ,
worauf ſie ſich verlaſſen kann , als Stellvertreterin

zur Seite hat . Schon an und fuͤr ſich ſelbſt moͤchte
es nicht ungerathen ſeyn , zu einer Stelle , wobei

man nicht umhin kann , ſo Manches anzuvertrauen ,
eine Perſon von beſſerer Herkunft zu waͤhlen, indem

man ſicher ſeyn kann , daß man auf der andern

Seite durch groͤßere Treue wieder gewinnt , was ſie

auf der einen an Gehalt mehr koſtet . In dieſem

Falle moͤchte es alſo doppelt rathſam ſeyn , die Haus⸗

haͤlterin beizubehalten , weil man die , durch die ver⸗

kleinerte Wirthſchaft eruͤbrigte, Zeit ſtets ſehr nuͤtz⸗

lich zu andern haͤuslichen Arbeiten , z. B . Naͤharbei⸗

ten , welche auf dem Lande doppelten Werth haben ,
wird verwenden koͤnnen. Da das Laͤſtige bei dieſer
Stelle wegfaͤllt, ſo wird auch die Schwierigkeit weg⸗

fallen , ſie nach Wunſch beſetzt zu bekommen , und

an tauglichen Subjekten dazu wird es daher nicht
ſo leicht fehlen koͤnnen. Ich bringe um ſo mehr
eine Haushaͤlterin in Rechnung , weil es meine Ab⸗



ſicht iſt , dieſer Einrichtung nicht zu Gunſten zu rech⸗

nen ; doch mag es mir erlaubt ſeyn , daran zu er⸗

innern , daß in dieſem Falle um ſo eher eine ſonſt
vielleicht noͤthig gewordene Erzieherin zu erſparen

ſeyn moͤchte, wenn man gleich wohl dieſen Vortheil

nicht fuͤglich mit in den Anſchlag bringen kann .

Auf Guͤtern, wo die Hollaͤnderei verpachtet iſt ,

kann man ſich eine große Erleichterung in der Wirth⸗

ſchaft dadurch verſchaffen , wenn man keine beſondere

Haushaltskuͤhe haͤlt, ſondern dieſe mit verpachtet ,

und ſich ſtatt deſſen das Noͤthige an Butter , Milch

u. ſ. w. von dem Milchpaͤchter kontraktsmaͤßig liefern

laͤßt . In dieſem Falle moͤchte vielleicht mit einem

Hausmaͤdchen zu reichen ſeyn. Doch bringe ich auf

jeden Fall lieber eine Magd mehr in Anſchlag , weil

ich nicht ſicher bin , ob — was nur eine Hausfrau

beurtheilen kann — ein Maͤdchen, den ihr durch den

Abgang der Außenmaͤdchen mehr zufallenden haͤusli⸗

chen Arbeiten , allein gewachſen ſeyn moͤchte.

Das Deputat der anzuſetzenden Pferdeknechte

betreffend , ſo lege ich dabei , weil ſie gut geſtellt

werden muͤſſen , dasjenige zum Grunde , was man

dem Statthalter *) , als den beſtgeſetzten Deputati⸗

ſten , zuzugeſtehn pflegt . Dieſer erhaͤlt mehr , als

*) Der Statthalter iſt in Mecklenburg das , was in an⸗
dern Gegenden der Meier , Hohmeiſter oder Hofmei⸗

ſter iſt . d. R.
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z. B. Hirten , wozu aͤltere, ſchwaͤchere und weniger

arbeitsfaͤhige Maͤnner genommen werden , die ſich

folglich mit einem geringern begnuͤgen muͤſſen , als

worauf ein ruͤſtiger Mann , der mehr Arbeit leiſtet ,

Anſpruch hat . Man wird es im Mittel zu 24 Schef⸗
tel Roggen und 18 Scheffel Gerſte , an einem Orte

etwas mehr , am andern weniger , annehmen koͤn⸗

nen , wenn man das Korn , was ſie in andern Gat⸗

tungen erhalten , namentlich Erbſen und Hafer , dar⸗

auf reducirt . Was die Leiſtungen dagegen betrifft ,

ſo erhaͤlt an einigen Orten ein ſolcher Deputatiſt die

Wohnung ganz frei , und die Frau braucht nicht zur

Arbeit zu Hofe kommen ; an andern thut die Frau

den halben Hofdienſt als Miethe fuͤr die Wohnung

und fuͤr die uͤbrigen Emolumente , und arbeitet alſo

alle Woche einen Tag umſonſt . Will man die

Frauen der Deputatknechte von dem Hofdienſte ganz

frei geben , ſo hat man dadurch allerdings ein Mit⸗

tel in Haͤnden, dieſe ſehr an ſich zu binden ; denn

mit Recht legen dieſe Leute, zumal die beſſern , wenn

ſie von ihrer Frau was halten , einen grogen Werth

darauf , wenn ſie ſie von der Buͤrde der ſchweren

Arbeiten zu Hofe , insbeſondere der des Miſtaustra⸗

gens aus den Staͤllen befreien koͤnnen. Es hat aber

viel Werth fuͤr den Wirth , mehr Arbeiterinnen zur

Verfuͤgung zu bekommen , und gerade das iſt mit

als ein Vortheil dieſer Einrichtung zu betrachten .
Man wird daher in der Regel ſuchen, ſich die Ver⸗
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pflichtung , daß die Frau zur Arbeit kommen muß,

zu erhalten . Denn die Arbeit der Frau hat nicht
darnm nur ſo großen Werth fuͤr den Landwirth , weil

ſie niedriger bezahlt wird — bei uns iſt der Frauen⸗

Tagelohn nur halb ſo hoch als der des Mannes —

ſondern beſonders darum , weil ihm ihre Kraͤfte fuͤr
die Zeit zu Gebote ſtehen , wo er ihrer bedarf , ohne

daß er noͤthig hat , ihnen gleich den Maͤnnern zu al⸗

len Zeiten , und auch in ſolchen , wo es ihm nicht

paßt , Arbeit zu geben .

Zu beruͤckſichtigen iſt ferner die erforderliche

Wohnung fuͤr ſie. „ Wo keine uͤbrige da iſt , muß

freilich eine gebaut werden ; indeß iſt dieß auch kein

Gegenſtand von Bedeutung . Bei der , gerade fuͤr

ſolche kleine Wohngebaͤude ſehr anwendbaren , hier

zuerſt durch Hunt eingefuͤhrten Bauart mit Lehm⸗

mauern , welche nach Schmalz im Altenburgſchen

ſchon ſeit undenklichen Zeiten im Gebrauche iſt , laͤßt

ſich eine einhaͤuſige Wohnung fuͤr ungefaͤhr hundert

Thaler herſtellen . Da man ihnen jedoch lieber eine

etwas geraͤumigere geben wird , ſo ſchlage ich dafuͤr

150 Thaler an , wofuͤr ſchon ein ganz wohnbares

Haͤuschen wird erbaut werden koͤnnen. Dieſe Aus⸗

gabe kann eigentlich nur da in Rechnung kommen ,

wo die veraͤnderte Wirthſchaftseinrichtung ſie wirk⸗

lich nach ſich zieht. Bei ganz neuer darauf berech⸗

neter Einrichtung wuͤrden gegen dieſe andere Gebaͤu⸗

lichkeiten wegfallen , ſo daß ſich dieſes reichlich ge⸗

gen



gen einander aufheben moͤgte. Das Wohnhaus auf

dem Gute wird einfacher und auch kleiner ſeyn duͤr⸗

fen . Staͤlle fuͤr die Schweine , dieſe unruhigen

Thiere , welche die Inſtandhaltung jener ſo koſt⸗
bar machen , werden ganz unnoͤthig, und , daß man

der laͤſtigen Schweinezucht und der Aufſicht darauf

uͤberhoben iſt, moͤchte ich — beilaͤufig geſagt — fuͤr
keinen der kleinſten Vortheile halten , die fuͤr den

Wirth daraus hervorgehn .

Dieſes vorangeſchickt , lege ich nunmehr meinen

Anſchlag uͤber die ungefaͤhren Koſten einer

gewoͤhnlichen Landhaushaltung vor .

AEEB
2
8 5 S=

Sfl . Sfl . Irtt. Sl.

Der Wirthſchafterin an Gehalt 40 rtl . ,
1 Liespfund Flachs 2 rtl . ⸗⸗ - — - 42 —

Dem Stubenmaͤdchen Lohn 13 rtl . ,

Miethsgeld 16 fl . , 24 Ellen Leinen 3rtl . — ßNß— N— 16/16
Der Leutekoͤchin Lohn 15 rtl . , Miethsgeld

16 ßl . , 24 Ellen Leinen 3 rtl . ⸗ ⸗ — — - l 18/16
Den beiden Außenmaͤdchen Lohn zu 12

4 „ Miethsgeld 16 5l, 2 Ellen Leinen3 rtl . ⸗ ⸗ ⸗ 4 — — - 30 32
Einer jeden der 4 Naͤsde16 Quadratru⸗

then Acker zu Lein zu 16 fl . ⸗ — — 116
Den 3 Pferdeknechten zu 18 rtl . Lohn , 24

ßl . Miethsgeld und 24 Ellen Leinen
1u 3 ptl „⸗ 2 ⸗ — — — ²64 24

Einem Junge auf das halbe Jahr 6 rtl.
Lohn , 8 ßl . Miethsgeld und 12 El⸗
len Leinen zu 1½ rtl . ⸗⸗ ⸗2 ⸗ Ll - + ℳ 732

Latus — —] — ſi180/40

Möglinſche Annalen XV. Bd. r. St .



Kuͤhe.
&

Roggen.
G 5

Gerſte.
. Irtl . ſßl.

Transport

Beköoͤſtigung .

3 ½ maͤnnliche Perſonen zu 12 Scheffel

Roggen und 6 Scheffel Gerſte ⸗⸗

5 weibliche Perſonen zu 10 Scheffel
Noggen und 5 Scheffel Gerſte ⸗⸗

2 Perſonen am Herrntiſch , auf jede
die Nutzung einer Kuh⸗⸗⸗ ⸗

6 Perſonen am Leutetiſch , auf 3 die

Nutzung von zwei Kuͤhen ⸗⸗ ⸗

Zinſen 5 p. C. und Abnutzung 10 p. C.

von dem in den Kuͤhen ſteckenden Ca⸗

pital , die Kuh zu 20 rtl . angeſchla⸗

gen , 126 rtl . zu 15 p . CC. ⸗⸗ ⸗ ⸗

8 Perſonen , auf jede ein halbes Maſt⸗
ſchwein und zum Maͤſten deſſelben
12 Scheffel Erbſen , die gleich zu rech⸗

nen ſind 10 Scheffel Roggen ⸗⸗

Die eigne Schweinezucht wird mit dem

Hinterkorn und dem Spuͤlicht betrie⸗

ben , es ſind daher nur zu rechnen

die Zinſen des darin ſteckenden Ca⸗

pitals auf 200 rtl . angeſchlagen zu
5 p. S. 2 35 ⸗ 5 7*

Zur Aufzucht von 5 Ferken jaͤhrlich⸗
Schlachtgaͤnſe auf 8 ½ Perſonen , auf

jede 2 ſind 17 Stuͤck zu 32 ßl . ⸗

Auf jede zum Maͤſten 1 Scheffel Ha⸗

fer , deren 4 gleich gerechnet 3 Schfl .

Gerſte ; ⸗ ⸗

2 Schlachtkuͤhe nach Abzug der Haut
zu 12 rtl . ⸗ „ ⸗⸗ ⸗

An Korn fuͤrs Federvieh⸗ ⸗⸗

8 ½ Perſonen zu 20 Scheffel Kartoffeln

2 77 7277 2

7 7 7

zu 6 fFl .

92²

42

180 ] 40

2 D

3
- — 24, —
121 — —

— 21/12

Latus 16 ½134 7525620
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134] 76 [ 266/20Transport

Das uͤbrige Gartengewaͤchs wird ange⸗
nommen , als von den Maͤgden ſelbſt
erbaut . Das Gartenland fuͤhre ich
darum nicht auf , weil es Anſchlags⸗
maͤßig nicht zur Berechnung zu kom⸗
men pflegt .

An andern Verzehrungsartikeln , als :
Eſſis , Branntwein , Salz , Gewuͤrz
und andern Kleinigkeiten , die Per⸗
ſon am Herrntiſch zu 6 xrtl . und die
am Leutetiſch zu 3 rtl . angenom⸗
men - ⸗ « ⸗⸗ „ 31 rtl . 12 fl .

Seife fuͤr 5 weibliche Per⸗

ſonen , indem die Knech⸗
te fuͤr ihre Waͤſche ſelbſt

‚ſorgen muͤſſen, zu 2 rtl . 10⸗ — ⸗

Fuͤr Oel und Licht moͤchte
in beiden Faͤllen die Aus⸗

gabe ziemlich gleich ſeyn ,
ſie kommt nicht in An⸗

rechnunng⸗⸗ ⸗ ⸗ — -⸗ —. ,
AMlIz

Unterhaltung des fuͤr den außern Haus⸗
halt an Kuͤchengeraͤth , Betten u. ſ.
w. erforderlichen Inventariums und

Zinſen des darin ſteckenden Capitals .
Es iſt kein unbedeutender Gegenſtand ,

da es aber ſchwierig iſt , ihn genau
zu berechnen , ſo laſſe ich ihn aus ,

indem ich ihn bloß zur Bemerkung
auffuͤhre.

Feurung. Der Mehrbedarf daran moͤchte
ungefaͤhr gegen das den Knechten zu

reichende Deputat
aufgehn .

zuſammen ſo *i37 75150732

E 2



Kuͤhe. Roggen. Gerſte
S 2 Q 2 rtl .

ß

Transport 6 ½ 134 76 307

Dasvon wuͤrde abzurechnen ſeyn :
Dienſte von 2 Maͤgde in der Außen⸗

wirthſchaft , angeſchlagen
zu 6 Wo⸗

ſchen , zu 5 fl . den Tag 7rtl . 24 ßl .
Jede Magd ſoll im Win⸗

ter aufſpinnen 24 Pfund
Fl 4 Pßl ⸗⸗ ⸗ 4⸗ — .1ce 3n 4 11 [ 24

8

Im andern Falle wird die Rechnung wie folgt
azu ſtehen kommen .

8S S

Sfl . Sfl rtl . ßl.

Der Haushaͤlterin an Gehalt wie um⸗

ſtehend ⸗ ⸗ , ,, , ⸗ ⸗ — — 42 —

Dem Stubenmäͤdchen 7 ⸗⸗ — — 16/16

Einem zweiten Hausmaͤdchen⸗⸗ ⸗ — 15 16

2 Maͤgde auf jede 16 Quadratruthen

zu Lein zu 1 fl . 7 , , — — — 32

Zur Bekoͤſtigung dieſer 3 Perſonen zu
10 Schfl . Roggen und 5 Schſt . Gerſte — 30] 155 . — —

Fuͤr jede die Nutzung einer Kduh - ⸗⸗3 — — — —

Zinſen und Abnutzung des darin ſtecken⸗
den Capitals , 60 rtl . zu 15 p. E. — — — 9 —

Ein im Fruͤhjahr anzukaufendes mage⸗
res Schwein⸗⸗ ⸗⸗ 7 ⸗ - S — 64—

Latus 3 30] 15]° 89/16



Transport

Mit dem durch die wegfallende Schwei⸗
nezucht erſpartem Hinterkorn kann
dies reichlich gemaͤſtet, ſo wie auch
damit das Futterkorn fuͤrs Federvieh
beſtritten werden .

Schlachtgaͤnſe 6 Stuͤck zu 32 ßl . ⸗ ⸗
5 Schfl . Hafer zum Maͤſten derſelben ,

nach dem Verhaͤltniß 4 : 3 ⸗ ⸗ „⸗
Eine Schlachtkuh nach Abzug der Haut
3 Perſonen an Kartoffeln

60 Scheffel
zu 6 ßl. 35 7 r 7 5 7 2

An anzukaufenden Verzehrungsartikeln
3 Perſonen zu 6 rtl . ⸗ ⸗ ⸗

Seife fuͤr die 3
weiblichen Perſonen zu

2 rtl . ⸗ ⸗ 7 ⸗ ⸗

Drei verheirathete Pferdeknechte in Lobn
und Deputat bekommen -⸗⸗ -⸗

Auf jeden 16 Quadratruthen Ackerland
zu Lein zu 16 ßl . ⸗ ⸗ ⸗

Auf jeden 60 Quadratruthen Garten zu
1rtl . Pacht angenommen ⸗- ⸗

Da Hofgaͤrten dagegen ausfallen , ſo
bringe ich um ſo mehr das etwanige
im Felde noch zu gebende Kartoffel⸗
land nicht in Anſchlag .

Zinſen des in den Wohnungen derſel⸗
ben ſteckenden Capitals , dieſes zu 550
rtl . angenommen , zu 5 p. C. ⸗ ⸗

Unterhaltungskoſten der Gebaͤude zu
1 p. C. ⸗ 7 ⸗

Feurung . Das den Knechten zu verab⸗

reichende Deputat kommt gegen das

durch den abgeſchafften Leutetiſch Er⸗

ſparte nicht in Anrechnung .

S
5 = 2

S S

Sfl. Sfl. Irtl. ßl.

3 30 15 89 16

— — — 4 —

— — 4 —
172— — -— 1214 —

— —, — 7 24

— 18 —

— . 6 —

3 72 54 54 —

— 1

— — 3 —

— — — 27,24

— — — 424

zuſammen 51102 73 ½122640



Transport 5

Davon iſt noch abzuziehen :
die Dienſte der Frauen der drei Knech⸗

te , welche ſie fuͤr die
Wohmung

lei⸗
ſten , jede 52 Tage zu 5 ßl . ⸗⸗ ⸗

. 4
6 ſ102 7327210 28

Verglichen mit dem , was die vorige
Einrichtung koſtet ⸗ ⸗ ⸗ 61134/76 [ 296 8

ergiebt ſich ein Weniger von⸗ 32° 2 31 85728

und wenn man die Naturalien zu Gelde

anſchlaͤgt. und zu jenem Betrage von ⸗ 85rtl . 28 ßl.
hinzufuͤgt :

den dritten Theil der Nutzung einer Kuh ,
dieſe zum Pachtpreiſe

von 10 rtl . ange⸗
ſchlagen⸗⸗ 7 , 7 7 ⸗ 3 , 16 ⸗

32 Scheffel Roggen zum Mittelpreiſe von
40 ßl . angenommen - ⸗ ⸗7 ⸗ 2 26⸗ 32⸗

2 ½ Scheffel Gerſte zum Mittelpreiſe von
28 ßl . angenommen - ⸗⸗ z 1⸗ 20 ⸗

im Ganzen 117 rtl . — ßl .

Es geht alſo daraus fuͤr die neue Einrichtung ,

ſelbſt , wenn man ſie einer , bei der ſtrengſten Auf⸗

ſicht genau gefuͤhrten Wirthſchaft , wie ſie hier zum

Grunde gelegt , gegenuͤberſtellt , eine reine Erſparung

hervor , waͤhrend ihr doch keinesweges zu Gunſten

gerechnet iſt . Bedenkt man aber , daß um eine ſo

vollkommene Wirthſchaftsfuͤhrung , als die vorausge⸗

ſetzte, nur moͤglich zu machen , nothwendig viele guͤn⸗



ſtige Umſtaͤnde hinzutreten muͤſſen, wie z. B. voll⸗

kommne Ruͤſtigkeit der Hausfrau , eine brave und

tuͤchtige Haushaͤlterin , nicht zu verdorbenes Geſinde ,

— mindere Erforderniſſe , als eine bequeme haͤusliche

Einrichtung , welche die Ausfuͤhrung erleichtert u. ſ.

w. zu verſchweigen , — ſo iſt einzuſehn , warum man

ſie in der Wirklichkeit ſo ſelten findet , als daß man

ſie als Regel annehmen koͤnnte. Will man dage⸗

gen in Rechnung bringen , was verloren geht durch

Nachlaͤſſigkeit , Unordnung , Leichtſinn und Verun⸗

treuungen des dienenden Perſonals , die ſich ſaͤmmt⸗

lich nicht immer ganz verhindern laſſen , ſo bin ich

uͤberzeugt, daß die wirkliche Erſparung leicht auf

ein Paar Hundert Thaler hinanlaufen kann . Dieſes

ſind die Vortheile der vorgeſchlagenen Einrichtung ;

hierzu geſellen ſich aber noch die nicht pekuniairen Vor⸗

theile und die vermiedenen Unannehmlichkeiten , wel⸗

che derjenige , welcher die gewoͤhnlichen Wirthſchafts⸗

leiden aus eigner Erfahrung kennt , gewiß nicht ge⸗

ring anſchlagen wird .

Ich muß es einem Jeden uͤberlaſſen , fuͤr den

concreten Fall , fuͤr ſeine individuelle Lage und Ver⸗

haͤltniſſe ſich die Berechnung ſelbſt anzulegen , bin

aber feſt verſichert , daß ſie ſich allenthalben als vor⸗

theilhaft erweiſen wird , wo aͤhnliche wirthſchaftliche

Verhaͤltniſſe wie die unſern beſtehn , und daß er ,

nach einem moͤglichſt genauem Ueberſchlage , den Vor⸗

theil mehr oder minder groß , doch in der Regel be⸗



deutend genug finden wird , um ihn zu dieſer Aen⸗

derung einzuladen .

Manchen wird freilich die dargelegte Berech⸗
nung vielleicht wenig genuͤgen, die durch landwirth⸗
ſchaftliche Anſchlaͤge gewoͤhnlicher Art , und insbe⸗

ſondere durch ſolche Berechnungen , wie ſie wohl zum

Belege fuͤr eine Meinung angefertigt zu werden pfle⸗
gen , verwoͤhnt und gewohnt ſind , vorzuͤglich ſolche,
die den Zweck haben , Neuerungen anzupreiſen , ein

ſehr glaͤnzendes Reſultat liefern zu ſehn , von wel⸗

chem man ſehr bedeutend in Abzug bringen muß,
und die deshalb Allgemein ſehr in Mißcredit gerathen
ſind . Ihnen mag das Ergebniß derſelben nicht er⸗

heblich genug ſcheinen . Dieſe muß ich bitten , ſie
nicht mit ſolchen Rechnungen in eine Reihe zu ſtel⸗
len , und fuͤr ſie ganz beſonders bemerke ich, daß ſie
nicht mit der Abſicht , ein guͤnſtiges Mehr heraus⸗

zubringen , angelegt iſt , ſondern daß ich mich moͤg⸗
lichſt ſtreng an die Wirklichkeit zu halten geſucht
habe. Wem aber mit ſolchen Anſchlaͤgen gedient iſt ,

mag ſie immerhin ſich ſelbſt verfertigen , was nicht
ſchwer werden kann . Uebrigens ſcheint mir eine Er⸗

ſparung von einigen Hundert Thalern auch fuͤr groͤ⸗
ßere Wirthſchaften , an und fuͤr ſich ſelbſt , ein Ge⸗

genſtand zu ſeyn , der bedeutend genug iſt , um in

jetzigen Zeiten Beruͤckſichtigung zu verdienen .

Man wird mir vielleicht einwerfen , daß Ein⸗

richtungen dieſer Art ſich ſchon mehr verbreitet ha⸗
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ben wuͤrden, wenn ſie wirklich ſo vortheilhaft waͤ⸗

ren . Hierauf antworte ich, daß das Gegentheil ſtatt

haben kann , ohne daß es darum zu dem entgegen⸗

geſetzten Schluſſe berechtigen darf . Denn theils rech⸗

nen im Allgemeinen die Landwirthe viel zu wenig ,

um genau ſelbſt zu wiſſen , was ihnen im einzelnen

Falle vortheilhaft iſt oder nicht . Gewohnheitsmaͤßig
wird ſo Manches fortbetrieben , was ſich als unvor⸗

theilhaft erweiſen wuͤrde, wenn man genau rechnen
wollte . Theils liegt es aber auch in der oben er⸗

waͤhnten Schwierigkeit landwirthſchaftlicher Berech⸗

nungen , aus welchem Grunde es ſo ſchwer wird ,

den Einfluß , den eine theilweiſe Abaͤnderung auf

das Ganze hat , und wie ſie darin eingreift , genau

zu ermitteln und zu verfolgen .

Noch muß ich einer andern Einwendung er⸗

waͤhnen, die man wohl von ſorgſamen Hausmuͤt⸗

tern dagegen ausſprechen hoͤrt . Manches vom Tiſche

der Gutsherrſchaft Abfallende , insbeſondere die Ab⸗

faͤlle beim Schlachten , ſagen ſie , laſſen ſich nur ver⸗

mittelſt der Leute gehoͤrig zu Nutzen bringen . Darin

beſtehe ein Hauptvortheil des groͤßern Haushalts ,

und dieſer Vortheil werde nicht genugſam in An⸗

ſchlag gebracht . Ob dem wirklich ſo ſey , muß na⸗

tuͤrlich den Hauswirthinnen zur Entſcheidung verblei⸗

ben . Es iſt aber zu bedenken zu geben , daß doch
immer noch Hausgeſinde bleibt , wodurch eine ſor⸗

gende Hausfrau vieles wird benutzen koͤnnen, ohne



daß ſie zu befuͤrchten braucht , es werde umkommen ,

daß aber , wenn der Hausſtand kleiner iſt , und folg⸗

lich weniger geſchlachtet wird , auch der Abfaͤlle weniger

ſind . Das iſt freilich einzuſehn , daß eine ſo gaͤnz⸗

liche Umaͤnderung der haͤuslichen Einrichtung wie

dieſe , auch eine Aenderung in der Lebensweiſe und

in der Art der Speiſung nach ſich ziehen muß . Man

wird z. B. auf dem Lande kuͤnftig weniger von ge⸗

raͤuchertem und geſalzenem Fleiſche leben , und ſich

gezwungen ſehn , oͤfterer friſches Fleiſch einzukaufen ,
oder ſich mehr auf die Federviehzucht zu legen , wo

jenes Schwierigkeiten hat . Es kann aber doch auch

nicht ſchwer ſeyn , die Lebensweiſe nach den Umſtaͤn⸗

den zu veraͤndern und zweckmaͤßig einzurichten , und

bei weitem nicht ſo ſchwer , als es umgekehrt der

Fall ſeyn wuͤrde.

Die ſaͤmmtlichen Vortheile , und darunter ſind

in der That die pekuniairen noch die geringern , wel⸗

che man durch die Aufhebung des laͤſtigen Landhaus⸗

halts erreicht , ſind zu uͤberwiegend , wenn man ſie

zuſammenfaßt , und der Beifall derer , welche dieſe

Veraͤnderung getroffen haben , ſpricht zu ſehr dafuͤr, als

daß ich zweifeln koͤnnte, ſie werde ſich nicht je laͤnger

je mehr verbreiten , und freuen ſollte es mich , koͤnnte

dies kleine Scherflein dazu beitragen , Andern nuͤtz⸗

lich zu werden .

Zum Schluſſe noch ein Paar Bemerkungen uͤber

einige Hauptpunkte , welche zu beruͤckſichtigen ſind ,



wenn man dieſe neue Einrichtung mit Gluͤck einfuͤh⸗

ren will .

Wer nicht will beſtohlen ſeyn , waͤhle nicht nur

ſeine Leute ſorgfaͤltig aus , ſondern ſetze auch die

Menſchen , deren Redlichkeit anvertraut werden muß,

in eine Lage , daß ſie nicht noͤthig haben zu ſtehlen .

Darum bleibt es , wie geſagt , erſte Regel , daß man

den verheiratheten Mann , den man als Deputat⸗

knecht bei den Pferden nimmt , in eine gute Lage

verſetze , in der ſich zu erhalten er ſelbſt einen ſtar⸗

ken Antrieb hat . Die ihm ausgeſetzten Emolumente

duͤrfen auf keinen Fall zu knapp zugemeſſen ſeyn , er

muß ſein hinlaͤngliches Brod haben .

Um dieſes aber zugleich auf eine nicht zu koſt⸗

ſpielige Weiſe zu erreichen , thut man wohl , ihnen

dieſe ſo viel als moͤglich in Naturalien zu geben , die

fuͤr den Empfaͤnger zugleich den großen Vortheil ha⸗

ben , daß er mit ſeinen erſten Beduͤrfniſſen nicht dem

Wechſel der Preiſe ausgeſetzt iſt . Beſonders gera⸗

then iſt es , ſie ihnen in Land zu geben , und vor

allen Dingen dahin Sorge zu tragen , daß die Fa⸗

milie ſehr reichlich Kartoffeln habe , welche ſich ſelbſt

zu erbauen man dieſen Leuten nur die Gelegenheit

geben darf . Es iſt einmal dieſe nuͤtzliche Frucht ſo

ſehr das Hauptunterhaltungsmittel fuͤr die untern

Klaſſen geworden , daß es faſt ſchon hinreicht , ſie

zum Gefuͤhl des Wohlbefindens zu bringen , wenn

ſie damit im Ueberfluſſe verſehen ſind . Sie brau⸗



chen dann viel weniger Korn , und man darf ihnen

alſo ihr Deputat an Getreide ſchon bedeutend gerin⸗

ger ſtellen . Auf dieſe Weiſe kann der große Wirth

Antheil nehmen an den Nutzen , den von dieſer Frucht
der kleine in ſo großem Maaße zieht. Man bedenke

dabei den verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Werth aus dieſem

Grunde , den das zur Gewinnung von Kartoffeln und

Flachs ihnen eingeraͤumte Stuͤck Land fuͤr die Tage⸗

loͤhner hat , als fuͤr den Eigenthuͤmer deſſelben . Je⸗
ner rechnet die darauf in den Nebenſtunden ver⸗

wandte Muͤhe nicht , weil ſie ihm keine baare Aus⸗

lage oder Verſaͤumniß koſtet , und betrachtet den Er⸗

trag als reinen Gewinn , und weil das Produkt deſ⸗

ſelben ein ſo dringendes Beduͤrfniß fuͤr ſich und die

Seinigen befriedigt , ſo legt er und muß einen ſehr

hohen Werth darauf legen . Der Eigenthuͤmer da⸗

gegen kann nur die Landpacht in Anſchlag bringen ,
und da dieſe , der Natur der Sache gemaͤß, bei gro⸗

ßen Guͤtern verhaͤltnißmaͤßig nicht hoch ſeyn kann ,

ſo bleibt fuͤr ihn die Bezahlung mit Land immer

eine der wohlfeilſten , und er hat alſo Urſache , kei⸗

nen Anſtand zu nehmen , es ihnen zu dieſem Zwecke

reichlich zuzutheilen . Welchen geringen Werth hat

im Grunde fuͤr ihn ein halber Morgen , und wie

ſehr iſt , aus obigen Gruͤnden, Jenem damit gehol⸗

fen . Man knauſere alſo darin nicht . Ich halte die⸗

ſen Punkt fuͤr den , der mit am Meiſten zum guten

Gedeihen dieſer Einrichtung beitragen wird .
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Noch moͤchten diejenigen, welche zu dieſem Zwecke

Wohnungen neu erbauen muͤſſen, darauf aufmerkſam

zu machen ſeyn , welchen bedeutenden und wohlthaͤti⸗

gen Einfluß eine gut eingerichtete , moͤglichſt geraͤu⸗

mige und bequeme , trockne Wohnung auf den mo⸗

raliſchen Charakter der Bewohner hat . Es kommt

zum ſittlichen Wohle des Menſchen ſo viel darauf

an , daß er in ſeiner aͤußern Lage zu einem gewiſſen

Gefuͤhle des Wohlbehagens komme , damit er lerne ,
etwas auf ſich ſelbſt zu halten . Dieſelbe Familie ,

welche in einem dumpfen , engen , finſtern Loche ſich

vernachlaͤſſigt und mit ihrem Aeußern auch innerlich
ſinkt , wuͤrde vielleicht in einer angemeſſenern Behau⸗

ſung von ſelbſt zu Reinlichkeit , Ordnung , Fleiß , und

dadurch zur Anſtaͤndigkeit und Wohlverhalten getrie⸗
ben ſeyn. Die Sache iſt wirklich wichtig . Nur

moͤchte ich bei alledem den Regierungen doch nicht
die Befugniß zuſprechen , ſich hier einzumiſchen , was

Gegenſtand der freien Uebereinkunft iſt und bleiben

muß . Dagegen moͤchte ſie, auch aus bloßem Eigen⸗

nutz und um des eignen Vortheils willen , die Auf⸗

merkſamkeit des Einzelnen verdienen und die War⸗

nung fuͤr diejenigen , dabei nicht zu aͤngſtlich ſparen

zu wollen , moͤchte daher Hier nicht an der unrechten
Stelle ſeyn.



III .

Vergleichungen uͤber Sommerſtallfuͤtterung und

Weidegang der Schaaſe .
Vom

Amtsrath Block zu Schierau in Schleſien .

Bevor dieſe Vergleichung aufgeſtellt wird , fuͤhre ich
die aus mehreren Verſuchen entſtandenen Reſultate ,

welche weſentlichen Bezug auf Sommerſtallfuͤtterung
und Weidegang haben , hiermit an , mit der aus⸗

druͤcklichen Bemerknng , daß dieſe aus der Erfahrung

gefolgerten Grundſaͤtze — ich keinesweges im

Allgemeinen behaupte , ſondern nur die Mei⸗

nung anzudeuten wuͤnſche, welche die Erfahrung uͤber

dieſen Gegenſtand mir in hieſiger Gegend , naͤmlich
im Goldberg⸗Heynauiſchen Kreiſe , beigebracht hat .

1) „ Ein Magdeb . Morgen mit rothen Klee bebaut

giebt in einem Sommer , vom 20ſten Mai bis

ultimo September , auf Boden erſter Klaſſe , wenn
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ſolcher nur zwei Vorfruͤchte getragen — als z. B.

Wurzelwerk , friſch geduͤggt — Gerſte oder Rog⸗

gen , friſche Duͤngung — Gerſte — Klee , bei ei⸗

nem fuͤr den Kleebau guͤnſtigen Jahrgange 120

Centner gruͤnen Klee , welcher gewoͤhnlich zur Zeit

des Aufbluͤhens 77 bis 78 p. C. Feuchtigkeit bei

ſich hat . Der Morgen gewaͤhrt daher an Heu in

voͤllig trocknem Zuſtande 26 ½ Ctr . “

2) „ Im Durchſchnitt der Jahre kann jedoch der

Klee⸗Ertrag von einem Morgen nicht hoͤher als

auf 70 Centner gruͤnen Klee angenommen wer⸗

den , und wenn derſelbe 78 p. C. Feuchtigkeit bei

ſich hat , ſo betraͤgt das Heugewicht 15 ½ Ctr . “

3) „ Ein ausgewachſenes Schaaf bedarf zu ſeiner Er⸗

naͤhrung, bei gruͤner Stallfuͤtterung , taͤglich 6

Pfund Klee , wobei daſſelbe noch 4, ³ bis 1 Pfd .

Strohfutter erhalten muß , um den gruͤnen Klee

fuͤr das Schaaf geſund und nahrungsfaͤhig zu

machen — oder deutlicher geſagt , um das ver⸗

wendete Futter beſtmoͤglichſt auszunutzen . “

4) „ Nach mehreren genauen Verſuchen koſtet die taͤg⸗

liche vollkommene Ernaͤhrung eines Schaafes bei

Stallfuͤtterung , den Sommer uͤber excl . der Ein⸗

ſtreu , ½ Pfd . Roggenwerth , naͤmlich nach der von

mir aufgeſtellten Werthsvergleichung laͤndlicher

Produkte berechnet . “

5) „ Wenn das Schaaf ſich von der Weide ernaͤh⸗

ren , und die Ernaͤhrung der Stallfuͤtterung mit
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Klee gleichkommen ſoll , ſo iſt ein Morgen Weide⸗

land von vorzuͤglichſter Guͤte erforderlich , um 10

Schaafen die Nahrung auf 5 Monate zu geben ,

wobei aber das Schaaf noch taͤglich in zween Fut⸗

tern ½ Pfd . Stroh erhalten muß , um die ſaft⸗

reiche Weide ihm geſund und nahrungsfaͤhig zu

machen . “

6) „ Die Erfahrung hat es wenigſtens wahrſchein⸗

lich und glaubbar gemacht , daß 4 Pfd . gute Wei⸗

degraͤſer eben ſo gut auf die Ernaͤhrung des Schaa⸗

fes wirken , als 6 Pfd . gruͤner Klee im Stalle

gefuͤttert, welches wohl — eines Theils der min⸗

dere ſaftreiche Zuſtand der Weidegraͤſer — als auch

die Atmoſphaͤre , bei welcher das Thier die Nah⸗

rung genießt — bewirken mag . “

7) „ Wenn nun 6 Pfßd. gruͤner Klee fuͤr ein Schaaf

bei Stallfuͤtterung taͤglich erforderlich ſind , ſo giebt

ein Morgen gruͤner Klee von 70 Ctr . Ertrag die

Nahrung fuͤr 1283 ½ Schaafe auf einen Tag , oder

es beduͤrfen 10 Schaafe in 5 Monaten an Klee⸗

land , mit voller Anrechnung des Bruches , einen

Morgen 30 Quadratruthen . “

8) „ Der Bruttoertrag , welchen ein Morgen Klee in

5 Monaten nach Roggenwerth geſchaͤtzt der Wirth⸗

ſchaft giebt , iſt , wenn 13 ½ Pfund gruͤner Klee

1 Pfd . Roggen gleich ſind 570 Pfd. Roggenwerth.
Bei



570 Pfd . Rog⸗W.
Bei der Stallfuͤtterung mit Schaa⸗

fen zahlt der Ackerbau fuͤr den

Duͤnger 45 p. C. vom Werthe
des Klees mit . . 2561 „ „

Mithin ſoll das Schaaf durch
ſeinen Ertrag an Wolle und

Fleiſch von einen Morgen Klee

eine reine Nutzung gewaͤhren

von . . . 313 ½ Pfd . Rg . W.

oder 32 Scheffeln berechnet , den Scheffel zu
80 Pfd . : 3 Scheffel 14½ Mtz. Roggen . “
NB . „ Nur unter der Bedingung , wenn das

Schaaf das gehoͤrige Strohfutter und die Ein⸗

ſtreu erhaͤlt, naͤmlich pro Stuͤck 4 Pfund zu

Futter und 4 Pfd . als Einſtreu , ernaͤhrt ſich
das Schaaf vollkommen von 6 Pfd . Klee und

bezahlt der Ackerbau 45 p. C. vom Werthe der

Fuͤtterung fuͤr den Duͤnger. “
9) „ Wenn gleich , wie vorſtehend ad 5. geſagt —

1 Morgen Weide vorzuͤglichſter Art 10 Schaafen
die Nahrung auf 5 Monate gewaͤhrt, ſo kann die⸗

ſer Satz eben ſo wenig — als der Ertrag von

120 Ctr . gruͤnen Klee pr . Morgen bei einer Ge⸗

geneinanderſtellung des Weideganges und der Stall⸗

fuͤtterung angenommen werden , da dieſen hohen
Ertrag nur der einzelne fruchtbare Jahrgang lie⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd. 1. St . F
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fert . Im Durchſchnitt fruchtbarer und unfrucht⸗

barer Jahre kann der Weide⸗Ertrag , den eine

Ackerweide erſter Guͤte in 3ter oder 4ter Frucht

gewaͤhrt, nicht hoͤher geſchaͤtzt werden , als daß 12

Morgen Weide erforderlich iſt , um 10 Schaafen 5 .

Monate hindurch hinlaͤngliche Nahrung zu geben,

oder daß 14 Morgen Weide 1ſter Klaſſe , 30

Quadratruthen Kleeland bei der Ernaͤhrung gleich

ſind .

10 ) „ ad 6. iſt zwar das Reſultat gemachter Ver⸗

ſuche angefuͤhrt , daß naͤmlich 4 Pfund Weidegraͤ⸗

ſer , welche das Schaaf auf der Weide an einem

Tage zu ſich nimmt — der Ernaͤhrung mit 6

Pfd . gruͤnen Klee bei Stallfuͤtterung gleich zu ſeyn

ſcheint , ſo koͤnnen wir hier doch nicht das Ge —

wicht des ſaftreichen Nahrungsmittels als alleinige

Grundlage der Berechnung annehmen , ſondern

muͤſſen uns vorzuͤglich an die Erfahrung halten ,

welche uns gelehrt hat , daß 1 ½¾Morgen vollkom⸗

men gut beſtandene Feldweide hinreichend iſt , 10

Schaafe auf 5 Monate zu naͤhren, weil die Ver⸗

ſuche uͤber den Weidebedarf pro Stuͤck , nach dem

Gewicht berechnet , zu mannigfaltig ausgefallen

ſind . Verſuche haben z. B. gezeigt , daß 2 Mor⸗

gen Brachweide vom 1ſten Mai bis ult . Septem⸗

ber , bei zweimaligen ſorgfaͤltigen Abmaͤhen, nicht

mehr als 27 Ctr . 30 Pfd . gruͤnes Gras — oder

6 Ctr . 90 Pfd . Heu lieferten , und 2 Morgen



Weide von derſelben Guͤte dennoch 10 Schaafe 5

Monate lang complett naͤhrten. Nach dieſer Be⸗

rechnung haͤtte das Schaaf nur 2 Pfd . Gras zur

taͤglichen Nahrung erhalten , von welchen es ſich

unmoͤglich allein naͤhren kann . Die Weide hat

aber auf jeden Fall dem Thiere mehr gewaͤhrt ,
weil

a) die niedrigen , kurzen Untergraͤſer die Senſe

bei dem Abmaͤhen nicht beruͤhrt, welche aber

doch das Schaaf beim Weidegange ſich zur

Nahrung am liebſten zueignet , und

b) es mehrere kurze, niedrige Pflanzen giebt ,

welche , nach dem ſie vom Schaafe abgebiſſen
— binnen 2 bis 3 Tagen wieder zur Weide

herangewachſen ſind , z. B . das einjaͤhrige Ris⸗

pengras , der Schaafſchwingel — die Schaaf⸗

garbe und dgl . mehrere ; erſteres Gras hat ganz

vorzuͤglich die Eigenſchaft , ſchnell wieder heran⸗

zuwachſen , und liefert beim oftmaligen Abwei⸗

den oder Abſchneiden , wie es Verſuche gezeigt

haben , bedeutend mehr , als wenn man ſolches

ungehindert frei wachſen laͤßt . Ich halte das

einjaͤhrige Rispengras fuͤr das allervorzuͤglichſte

Weidegras , denn die Schaafe freſſen es gern

und es bekommt ihnen vorzuͤglich gut . “

11 ) „ Iſt es aber nothwendig , den Weide⸗Ertrag
von einer Flaͤche nach Gras oder Heu zu ſchaͤtzen,

ſo kann man die Weide , wenn ſolche mit Rind⸗

F 2
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und Schaafvieh genutzt wird , immer doppelt ſchaͤ⸗

tzen, naͤmlich wenn ein Morgen Feldweide zu Heu

gemacht 2 Ctr . giebt , ſo gewaͤhrt dieſelbe als

Weide 4 Ctr . zur Ernaͤhrung , wird die Weide

aber nur
duech

Rindvieh genutzt , ſo kann dieſelbe

nur um ¼ Rthlr . hoͤher geſchaͤtzt werden , weil Je⸗

nes die kunzen Pflanzen ſich weniger zueignet . “

12 ) „ Wenn wir annehmen , daß von Weideland er⸗

ſterer Klaſſe 1¼ Morgen , und von letzterer Klaſſe

6 Morgen erforderlich ſind , um 10 Schaafe 5

Monate zu naͤhren, ſo bilden ſich bei einer Ab⸗

weichung von 90 Quadratruthen zehn Klaſſen ,

naͤmlich :
—

⸗ſte Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf einen Morgen 90 Quadrat⸗

ruthen naͤhrt;

2te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 2 Morgen naͤhrt;

3 te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 2 Morgen 90 Quadratru⸗

then naͤhrt;

4te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 3 Morgen naͤhrt;

5te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 3 Morgen 90 Quadratru⸗

then naͤhrt;

6te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 4 Morgen naͤhrt;
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7te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 4 Morgen 90 Quadratru⸗

then naͤhrt ;
Ste Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 5 Morgen naͤhrt ;

9te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 5 Morgen 90 Quadratru⸗

then naͤhrt;
10te Klaſſe iſt diejenige , welche 10 Schaafe 5

Monate lang auf 6 Morgen naͤhrt . “

13) „ Iſt es nothwendig , vorſtehende Klaſſen nach

dem Heuertrage zu ſchaͤtzen , ſo wird angenommen ,

daß das Schaaf taͤglich 40 Pfund Weide zur Er⸗

haltung bedarf , und es liefert demnach :

1 Morgen Weide 1ſter Klaſſe an Heu 9 Ctr .

10 Pfd. , macht Roggenwerth 4 Schfl . 2½ Mtz.
1 Morg . Weide L2ter Klaſſe an Heu 6 Ctr . 90

Pfd. , macht Roggenwerth 3 Schfl . 2 Mtz .

1 Morg . Weide Zter Klaſſe an Heu 5 Ctr . 50

Pfd. , macht Roggenwerth 2 Schfl . 8 Mtz.
1 Morg . Weide 4ter Klaſſe an Heu 4 Ctr . 60

Pfd. , macht Roggenwerth 2 Schfl . 14¼ Mtz.
1 Morg . Weide 5ter Klaſſe an Heu 3 Ctr . 98

Pfd. , macht Roggenwerth 1 Schfl . 12 ¾ Mtz.
1 Morg . Weide 6ter Klaſſe an Heu 3 Ctr . 45

Pfd . , macht Roggenwerth 1 Schfl . 2 Mtz.
1 Morg . Weide ter Klaſſe an Heu 3 Ctr . 2

Pfd . , macht Roggenwerth 1 Schfl . 6 Ntz .
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1 Morg , Weide Ster Klaſſe an Heu 2 Ctr . 80

Pfd. , macht Roggenwerth 1 Schfl . 4 Mtz.

1 Morg . Weide 9ter Klaſſe an Heu 2 Ctr . 52

Pfd. , macht Roggenwerth 1 Schfl . 2 Mtz.

1 Morg . Weide 10ter Klaſſe an Heu 2 Ctr . 30

Pfd. , macht Roggenwerth 1 Schfl . ³ Mtz.

NB . Ebenfalls nur unter der Bedingung , wenn

das Schaaf nebſt der Weide noch taͤglich „

Pfund Stroh als Beifutter erhaͤlt, ernaͤhrt

die angegebene Flaͤche 10 Schaafe 5 Monate

lang . In Anſehung des Duͤngerwerthes , wel⸗

chen das Schaaf dem Weidefelde giebt , ſo

hat ſich durch Berechnung und Erfahrung er⸗

geben , daß derſelbe 33 ½ p. C. vom Weide⸗

werthe betraͤgt . “

14) „ um eine Weide vollkommen zu nutzen, iſt er⸗

forderlich , daß Abtheilungen von der Flaͤche ge⸗

macht werden , um immer einen Theil derſelben

wieder zu Kraͤften kommen zu laſſen ; 3 Schlaͤge

oder Abtheilungen ſind mehrentheils hinlaͤnglich,

ob man aber einen Schlag 4 bis 8 oder mehrere

Tage mit dem Beweiden verſchont , muß allein

die Zeit — der Wachsthum der Weidegraͤſer und

ſonſtige Verhaͤltniſſe der Wirthe lehren . “

15 ) „ Wenn nun gleich , wie ad 7. geſagt iſt , daß

1 Morgen 30 Quadratruthen Klee 1 Morg . 90

Quadratruthen Weideflaͤche erſter Klaſſe bei Er⸗

naͤhrung der Schaafe gleich ſind , ſo kann dieſer



Satz bei einer Zuſammenſtellung der Stalffuͤtte⸗

rung und des Weideganges , wo die reine Nu⸗

tzung mit Inbegriff des gewonnenen Duͤngers mit

ausgeſprochen werden ſoll , dennoch nicht als all⸗

einige Norm angenommen werden , weil der bei

der Stallfuͤtterung gewonnene Duͤnger von hoͤhe⸗

rem Werthe iſt , indem 1 Morgen Klee von 70

Ctr . ( im gruͤnen ſaftreichen Zuſtande ) wie ad 2.

und 8. beſchrieben , im Stalle verfuͤttert an Duͤn⸗

ger liefert ( naͤmlich 45 p. C. vom Werthe des

Futters ) ⸗ 2 2 2 256 Pfd. R. ⸗W.

Dagegen liefert die Weide nur 33 ¾
p. C. von ihrem Werth ; 1 Mor⸗

gen erſter Klaſſe hat , wie ad 13 .

nachgewieſen , 4 Schfl . 2 ⅝ M̟etz .

Roggenwerth , mithin betraͤgt der

Werth des Weideduͤngers ⸗ 111 ⸗ *

Daher liefert 1 Morgen Klee im

Stalle gefuͤttert mehreren Duͤnger

als 1 Morgen Weide 1ſter Klaſſe 145 Pfd. R. ⸗W.

16 ) „ Der Ertrag der Schaafzucht verhaͤlt ſich aber

ganz gleich ,ob die Schaafe im Stalle oder auf

der Weide ihre vollkommene Nahrung erhalten ;

es geben demnach 1 Morgen 90 Quadratruthen

Feldweide 1ſier Klaſſe eben ſo viel Wolle und

Fleiſchnutzung , als 1 Morgen 30 Quadratruthen

Klee von beſchriebener Art gewaͤhrt. In Anſe⸗

hung des Duͤngers aber iſt ein Unterſchied , in⸗
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dem die Stallfuͤtterung , wie ſchon bemerkt , meh⸗
reren Duͤnger aus dem Conſumo dem Ackerbau

gewaͤhrt . Iſt daher von einer reinen Nutzung
und von dem Ertrage einer Flaͤche die Rede , wo

die Gewinnung des Duͤngers mit in Anrechnung

kommt , ſo findet auch ein anderes Verhaͤltniß
ſtatt ; zur Erlaͤuterung folgendes :

17) Nach der Bemerkung Nr . 8. bezahlt die Schaaf⸗

zucht fuͤr 5monatliche Nutzung eines Morgen Klee

von 70 Ctr . gruͤnem Klee⸗Ertrage durch Wolle ,

Fleiſch und Duͤnger bei Stallfuͤtterung 570 Pfd .
Roggenwerth , und zwar :

a) durch Wolle und Fleiſch 55 p. C. vom Wer⸗

the der Fuͤtterung 313 Pfd .
b) durch den Duͤnger

45 p. C. 2 ⸗ ⸗ 256 ½ ⸗

570 Pfd. R⸗W.

18) Dagegen hatte ein Morgen Wei⸗

deland erſter Klaſſe , laut Bemer⸗

kung Nr . 13. , einen Werth von 333 ⸗ „

das Schaaf bezahlt dafuͤr:

a ) durch Wolle und Fleiſch 55

p. C. vom Werthe der

Weide mit⸗⸗ 183 Pfb.
b) durch den Duͤnger

33 ½ p. C. vom Werth
der Weide ⸗

294 Pfd. R. ⸗W.



— 89 —

19) „ Um nun durch Weide den voͤlligen Ertrag , den

ein Morgen Klee von beſchriebener Art durch
Wolle , Fleiſch und Duͤnger in 5 Monaten liefert ,

zu erſetzen , iſt daher nach obigen Berechnungen 1

Morgen 1684¾ 5 Quadratruthen 5monatliches Wei⸗

deland erſter Klaſſe erforderlich , und es wird der

Bruch fuͤr voll mit 1 Morgen und 169 Quadrat⸗

ruthen angenommen . “

20 ) „ Das Verhaͤltniß der benoͤthigten Weideflaͤche,
um als Ernaͤhrungsmittel einen Morgen Klee zu

erſetzen , iſt , wenn 1 Morgen 90 Quadratruthen

Weide 1ſter Klaſſe einen Morgen 30 Quadratru⸗

then Klee erſetzen — folgendes :
von Weide ſter Klaſſe , wo der Morgen 9 Ctr .

10 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 1 Morg .
51¾ Quadratruthen ;

von Weide 2ter Klaſſe , wo der Morgen 6 Ctr .

90 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 1 Morg .
128½ Quadratruthen ;

von Weide 3ter Klaſſe , wo der Morgen 5 Ctr .

50 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 2 Morg .
25 ¾ Quadratruthen ;

von Weide 4ter Klaſſe , wo der Morgen 4 Ctr .

60 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 2 Morg .
1025 Quadratruthen ;

von Weide 5ter Klaſſe , wo der Morgen 3 Ctr .

98 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 3 Morg .
von Weide 6ter Klaſſe , wo der Morgen 3 Ctr .



55 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 3 Morg .

74 Quadratruthen ;

von Weide 7ter Klaſſe , wo der Morgen 3 Ctr .

2 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 3 Morg .

154½ Quadratruthen ;

von Weide 8ter Klaſſe , wo der Morgen 2 Ctr .

80 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 4 Morg .

51½ Quadratruthen ;

von Weide 9ter Klaſſe , wo der Morgen 2 Ctr .

52 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 4 Morg .

1284 Quadratruthen ;

von Weide 10ter Klaſſe , wo der Morgen 2 Ctr .

25 ½ Quadratruthen . “

21 ) „ Der Zeitraum oder die Ausuͤbungszeit der Wei⸗

denutzung beſtimmt , naͤchſt dem Ertrage der Weide ,

den Werth der Nutzung . Bei obiger Berechnung

iſt , wegen der Vergleichung mit der Stallfuͤtterung

mit Klee , eine 5monatliche Feldweide angenom⸗

men . Nach Monaten berechnet betraͤgt die Wei⸗

debenutzung in folgenden Klaſſen :

30 Pfd . Heu liefert , ſind erforderlich 5 Morg .
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22 ) Bei Feldweiden⸗Abſchaͤtzungen , wo ein Dritter

nur das Recht hat , die Weide durch ſein Vieh

zu benutzen , koͤmmt der Duͤnger, welchen das

Vieh auf der Weide verſtreut , mit ein Viertheil

vom Weide⸗Ertrage jedesmal in Abzug, weil Ver⸗

ſuche und Berechnungen dieſe Annahme wahrſchein⸗

lich gemacht haben .

23 ) Um nun den Unterſchied zwiſchen Weidegang
und Sommerſtallfuͤtterung deutlicher zu finden ,

wird folgende Berechnung angelegt :

a ) Bei einer Wirthſchaft , welche 600 Stuͤck

Schaafe haͤlt, und ſolche 5 Sommermonate hin⸗

durch im Stalle mit gruͤnem Klee naͤhrt , der

Morgen im Durchſchnitt der Jahre 70 Ctr .

gruͤnen Klee traͤgt, und 10 Stuͤck Schaafe ,

laut der Bemerkung Nr . 7. , 1 Morgen 30

Quadratruthen 5monatliches Kleeland beduͤrfen,

erfordern 600 Stuͤck an ganz jaͤhrigem Klee⸗

lande 70 Morgen .

b) Dagegen erfordert der Weidegang fuͤr 600

Stuͤck Schaafe Weideland erſter Klaſſe , wenn

10 Stuͤck 1 ½ Morgen beduͤrfen , 90 Morg .

2) Weideland 2ter Klaſſe , wo 10 Stuͤck 2

Morgen beduͤrfen , 120 Morg .

3 ) Weideland 3ter Klaſſe , wo 10 Stuͤck 3 ½

Morgen beduͤrfen , 150 Morg .

4) Weideland 4ter Klaſſe , wo 10 Stuͤck 3

Morgen beduͤrfen, 180 Morg . u. ſ. w.



c) Das Gruͤnfutter im Stalle gefuͤttert , giebt

aber dem Ackerbau mehreren Duͤnger als die

auf der Weide verfuͤtterten Graͤſer , und zwar

115 p. C. vom Werthe des Futters ; wenn

nun der mindere Duͤngerwerth beim Weide⸗

gange in Berechnung kommt , und laut der Be⸗

merkung Nr . 19 . ein Morgen 169 Quadratru⸗

then Weideland erſter Klaſſe erforderlich iſt , um

den Ertrag , den ein Morgen Klee durch Ver⸗

wandlung in Fleiſch , Wolle und Duͤnger ge⸗

waͤhrt, voͤllig zu erſetzen — ſo wuͤrde bei obi —

ger Schaafhaltung ſtatt 70 Morgen Klee 135

Morg . 130 Quadratr . Weideland 1ſter Klaſſe
erforderlich ſeyn , um voͤlligen Erſatz zu gewaͤh⸗
ren , mithin erfordert der Weidegang 65 Morgen
130 Quadratruthen groͤßere Weideflaͤche von er⸗

ſter Klaſſe , als das angebaute Kleefeld bei der

Stallfuͤtterung betraͤgt. Weideland erſter Klaſſe ,
iſt laut Bemerkung Nr . 13. , der Morg . zu 9 Ctr .

10 Pfd . Heu oder 4 Scheffel 2 ½ Mtz. Rog⸗
genwerth geſchaͤtzt, wonach die groͤßere einzuge⸗
bende Weideflaͤche von 65 Morgen einen Werth
von 270 Scheffel 9 Mtz. Roggen enthaͤlt , wel⸗

ches zugleich den Ertrag an Fleiſch , Wolle und

Duͤnger, welchen der Weidegang bei 600 Stuͤck

Schaafen im Vergleich der Stallfuͤtterung we⸗

niger gewaͤhrt, ausſpricht . Die Beſaamung des

Kleefeldes — ſo wie die mehrere Arbeit , welche



Stallfuͤtterung verlangt , iſt in keine Anrechnung

gekommen , weil in der Regel das Weideland ,

um es beſtmoͤglichſt zu nutzen , ebenfalls einer

Beſaamung bedarf , und deshalb die erforderli⸗

che Ausgabe mit dem Kleefelde ziemlich gleich

kommen wird , die mehrere Arbeit , welche rich⸗

tige Stallfuͤtterung — in Verhaͤltniß mit rich⸗

tig exekutirtem Weidegange verlangt , iſt ebenfalls

unbedeutend , jedoch um den Schein zu vermeiden ,

als wolle ich die Stallfuͤtterung zu ſehr beguͤn⸗

ſtigen , ſo bringe ich noch 25 p. C. von dem

Mehrertrage , welchen die Stallfuͤtterung ge⸗

waͤhrt, in Abzug, und es verbleibt demnach ein

reiner Vortheil der Stallfuͤtterung bei einem

Gute , welches 600 Stuͤck Schaafe haͤlt,

von 202 Schfl . 14 ¾ Mtz. Roggenwerth .

Wenn nun das Schaaf das Futter mit 55 p. C. ⸗

durch Wolle und Fleiſch , und 45 p. C. durch den

Duͤnger bezahlt , ſo iſt der Mehr⸗Ertrag bei 202

Scheffel plus

e) Duͤngergewinn . 90 Sfl. R. W.

b) Fleiſch⸗ und

Wollgewinn⸗ 1119 % ⸗ ⸗

202Sfl .R. W.
Welches dem Grundſtuͤcke , ohne Anrechnung des

mehreren Duͤngergewinnes , einen hoͤhern Werth

zu 5 p. C. gerechnet von 2222 Scheffel Roggen⸗

werth verſchafft .
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Die Stallfuͤtterung bringt aber nur dann den

oben berechneten Gewinn , wenn der Ackerbau Klee⸗

faͤhig iſt und den Klee⸗Ertrag alljaͤhrig liefert , wel⸗

cher vorſtehend durchſchnittlich angenommen worden .

Je hoͤher der Klee - Ertrag — um ſp mehr iſt der

Vortheil bei der Stallfuͤtterung , ſo wie aber der

Ackerbau minder Kleefaͤhig iſt und wenigern Klee⸗

Ertrag liefert — ſo ſchwindet auch in demſelben Ver⸗

haͤltniſſe der Vortheil der Stallfuͤtterung . Soll die

Stallfuͤtterung durch angebautes Futtergemenge —

als Erbſen , Wicken und Hafer , wegen Mangel an

Klee erzwungen werden , ſo faͤllt die wahre reine

Nutzung der Stallfuͤtterung hinweg , und es wird in

dieſem Falle der Weidegang wohl groͤßtentheils den

Vorzug haben , weil die Beſtellungskoſten des anzu⸗

bauenden Futters — und der Nachtheil der Vor⸗

fruͤchte ( welche Pflugbearbeitung beduͤrfen) hervor⸗

bringen — mehr betragen wuͤrde — als oben be⸗

rechneter Vortheil der Stallfuͤtterung bei kleefaͤhigem

Ackerbau iſt .

Nur in einzelnen Faͤllen kann Stallffuͤtterung

auch bei nicht kleefaͤhigem Lande dennoch anraͤthlich

ſeyn , z. B. wenn die Weidefeider eine naſſe , tiefe

Lage haben und ungeſunde , ſchaͤdliche Weidegraͤſer er⸗

zeugen , ſo wie bei kleinen Grundſtuͤcken, wo nur eine

geringe Anzahl Schaafe gehalten werden kann . Jede

Wirthſchaft aber wo moͤglich ſo zu ordnen , daß die

Laͤmmer ſtets im erſten Jahre ihre angemeſſene voll⸗



kommene Ernaͤhrung im Stalle erhalten — um nicht
von der Weide Gebrauch machen zu muͤſſen — habe

ich bis jetzt — auch unter allen Verhaͤltniſſen , ſtets
fuͤr vortheilhaft gefunden .

Da ich fruͤher bei der Beſchreibung der Schie⸗
rauer Schaaf⸗Stallfuͤtterung , die Sommer⸗Stallfuͤt⸗

terung vielleicht etwas zu ſehr erhob — ſo halte

ich mich verpflichtet , dieſe meine heutige Anſicht ,

welche eine ſeit 13 Jahren fortgeſetzte Sommer⸗

Stallfuͤtterung mit Schaafen mir erworben hat —

einem hochverehrten landwirthſchaftlichen Publikum
hiermit ergebenſt mitzutheilen .



IV .

Bemerkungen zu den beim Leipziger Woll⸗Con⸗

vent am 9ten , 10ten , 12ten und 13ten

Mai 1823 vorgelegten Fragen . Aus dem

Vortrage des Amtsraths Block zu Schie⸗
rau geſammelt .

Von

Guſtav Walz aus Stuttgard , gegenwaͤrtig
in Schierau .

I . Abtheilung .
Ad 4. Meſtizen .

— , — ⸗ Ob auch an Individuen die Un⸗

echtheit immer zu erkennen ſey ?

In der Regel ja ; — denn es koͤnnen nicht 4 Qua⸗

dratzoll Wollflaͤche untadelhaft auf einem dergleichen
Thiere angetroffen werden . Findet man bei einer

ganz genauen Unterſuchung durch Glaͤſer keinen Feh⸗
ler weder in den Wollfaͤden noch im Bau des Vließes ,
ſo iſt das Thier vollkommen und edel zu nennen .

Möglinſche Annalen XV. Vd . 1. St . G
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Was ganz vollkommnes und edles wird nie vom

Unvollkommnen auf einmal erzeugt *). — Glaubt

man auch ein dergleichen , von unvollkommenen El⸗

tern erzeugtes Thier zu haben , ſo wird eine genauere

Pruͤfung des Sachkenners zeigen, daß es nur Taͤu⸗

ſchung iſt . ( a ) **)

— . — . Iſt an ihnen ( den Laͤmmern ) der

Hauptcharakter des kuͤnftigen Schaa⸗

fes und ſeine Guͤte ſicher zu erkennen ?

Groͤßtentheils ja ; — feine Unterſchiede aber bei

dem kuͤnftigen Wollertrag , ob daſſelbe Electa I . II .

oder Primawolle tragen werde , laſſen ſich nur ſelten

mit Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen .

—. , —. Ob ſich uͤber die ſtaͤrkere Einwir⸗

kung des maͤnnlichen oder weibli⸗

chen Charakters bei der Generation
etwas beſtimmen laſſe ?

Wenn der feine Bock einer groben Mutter ge⸗

*) Es kann zwar ein unvollkommnes Saamenkorn — oder

ein ſchwaͤchliches und in ſeinem koͤrperlichen Zuſtande

unvollkommen zu nennendes Thier — bei ſonſt guͤn⸗

ſtigen Umſtaͤnden in ſeinem ferneren Leben — den⸗

noch eine vollkommene Frucht oder Koͤrper in ſeiner

Art liefern , aber Race⸗Eigenſchaften durch Paarun⸗

gen heterogener Geſchoͤpfe laſſen ſich nicht ſo ſchnell

unterdruͤcken oder hervorbringen ! Block .

** ) Dieſe Buchſtaben beziehn ſich auf die folgenden Be⸗

merkungen des Staatsrath Thaer .
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geben wird , und beide Thiere von gleichmaͤßiger,
kraftvoller , geſunder Beſchaffenheit ſind , ſo iſt in der

Regel die Einwirkung des maͤnnlichen Geſchlechts auf
die Erzeugung des Lammes die ſtaͤrkſte. Die Fein⸗
heit beim Lamm zeigt ſich zuerſt am Vorderkoͤrper ,
und es werden oft Laͤmmer geboren , welche in der

erſten Generation auf der vordern Haͤlfte des Köͤr⸗

pers untermiſcht feine Wolle , und auf der hintern

Haͤlfte die grobe Wolle der Mutter haben . Iſt die

grobe Mutter ſchwaͤcher als der feine Bock , ſo ge⸗
biert ſie in der Regel ein dem Bock an Feinheit faſt
gleiches oder mehr aͤhnliches Lamm . Kommt eine

noch ſo feine Mutter mit einem grobhaarigen Bocke

zuſammen , ſo iſt in der Regel das erſte Lamm ſchon
ſo grob als der Vater . —

II . Abtheilung .

Qualitaͤten der Wolle .

A. Im einzelnen Haare . ( Wolle iſt nicht
Haare ſondern Wollfaden . ) ( b )

Wollfaden — und Haar iſt ein großer Unter⸗

ſchied ; das edle Schaaf hat nur an den Extremitaͤ⸗
ten Haare , un den Fuͤßen und am Vorderkopfe , der

uͤbrige Koͤrper hat Wolle , welche aus einzelnen Woll⸗

faͤden beſteht . Alle Haare ſpitzen ſich nach und nach
zu , der Wollfaden wird zwar ſpitz geboren , ſo wie

aber die Spitze abgeſchnitten wird , ſpitzt ſich derſelbe
nie mehr zu.

G 2
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1) Feinheit .
— ⸗ — Bezieht ſich dieſer Ausdruck auf

die Kleinheit des Durchmeſſers ?

Nein . — Denn es koͤnnen 2 Wollfaͤden ganz

gleich in ihrem Durchmeſſer , und dennoch ſehr ver⸗

ſchieden in ihrer Feinheit ſeyn. Derjenige Wollfa⸗

den , welcher die ſchwaͤchſten Waͤnde und weiteſten

Roͤhren beſitzt , gewaͤhrt die hoͤchſte Sanftheit , daher

auch die groͤßte Feinheit . Es giebt Wollhaare von

groben Schaafen , welche oft ſo fein im Durchmeſſer

ſind , als der feinſte Wollfaden , und dennoch kann

man ſolche nicht fein nennen , indem dergleichen Woll⸗

haare kein ſanftes Gefuͤhl geben , ſondern hart , ſtarr

und ſteif ſind , weil die Waͤnde ſolcher Haare ver⸗

haͤltnißmaͤßig ſtaͤrker als die Roͤhren ſind . ( c )

— . — Welche Reſultate haben die Meſ⸗

ſungen deſſelben ( des Durchmeſſers )

ergeben , hinſichtlich der hoͤchſten

Feinheit , die ſich im Wollhaare fin⸗

det ?

Das feinſte Schaaf , welches man in hieſiger

Gegend und in Sachſen ſah , hatte Wolle von rroͤne

Theil eines engl . Zolls Durchmeſſer des einzelnen

Wollfadens . Einzelne Wollfaͤden von roaͤo Theil

findet man oft bei hochfeinen Thieren , jedoch ſah

man ſolche nie in einem ganzen Vließe .

— . — . Verbeſſert oder verſchlechtert es

eine Wolle , wenn unter dem Haupt⸗
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theil von ſtaͤrkerem Durchmeſſer ein⸗

zelne Haare z. B . 25 p. C. von feine⸗
rem Durchmeſſer ſind ?

Fuͤr den Wollkaͤufer haben 25 p. C. feinere
Wollfaͤden wohl keinen bedeutend hoͤheren Werth .
Umgekehrt aber 25 p. C. gröbere Haare ſetzen den

Werth gewiß eben ſo viel p. C. zuruͤck. — Fuͤr den

Schaafzuͤchter aber iſt ein Zuchtthier von egaler
Wolle , z. B. wo jeder einzelne Wollfaden ron
Theil Durchmeſſer hat , von hoͤheren Werth als ein

Thier , welches 75 p. C, oßhog Theil und 25 p. C.

roßoo Theil haͤtte, denn erſteres Thier zeigt reinere

Abſtammung . ( d )
— ⸗ — . Iſt eine hoͤhere Feinheit der Wol⸗

le noch wuͤnſchenswerth ?
Eine hoͤhere Feinheit der Wolle , als diejenige

iſt , welche wir jetzt kennen , wuͤrde, wenn dabei nicht
das Gewicht zu ſehr ſchwindet , wohl immer noch
wuͤnſchenswerth ſeyn, und es wuͤrden ſich wohl noch
hoͤhere Sortimente bilden laſſen .

— ⸗ — ⸗ Iſt der Dollond ' ſche Eirometer

zur Meſſung des Durchmeſſers voͤl⸗

lig geeignet ? und findet man wohl
eine voͤllige Gleichheit des Durchmeſ⸗
ſers von der Wurzel bis zur Spitze ,
welche dem ſcharfen Auge nicht be⸗

merklich iſt ?

Der Dollond' ſche Eirometer iſt zur Meſſung des
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Durchmeſſers der einzelnen Wollfaͤden vorzuͤglich ge⸗

eignet , jedoch wie oben ſchon geſagt , beſtimmt der

Durchmeſſer der einzelnen Wollfaͤden nicht allein die

Feinheit . Ein vollkommener Wollfaden muß von

der Wurzel bis ans obere Ende gleichen Durchmeſ⸗

ſer haben . — Eine Wolle die darin abweicht , oben

ſpitzer , ſtaͤrker, oder unten an der Haut feiner oder

groͤber iſt , naͤhert ſich dem Haar , und iſt eigentlich

nicht mehr Wolle zu nennen .

— . — ⸗ Bezieht ſich der Tabel : die Wolle

habe Spitzen , allein auf die Beſchaf⸗

fenheit des einzelnen Haares , oder

auch auf den Bau des Stapels ?

Der Tadel , die Wolle habe Spitzen , bezieht ſich

tyeils auf die Beſchaffenheit des einzelnen Haares

( denn der Wollfaden hat keine Spitze ) , ſo wie auch

auf den Bau des Stapels , denn Wollhaare mit

Spitzen iſt , mit Ausſchluß der Lammwolle , keine

Wolle . — Der ſpitze Stapel beweiſt , auch bei den

feinſten Schaafen , vermiſchten Wollwuchs , von kuͤr⸗

zeren , laͤngeren, ſchwaͤcheren und ſtaͤrkeren Wollfaͤ⸗

den . ( e )

1) — — . Rundheit oder Plattheit des

Haares — ob letztere ſich nur in ein⸗

zelnen Theilen oder in ganzen Vlie⸗

ſien finde ?

Plattheit des Haares findet man bei haartra⸗

genden Schaafen , bei feinwolligen aber nie , da es
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keine Wollfaͤden in Maſſe giebt , welche glatt und

nicht rund waͤren .

2) Geſchmeidigkeit .
Die Geſchmeidigkeit , welche in Maſſe die Sanft⸗

heit bewirkt , iſt wahrſcheinlich allein der edle Cha⸗

rakter der Wolle , naͤmlich derjenigen , welche das

mindeſt Koͤrperliche, die ſchwaͤchſten Waͤnde hat .

3) Kraͤuſelung .

Die Dichtheit der Bogen , die man nach der

Zahl derſelben auf einen Zoll Laͤnge beſtimmt , ſteht

gewoͤhnlich in einem Verhaͤltniſſe mit der Feinheit ,

obgleich eine Wolle mit minderen Biegungen eben⸗

falls die Feinheit haben kann , welche eine andere

mit mehreren Biegungen beſitzt .— Die Biegungen

ſind abhaͤngig von der feineren oder ſtaͤrkeren Roͤhre,

des ſtaͤrkeren Wollſtandes auf dem Thiere , ſo wie

deſſen Ernaͤhrung . — So viel iſt gewiß , daß eine

Wolle mit mehreren Biegungen in der Feinheit nie

einer andern Wolle mit weniger Biegungen nachſteht .

Ein Wollfaden , welcher ungleich in Waͤnden

und Roͤhre iſt , kann ſich nie in gleiche Bogen oder

Windungen legen , daher man wohl mit Zuverlaͤſſig⸗

keit auf die Gleichartigkeit der Wollfaͤden in einem

Vließe ſchließen kann , wenn man durchgaͤngig eine

Gleichartigkeit der Bogen oder Windungen bemerkt .

B. Im Stapel und Bau .

Das ſchraubenförmige Drehen der Wolle

iſt Race⸗Eigenſchaft , und bei ſchlottrigem Wollſtande
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des Thieres zu finden und — fehlerhaft . Die

Dehnbarkeit und Verlaͤngerung der Biegungen
habenden Wolle haͤngt von der Zahl der Biegungen
ab . — Man findet bei Wolle , welche z. B. 1 ½ Zoll

auf dem Schaafe ſteht , daß ſich ſolche 2 ½ bis 3 Zoll
ausdehnen laͤßt; im Fall es aber noch weiter ge⸗

ſchehen kann , iſt ein fehlerhafter Zuſtand — als

Zwirnen und dergl . vorhanden .

Elaſticitaͤt .

Hat der feinſte Wollfaden die groͤßte , aber nur

mit Beruͤckſichtigung des Verhaͤltniſſes zu ſeinem
Koͤrper.

3

C. In der Maſſe .
Das Wollgewicht eines Schaafes von vorzuͤg⸗

lich feiner Wolle wird wohl nie uͤber 3 Pfund zu

erreichen ſeyn , naͤmlich im reinen gewaſchenen , ganz

entfetteten Zuſtande *) .

Ausgeglichenheit .
Es giebt Schaafe , welche durchgaͤngig Wolle

fuͤr das erſte Sortiment liefern , ohne daß vom

Vließe irgend etwas abgeriſſen werden muß , mit

Ausnahme der Wolle am Kopfe, am Untermaul und

den Beingelenken . —

*) Gegeneinanderſtellungen des Wollgewichts laſſen mit

Zuverlaͤſſigkeit ſich dann nur machen , wenn die Wol⸗

len kunſtmaͤßig gereiniget und voͤllig entfettet wer⸗

den . Block .
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Kruͤmpekraft — Walkffaͤhigkeit .

Die Walkfaͤhigkeit iſt vor der Fabrikation wohl

erkennbar ; die feine , ſanfteſte Wolle hat in der Re⸗

gel die mindeſte Walkfaͤhigkeit , wohingegen groͤbere

Wolle , Wollfaͤden mit ſtaͤrkeren Waͤnden, dieſelbe in

groͤßerem Maaße beſitzt .

Sinn der Ausdruͤcke :

Weich . Eine Wolle kann weich ſeyn , ohne

Sanftheit und Feinheit zu beſitzen. Wolle auf kran⸗

ken, hungerleidenden Schaafen iſt in der Regel weich.

Sanfte Wolle . Iſt diejenige , deren Woll⸗

faͤden die weiteſten Roͤhren und ſchwaͤchſten Waͤnde

beſitzen und nicht ſpiralfoͤrmig ſind .

Hart . Gegenſatz der ſanften Wolle , naͤmlich

diejenige , welche ſtaͤrkere Waͤnde als Roͤhren hat .

Dehnbarkeit haͤngt groͤßtentheils von dem

geſunden Zuſtande des Thieres ab, welches die Wolle

traͤgt.

Geſchmeidig iſt die Wolle , welche zugleich

ſanft und weich iſt . —

Schlaff nennt man eine Wolle , welche auf

einem kraͤnklichen Koͤrper gewaͤchſen , und durch

Schwaͤche ein mattes und weiches Gefuͤhl erhalten

hat . Es kann daher eine Wolle ein ſchlaffes Gefuͤhl

erhalten , auch weich ſeyn , ohne von Natur feine

Wollfaͤden zu haben .

Sproͤde iſt harte , barſche Wolle , gewoͤhnlich
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beim unedlen Thier , aber auch vorzuͤglich bei den
Negretti⸗Racen haͤufig zu finden .

Fehler der Wolle :

Filzig iſt eine Eigenſchaft der Wolle bei ein⸗

zelnen kraͤnklichen Thieren ; dieſer Zuſtand erbt ſich
zuweilen fort , aber nicht mehr als gewoͤhnlich an⸗
dere Fehler und Gewohnheiten des thieriſchen Koͤr⸗

pers .

Bodige Wolle . Dieſen Ausdruck kennen wir

nicht , ſoll vielleicht filzige oder zweiwuͤchſige Wolle

heißen ? ( f )

Flachhaarige Wolle giebt es nicht , aber

wohl flache Haare .

Glanzhaarige Wolle . — Desgleichen.
Stichelhaarige Wolle . Das kleine Sti⸗

chelhaar , welches unter der Wolle auf der Haut ſitzt,
und bei der Wollverarbeitung ſich leicht abſondert ,
iſt wenig nachtheilig , und man findet hoͤchſt ſelten
ein Thier ganz rein davon , wohingegen das ſoge⸗
nannte Hundshaar , welches uͤber die Wolle heraus⸗
ſteht , ein großer Fehler und ein Kennzeichen des

Baſtards iſt. ( g )
Matte Wolle kann ein ganz edles Schaaf ,

aus Krankheit und wegen ſchlechter Nahrung , er⸗

halten .

Zopfige Wolle traͤgt kein edles Schaaf , ſie
iſt das Produkt unrichtiger Kreuzung und zeigt den

verſchiedenen Zuſtand der Wolle auf ein und dem⸗



— 107 —

ſelben Thiere , naͤmlich lange , kurze , ſtaͤrkere und

ſchwaͤchere Wollfaͤden an .

Truͤbe Wolle iſt mehr der Ausdruck einer

truͤben Waͤſche, indem es auf einem geſunden Schaafe

keine truͤbe Wolle giebt .
Mit ſchwammig iſt vermuthlich wohl nur

filzig gemeint . ( h )

Maſtig iſt eine von zu ſtarker Fuͤtterung hoch

aufgetriebene Wolle zu nennen .

Aufgewachſene Wolle , ſell wahrſcheinlich

zweiwuͤchſige Wolle heißen , iſt aber keine Race⸗Ei⸗

genſchaft , ſondern nur das Produkt eines krank ge⸗

weſenen Schaafes .
Gute und tadelhafte Waͤſche .

Unter guter Waͤſche verſteht man , wenn die

Wolle auf dem Thiere moͤglichſt rein gewaſchen und

von allem Schmutz befreit worden iſt ; 22 bis 26

p. C. Fett machen aber eine Wolle nicht unanſehn⸗

lich , nicht unbrauchbar , ſondern immer noch hoͤchſt

annehmbar fuͤr den Kaͤufer. Eine Wolle mit 5

p. C. Schmutz und 8 p. C. Fettſchweiß iſt weit un⸗

anſehnlicher , und findet beim Verkauf ſehr ſchweren

Abſatz *) . Der gelbe Fettſchweiß hat keinen nach⸗

* ) Das Waſſer , welches man beim Waſchen der Schaafe

anwendet , hat weſentlichen Einfluß auf die Rein⸗

heit , Sanftheit und Geſchmeidigkeit der Wolle . Har⸗

tes , eiſenhaltiges , kaltes Waſſer erſchwert nicht nur
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theiligen Einfluß auf die Farbe und den Glanz nach
der Waͤſche , mit Ausſchluß einiger Negretti⸗Racen ,
welche citrongelben Schweiß haben *).

III . Abtheilung .

Einfluß anderer Umſtaͤnde auf die in⸗
nere Qualitaͤt der Wolle .

Deen groͤßten Einfluß hat das Klima und der

Boden auf die Ernaͤhrung der Pflanzen , und dieſe
wirken wieder maͤchtig auf die Art und Weiſe der

Ernaͤhrung des Schaafes , mithin auch mittelbar auf
die Eigenſchaften der Wolle ; Pflanzen , welche auf
einem hochliegenden Boden wachſen , wo kein feuchtes
Klima vorherrſchend iſt , oder die in trockenen Jahr⸗
gaͤngen gewachſen , ſind fuͤr die Schaafe nicht nur

eine reine Waͤſche, ſondern macht auch die Wolle
hart und barſch , wohingegen ein weiches , minder
kaltes Waſſer eine leichtere reine Waͤſche , ſo wie
Sanftheit der Wolle bewirkt . Alles Waſſer , worin
ein der Faͤulniß unterworfener Koͤrper ſchnell zur
Verweſung gelangt , befoͤrdert in der Regel eine rei⸗
nere Waͤſche, aber vorzuͤglich auch eine ſanftere Wolle .

Block .

* ) Gelber Fettſchweiß in der Wolle iſt theils Race⸗Ei⸗

genſchaft , theils aber auch nur Wirkung von verſchie⸗
denen Nahrungsmitteln , z. B . Schaafe , welche viel

Erbſenſtroh oder Erbſenkoͤrner zur Nahrung erhalten ,
bekommen einen ſtaͤrkern gelbern Schweiß in die

Wolle. Block .
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geſuͤnder, ſondern bewirken auch eine Wolle mit wei⸗

tern Roͤhren und ſchwaͤcheren Waͤnden, daher eine fei⸗

nere , ſanftere Wolle . Niederungs⸗ oder fett und uͤppig

gewachſene Weiden , ſo wie alle zu ſaftreiche Pflan⸗

zen , ſind mehr fuͤr das Maſt⸗ und Milchvieh , als

zur Erhaltung fuͤr das edle und ganz hochfeine

Schaaf geeignet . Bei ſaftreichen , ſtarken , volumi⸗

noͤſen Fuͤtterungen verſtaͤrken ſich die Waͤnde der ein⸗

zelnen Wollfaͤden , die Roͤhren verengen ſich , indem

die Waͤnde mehr von innen als von außen zuneh⸗

men , die Biegungen werden gedehnter , weniger , und

die Wolle wird haͤrter , ſtaͤrker, mit Verluſt ihrer

Sanftheit und Feinheit *) . Eine uͤppige maſtreiche

Fuͤtterung , nur Monate lang den Schaafen gegeben ,

hat keinen weſentlich nachtheiligen Einfluß . Meh⸗

rere Verſuche , wo man einige Monate die Schaafe

*) Auch das Waſſer , welches die Schaafe zur taͤglichen
Traͤnke erhalten , ſcheint einen weſentlichen Einfluß
auf die Geſchmeidigkeit und Sanftheit der Wolle zu

haben , ſo hat z. B. ſtark eiſenhaltiges , ſogenanntes
hartes Waſſer , Jahrelang den Schaafen zur Traͤnke

gegeben , bei mehreren ſonſt gutgehaltenen feinen

Heerden , eine minder ſanfte und haͤrtere Wolle auf
den Schaafen hervorgebracht , wohingegen dieſelben

Heerden , bei derſelben Fuͤtterung , aber veraͤndertem

Traͤnkwaſſers ( naͤmlich weichen Waſſers ) in folgen⸗
den Jahren auch eine weichere , ſanftere Wolle lie⸗

ferten. Block .



mit Wurzelwerk , beſonders Kartoffeln , ſtark fuͤtterte ,

ſodann aber 7 bis 8 Monate hindurch auf hochlie⸗

genden und fuͤr feine Schaafzucht ganz geeignete

Hutweiden naͤhrte, dabei aber keine Verſtaͤrkerung
oder Vergroͤberung der Wollfaͤden bemerkte , geben

keinen Beweis , als Gegenſatz des Vorhergeſagten ,
weil die Ernaͤhrung des Schaafes den groͤßten Theil

des Jahres die richtigere und fuͤr das feine Schaaf

angemeſſenere war . Hochfeine Schaafe , welche uͤber

Winter mit ſaftreicher , maſtreicher , voluminoſer Fuͤt⸗

terung , und uͤber Sommer auf fetteren Niederungs .
weiden , oder bei Stallfuͤtterung mit uͤppiger Kleefuͤt⸗

terung ernaͤhrt und erhalten werden , verlieren einige

Grade der hohen Feinheit ihrer Wolle . Die Nach⸗

kommen oder junge Zuzucht wird immer ſtaͤrker, die

Körper nehmen zu , werden viel groͤßer, erhalten

ſelbſt ganz andere Geſtalten , aber ihre Wolle wird

ebenfalls ſtaͤrker, keinesweges aber iſt gemeint , daß

das feine wolltragende Schaaf durch ſtarke Fuͤtte⸗

rung zu einem Haartragenden werden koͤnne . Ver⸗

ſuche haben gezeigt , daß hochfeine Laͤmmer , welche

beim Saͤugen zwei Muͤtter , dieſe aber ſtarke Nah⸗

rung erhielten , weit ſtaͤrkere Wolle , und zwar ſtatt

Electa gewoͤhnlich Prima bekamen . ( i )
Das dem feinen Schaafe angemeſſene Futter

ſoll kraͤftig , aber nicht zu voluminos und ſaftreich

ſeyn ; die Feuchtigkeit , welche es enthaͤlt, ſoll nicht
viel uͤber 4

Pfund ſteigen , und das Volumen nicht
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uͤber 400 Cubikzoll enthalten , NB . bei der Ernaͤh⸗

rung in 24 Stunden .

Luft und Licht hat weſentlichen Einfluß auf die

Geſundheit und Fuͤlle des Thierkoͤrpers , bei welcher

man aber nur hoͤchſt ſelten die hoͤchſte feinſte Wolle

findet , naͤmlich hoͤchſte Electa , welche mehr dem

Spinnengewebe als Wollfaͤden gleicht . Um letztere
Wolle zu erhalten , iſt Luft und Licht zu meiden *) ,
und die Thiere in einer dunkeln , ob zwar nicht un⸗

geſunden Stallung zu ernaͤhren , vorausgeſetzt : daß

dieſelben dabei mit geſunder und fuͤr die feine Wolle

geeigneten Nahrung erhalten werden .

— . — ⸗ Ob und welche Veraͤnderungen
die Wolle an demſelben Thiere nach
dem Alter , und von einem Jahre

zum andern erleide ?

Das hochfeine Mutterſchaaf gebiert , wenn es

mit einem gleich hochfeinen Bock zugekommen iſt , ein

hochfeines Lamm . Bei der zweiten Schur , wenn

das Lamm 14¼ Jahr alt , iſt die Wolle ein Theil

minder , aber doch noch hochfein zu nennen . Im
dritten Jahre , bei der dritten Schur , iſt die Wolle

bedeutend ſtaͤrker, und oft ſtatt Electa ſtarke Prima .
Wird dieſes Thier nun zugelaſſen , ſo verfeinert ſich

*) Hier iſt ſtarker Luftzug , ſtarke Ausſetzung von Kaͤlte,
und zu viel unmittelbares Sonnenlicht im Stalle

gemeint . Block .
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die Wolle ſchon im vierten Monat der Tragezeit , und

erhaͤlt nach dem Lammen oft denſelben Grad der

Feinheit wieder , den es bei der zweiten Schur hatte ,

und bleibt dann gewoͤhnlich bei dieſer Gattung von

Wolle ſtehen . Ausnahmen jedoch finden bei ſchwaͤch⸗

lichen Thieren ſtatt , wo auch im zweiten Jahre die

Feinheit der Jaͤhrlingswolle bleibt , ja manchmal die

Wolle dann noch ſanfter wird . Wenn das als Bei⸗

ſpiel angefuͤhrte Mutterſchaaf gelte bleibt , ſo wird

in der Regel auch die Wolle in dieſem Jahrgang

ſtaͤrker. ( k)



V .

Bemerkungen zu vorſtehendem Aufſatze.
Vom .

Staatsrath Thaer .

Mi vielem Vergnuͤgen habe ich dieſe von der Re⸗

daktion mir im Manuſcripte mitgetheilte ſcharfſinnige
Beantwortung einiger im Leipziger Wollconvente ver⸗

handelter Fragen geleſen , nnd ich erlaube mir , ei⸗

nige Bemerkungen dazu anzufuͤgen . Die Buchſtaben
weiſen auf die Stellen hin , worauf ſie Bezug haben .

( a ) Die Ausgeglichenheit der Wollhaare in ei⸗

nem Stapel und der ſaͤmmtlchen Stapel des Vlie⸗

ßes , nach dem regulairen Verhaͤltniſſe der Eigen⸗

thuͤmlichkeit jedes Koͤrpertheils , giebt allerdings die

ſicherſte Anzeige , daß das einzelne Thier von einem

conſtanten Schlage ſey , ſo wie die Ungleichheit und

das Abnorme — z. B . eine beſſere Wolle auf dem

Kreuz als auf den Schultern — vom Gegentheil .
Möglinſche Annalen XV. Bd. 1. St . H
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Beſtimmt aber getraue ich mir erſt dann daruͤber

abzuſprechen , wenn ich den ganzen Stamm in meh⸗

reren Generationen unterſuchen kann .

( b ) Die Wolle gehort doch nach ihrer Sub⸗

ſtanz , Form , Organiſation , kurz nach ihrer ganzen

Natur zu dem Begriff vom Haar im Allgemeinen .

Sie iſt nur eine beſondere Art von Haar . An⸗

dere alte und neue Sprachen haben manche Worte ,

die verſchiedenen Arten von Haare zu bezeichnen.

In der deutſchen fehlen ſie uns , aber wir bezeichnen

jene eben ſo gut durch einen Zuſatz — Kopfhaar ,
Barthaar u. ſ. w. — Wolle iſt die Maſſe einer

gewiſſen Art von Haaren ; das einzelne nennen wir

Wollhaar , und wenn ſichs ohnehin verſteht , daß

wir nur von dieſer Art von Haaren reden , Haar

ſchlechthin . Unter Faden dagegen verſteht man ei⸗

nen geſponnenen , gedreheten Strang , oder etwas die⸗

ſem aͤhnliches, und wenn von Wollfaden die Rede

iſt , ſo denkt man ſich , ohne Weiteres , Wollenge⸗

ſpinnſt . Deshalb halte ich jenen Ausdruck doch an⸗

gemeſſener und dem Mißverſtaͤndniß weniger unter⸗

worfen . Haare anderer Art , die ſich in der Wolle

zuweilen finden , nennt man Stichelhaar , Hunde⸗

haar u. ſ. w.

( c ) Daß ſich Feinheit allein auf den Durch⸗

meſſer des Wollhaars beziehe , erklaͤrten doch ein⸗

ſtimmig alle einſichtsvolle Fabrikanten und Woll⸗

haͤndler auf dem Leipziger Convente . Die Geſchmei⸗
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digkeit , welche der Maſſe die Sanftheit giebt , iſt
etwas anderes , und nicht immer in gleichem Ver⸗

haͤltniſſe mit der Feinheit verbunden .

( d ) Die Wollkenner erklaͤrten auf dem Woll⸗

convente , daß ſie die Wolle immer nur nach den

darin enthaltenen groͤberen Haaren wuͤrdigen koͤnn⸗

ten , indem dieſe unvermeidlich auf die Oberflaͤche

des Tuchs kaͤmen . Doch ſchade es nicht , wenn fei⸗
nere darunter waͤren .

( e ) Unter Spitzen verſteht man in der Woll⸗

Kunſtſprache eine fehlerhafte Beſchaffenheit des obern

Endes . Das einzelne Wollhaar laͤuft nie anders

als bei der Lammwolle ſpitz zu , wird vielmehr oben

dicker , ſo daß einige den charakteriſtiſchen Unterſchied

zwiſchen Wollhaar und anderem Haar hierin geſetzt
haben . Iſt dieſe Vergroͤberung nach oben nicht ſehr

bemerklich , ſo iſt ſie in der Ordnung und wird nicht

getadelt . Werden die Haare aber merklich groͤber
und ſtaͤrker, ſo ſagt man ſie haben fehlerhafte Spi⸗

tzen, oder Spitzen ſchlechthin , welche dann beim Ge⸗

brauch zu feinen Fabrikaten abgeknippt werden muͤſ⸗

ſen . Der Stapel kann , wie der Hr . Verf . ſagt ,

wirklich ſpitzig ſeyn , was man ſpießig nennt ; aber

auch wenn er oben dicker wird , ſich auseinander⸗

ſpreitzt und nicht ſchließt , ſo heißt das fehlerhafte

Spitze , und beſtimmter nennt man es buſchige ,

ſchilfige Stapel . Sie zeigen die Grobheit und die

Starrheit der oberen Haarenden an .

H 2
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( f ) Bodige Wolle kommt nicht ſelten vor ,

und der Ausdruck iſt im Wollgewerbe ſehr bekannt .

Es heißt eine Verfilzung der untern Theile der

Wolle , aus welchen ſich dann oben Stapel bilden ,

die mehrentheils zopfig ſind .

( g ) Es giebt doch Racen , welche an einigen

Theilen Hunde⸗ oder ſogenannte Hoſen⸗Haare

haben , und denen man die reine Merino⸗Abkunft

nicht abſprechen kann . Beſonders bekommen ſie

Boͤcke, wenn ſie ausgewachſen und viel gebraucht

ſind . Zeigen ſie ſich nur am hintern Rande der

Keule , ſo iſt das Uebel nicht groß , da dieſer kleine

Theil ohne bedeutenden Verluſt abgeriſſen werden

kann . Stichelhaare ſind doch auch in einem

Stamme mehr als in dem andern .

( h. ) Niemand verſtand auf dem Wollconvente

den Ausdruck ſchwammig . Er war von einem

reiſenden Wollkaͤufer gebraucht , der vermuthlich nur

einen Tadel mehr an der Wolle finden wollte , wie

das haͤufig der Fall iſt .

( i ) Der Hauptgrund , warum ich noch immer

an einen bedeutenden ausdaurenden Einfluß —

denn einige Einwirkung auf den jaͤhrigen Woll⸗

wuchs gebe ich zu — der Weide und Fütterung ,

wenn ſie nur nicht krankmachend und zureichend ſind ,

zweifle , iſt der , daß ich ſo viele Schaͤfereien von

verſchiedenartigen Individuen und Racen in ſehr ver⸗

ſchiedenen Gegenden und Ortsverhaͤltniſſen kenne , wo
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die zartwolligen Schaafe und — wenn darauf ge⸗

achtet wird — ihre Staͤmme immer zart , die grob⸗

und barſchwolligen aber auch ſo bleiben , obwohl ſie

in einem Haufen geweidet und gefuͤttert werden . In

allen Gegenden , duͤrren und magern , feuchten und

fetten , kenne ich ſchöne und ſchlechte Schaͤfereien ,

und in ganz gleichartigen Gegenden dieſe und jene

nebeneinander . Ich hatte mit meinem verehrten

Freunde , Hrn . Amtsrath Lehmann in Wollup ,

einen Verſuch verabredet und begonnen , ihm naͤm⸗

lich traͤchtige Muͤtter zu ſenden , die dort lammen

und deren Laͤmmer auf den dortigen reichen und ma⸗

ſtigen Boden , im feuchteren Klima , aufgezogen wer⸗

den ſollten , wogegen ich von den ſeinigen welche

auf meine trockne Hoͤhe aufnehmen und damit

eben ſo verfahren wollte , um dann zu entſcheiden ,

ob eine merkliche Veraͤnderung in der Generation

ſich zeige. Ich erkannte aber , daß dieſer Verſuch zu

nichts mehrerem fuͤhren werde , als ſich von ſelbſt

ergab . Hr . Lehmann hat naͤmlich in ſeiner , vor

einigen Jahren aus den beſten ſaͤchſiſchen Schaͤfereien

angekauften , Heerde ſehr ſchoͤne Thiere , aber auch

ſehr mittelmaͤßige. Jene hatten ſich in ihrer Descen⸗

denz nicht verſchlechtert , und hatten im Fruͤhjahr

Laͤmmer , die viel verſprachen . Ich ſah bei ihm

Jaͤhrlinge von ausgezeichneter Schoͤnheit. Alſo er⸗

gab es ſich ſchon von ſelbſt , daß dieſe Gegend die

Individuen und den Stamm nicht verſchlechtere . Bei
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der Kenntniß und Aufmerkſamkeit , welche auf dieſe
Heerde gerichtet wird , muß es ſich von ſelbſt zeigen,
ob die Oertlichkeit den Race⸗Eigenſchaften entgegen⸗
wirke . Die Fortſetzung des Verſuchs hatte wegen

des Hin⸗ und Herſendens der Muͤtter und Laͤmmer

behufs der Schur manche Schwierigkeiten . Die nahr⸗

hafte Fuͤtterung zog meinen Laͤmmern die Laͤmmer⸗

Laͤhme zu , wogegen ich ſie nur durch ſtrengere Diaͤt

der Muͤtter ſeit einigen Jahren ſchuͤtzen kann . Dann

trennt man ſich auch ungern von beſonders ſchönen
Thieren , und waͤhlt man dazu die ſchlechteren aus ,

ſo kann das Reſultat nicht entſcheidend werden , wozu
uͤberdies mehrere Jahre gehören . Deshalb iſt der

Verſuch wieder abgebrochen , und ich glaube , daß
mein verehrter Freund ſich in ſeiner Schaͤferei allein

uͤberzeugen werde , daß man unter den dortigen —

der Schaͤferei⸗Vervollkommnung bisher unguͤnſtig

erachteten — Verhaͤltniſſen etwas Ausgezeichnetes be⸗

wirken koͤnne , wenn man fortfaͤhrt, nach der Qualitaͤt

der Vließe auszumaͤrzen.

( k ) Dieſe Bemerkung verdient beſondere Auf⸗

merkſamkeit . Bei mir wird jedesmal bei der Schur
eine Bonitirung jedes Vließes in allen ſeinen Thei⸗
len aufgenommen , und in das Stammregiſter ein⸗

getragen . Nun finde ich in der That bei Verglei⸗

chung dieſer Bonitirungen , daß die zweite Schur

( die Lammſchur nicht mitgerechnet ) oft gegen die

erſte oder Jaͤhrlingsſchur um einen Grad zuruͤckſteht ,
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die dritte Schur ſich aber wieder verbeſſert . Jedoch

iſt es nicht allgemein , und es finden ſich entgegen⸗

ſtehende Ausnahmen . Auch findet ein Sprung von

Electa auf Prima am Haupttheile ſehr ſelten ſtatt ,

ſondern nur in den angenommenen Gradationen der

Electa , deren wir drei bis vier haben . Bei den

Boͤcken ſcheint es auch der Fall zu ſeyn , daß ihre

zweite volle Schur in der Feinheit , und zwar bedeu⸗

tender , zuruͤckſteht, in der dritten ſich aber wieder

erhebt . Dann bleibt die Feinheit des Haupttheils

ſich gleich , am Genick und den Keulen aber iſt ſie

am niedrigſten , wenn das Thier vollſatzig , alſo recht

in der Kraft in der Maͤnnlichkeit iſt . Spaͤter wer⸗

den dieſe Theile wieder beſſer . Immer werden doch

wohl die Bemerkungen , die man hieruͤber macht , nur

in der Mehrheit , nie allgemein , zutreffen .

Das Verhaͤltniß des Durchmeſſers der Haar⸗

roͤhre zu der Dicke des die Scheide bildenden Haͤut⸗

chens , konnte wohl die Verſchiedenheit der Geſchmei⸗

digkeit oder Sanftheit begruͤnden . Aber wie iſt je⸗

nes Verhaͤltniß zu meſſen und zu beſtimmen ? Wenn

ich das Wollhaar und jedes andere Haar durchs

Mikroſkop betrachte , ſo ſehe ich es wegen des durch⸗

ſcheinenden Lichts in der Mitte hell , und an beiden

Seiten wegen des Schlagſchattens dunkel . Aber der

breitere helle Streif mogte wohl mehr von der groͤ⸗

ßeren Transparenz als von der Weite der Roͤhre

abhangen , und meine Meinnng , die Geſchmeidigkeit
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ſtanz verbunden iſt — ruͤhre von der Weichheit die⸗

ſer Subſtanz — welche transparenter als eine haͤr⸗
tere ſeyn wird — her , wuͤrde dadurch nicht minder
beſtaͤtigt . Ueberhaupt wuͤßte ich aber nicht , wozu
dieſe Unterſuchung fuͤhren ſollte , da ſich die Breite
des lichten Streifens gegen die der beiden dunkeln
bei einer ſtaͤrkeren Vergroͤßerung nach der Intenſitaͤt
des Lichts und der Richtung , wie es darauf faͤllt,
ſehr verſchieden modificirt . In ſehr intenſivem Lichte

erh und wenn man den Focus des Stapels ſcharf auf
das Wollhaar fallen laͤßt, zeigt es ſich ganz durch⸗
ſichtig und nimmt ſich unter dem Mikroſkop wie ein
klarer Stalaktit aus .

Dieſer verſchiedenen Anſicht ungeachtet erkenne

ich es doch als ſehr verdienſtlich an , daß der Herr
Verf . auch dieſe Bemerkung zur Sprache gebracht
hat .



VI .

Ueber die nach Frankreich gebrachten
ſogenannten Kaſchemir ' ſchen Ziegen .

Vom

Staatsrath Thaer .

Wena ich mich uͤber dieſe Ziegen , der mannigfal⸗
tigen , bewunderungsvollen Artikel , welche die Zei⸗
tungen daruͤber enthielten , ungeachtet , nie geaͤußert
habe , ſo geſchahe dies nicht , weil ſie meiner Auf⸗
merkſamkeit entgangen waren , ſondern weil ich nach
den von Kennern und unbefangenen Beurtheilern
daruͤber erhaltenen Nachrichten nimmermehr glauben
konnte , daß ſie mit uns in Beruͤhrung kommen wuͤr⸗

den . Da man ſie uns nun aber doch zuſchickt , um

dagegen unſere Electoral⸗Merinos — deren Wolle

die Fabriken Frankreichs weniger als die dieſer Zie⸗
gen entbehren koͤnnen — abzulocken ſucht , alſo die

Sache aufs neue zur Sprache gekommen iſt , ſo bin
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ich von vielen Seiten her aufgefordert worden , das

was ich daruͤber weiß und urtheile , mitzutheilen .

Zuvoͤrderſt muß ich die Geſchichte der Einfuͤh⸗

rung dieſer Ziegen in Frankreich in Erinnerung

bringen .

Herr Ternaux — eben ſo beruͤhmt und angeſe⸗

hen durch ſeinen großen Einfluß auf die Deputirten⸗

kammer , wo er oft den Vereinigungspunkt der mo⸗

derirten Parthei oder des Centrums ausmachte , als

durch ſeine großen und ausgezeichneten Fabriken und

das dadurch , erworbene große Vermoͤgen — ließ ſchon

im Jahre 1815 kaſchemirſche Wolle uͤber Calcutta

beziehen , die ſonſt nur uͤber Perſien und die Tuͤrkei,

obwohl kaum in den europaͤiſchen Handel , kam, und

nur im Orient zu den beliebten bunten Shawls ver⸗

arbeitet wurde . Er ließ daraus Shawls verfertigen ,

welche voͤllig die Guͤte, aber nicht die Eigenheiten

der mit unſaͤglicher Muͤhe ganz durch die Hand ge⸗

fertigten orientaliſchen hatten . Es bringt eine per⸗

ſiſche Familie mehrere Jahre darauf hin , bevor ſie

einen ſolchen fertig macht . Ich habe eine Probe

dieſer Wolle vor 6 Jahren bei dem ausgezeichneten

jetzt verſtorbenen Strumpffabrikanten Hrn . Hilde⸗

brand in Berlin geſehen , ſie war aber gelbbraun ,

und ich erinnere mich , irgendwo geleſen zu haben ,

daß man in der perſiſchen Provinz und Stadt Ker⸗

man ein großes Geheimniß aus dem Verfahren



— 123 —

mache, wodurch man ihr die Weiße und die Szhig⸗
keit, andere glaͤnzende Farben anzunehmen , giebt .

Hr. Ternaux wuͤnſchte nun das Thier ſelbſt ,
was dieſe Wolle gab — jetzt wohl entſchieden als

Ziege anerkannt — nach Frankreich zu ziehen , und

wandte ſich an Hrn . Jaubert , Profeſſor der tuͤr⸗

kiſchen Sprache , der mit Aſien genugſam bekannt zu

ſeyn glaubte , um einen Transport aus Tibet nach
dem ſchwarzen Meere hin ziehen zu knnen . Herr
Ternaux trat dann in Verhandlungen mit dem

Miniſterium unter dem Herzog v. Richelieu , der

ſich nicht nur bei der ruſſiſchen Regierung zur Un⸗

terſtuͤtzung dieſes Unternehmens verwandte , ſondern

auch einen Contrakt mit ihm abſchloß , wonach die

franzoͤſiſche Regierung , wenn die Sache gelingen
wuͤrde, hundert Stuͤck , das Stuͤck zu dreitauſend

Francs , uͤbernahm, mithin fuͤr eine Summe von

300,000 Francs .

Hr . Jaubert reiſte nach Conſtantinopel , uͤber⸗

zeugte ſich dort aber bald , daß es fuͤr einen Euro⸗

paͤer hoͤchſt gefaͤhrlich ſey , in Tibet einzudringen ,
aber ganz unmöglich eine Heerde da herauszuholen .
Dagegen erfuhr er , daß es ſehr leicht ſey , von den

Kirgiſen und Tartaren Ziegen zu bekommen , die ſel⸗

bige in Menge halten , und nach Aſtrachan und wei⸗

ter nach Rußland zum Verkauf bringen . Es ſey
ihm wahrſcheinlich , berichtete er , daß dieſe mit den
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Tibetaniſchen einer Art waͤren. Das Land der Kir⸗

giſen iſt zwar noch 300 geographiſche Mellen von

Tibet entfernt , aber es liegt doch im Orient , und

orientaliſche Ziegen waren es alſo auch ! Alſo man

ließ ſie kaufen , und von Kaffa ab zu Schiffe nach

Marſeille und Toulon bringen .

Wie dieſes in den Zeitungen erzaͤhlt wurde ,

noch vor ihrer Ankunft in Frankreich , ſchrieb mir

Hr . Hahnrieder aus Oſſa bei Nikolachen in

Litthauen , der ſich in der Gegend von Aſtrachan

und dem Caspiſchen Meer eine Zeitlang aufgehal⸗

ten hatte , er ſey hochverwundert , wie man dieſe kir⸗

giſiſchen Ziegen , die man dort fuͤr 8 gr . das Stuͤck

in Menge kaufen koͤnne, nun nach Frankreich zu

bringen wuͤrdige. Zwar war es laͤngſt bekannt , daß

die Kirgiſen und freien Tartaren ihre Ziegen im

Fruͤhjahr rnpften , und aus den Haaren , ſo wie aus

denen der Kameele , Filzdecken , worauf ſie ſich la⸗

gerten , auch Zelte machten ; daß auch dieſe Haar⸗

maſſe auf dem großen Markte zu Macariew ge⸗

bracht , und zu dieſem Zwecke gekauft wuͤrde, aber

nie hatte man gehoͤrt, daß die Armeniſchen , Perſi⸗

ſchen und Chineſiſchen Kaufleute , die Waarenkennt⸗

niß und Betriebſamkeit genug haben , einen Werth

darauf ſetzten , und es als ein koſtbares Material zu

den hochfeinen Zeugen aufſuchten .

In der Petersburger und Rigaer Zeitung er⸗

ſchienen zu der Zeit , als Hr . Jaubert dieſe Thiere
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aus Thibet zu holen ſich vermaß , verſchiedene Briefe
von Englaͤndern — die auch in deutſchen Journalen
wieder abgedruckt ſind — worin das thoͤrigte dieſer

Unternehmung dargeſtellt wurde . Hr . Jaubert muͤſſe
die oſtindiſche Compagnie — die in der Nachbarſchaft
von Thibet ihre Beſitzungen habe , ihre Wolle daher
hole , mehrere Geſandtſchaften an den Lama abge⸗
ſchickt habe , um die Thiere , welche dieſe Wolle tra⸗

gen , kennen zu lernen und zu erhalten — fuͤr ſehr
dumm halten , wenn er ſich einbilde , das zu erlan⸗

gen , was ſie mit ihrer ganzen Macht nicht habe er⸗

reichen koͤnnen . Einige Thiere , die Lord Haſtings
wirklich bekommen , haͤtten das veraͤnderte Klima

nicht ausgehalten , und jeder Verſuch , ſie nach Eu⸗

ropa zu fuͤhren, ſey mißgluͤckt .
Aber die kirgiſiſchen und thibetaniſchen Ziegen

waren nun in Frankreich mit vielem Verluſte ange⸗

langt , und erholten ſich bei vieler Sorgfalt . Es

kam nun darauf an , ihre Identitaͤt mit den kaſche⸗
mirſchen oder thibetaniſchen Ziegen , die Vorzuͤglich⸗
keit ihres Winterflaums — anfangs ſchien man ſich
einzubilden , daß das ganze Vließ brauchbar ſey,
denn man wollte ſie ſcheeren — und die große Ac⸗

quiſition , welche die franzoͤſiſche Nation dadurch ge⸗

macht habe , glauben zu machen . Denen , die mit

ihm den Contrakt abgeſchloſſen , mußte nicht weniger
als Hrn . Ternaux ſelbſt daran gelegen ſeyn. Hr .
Cadet de Vaux — der wohlbeſtallte Auspoſauner
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mancher neuer Erfindungen in Frankreich , die wir

ſchon wieder vergeſſen haben — pries in deklama⸗

toriſchen Phraſen und Metaphern dieſe Eroberung

des goldenen Vließes und den neuen Jaſon . Wer

Zweifel dagegen aufwarf , machte ſich unangenehm .

Gruͤndliche und ruhige Beurtheiler ſchwiegen alſo dar⸗

uͤber, uͤberzeugt , daß die Sache bald von ſelbſt in

Vergeſſenheit gerathen wuͤrde .

Nun machte aber die auf die Ziegen gerichtete

Aufmerkſamkeit der franzoͤſiſchen Landwirthe die Ent⸗

deckung , daß die gemeinen Landziegen dieſen Flaum

im Winter ebenfalls erhielten , der ſich im Fruͤhjahr
wieder loͤſet und abfaͤllt , eben ſo wie bei jenen Kir⸗

giſiſchen . ( Wir in Deutſchland hatten das laͤngſt

gewußt , und ich erinnere mich ſehr deutlich , vor bei⸗

nahe 30 Jahren gehoͤrt zu haben , daß eine pom⸗

merſche Dame ihre Ziegen habe abkaͤmmen laſſen ,

den Flaum ſelbſt geſponnen , einen ſehr duͤnnen aber

doch warmhaltenden Mantel davon trage , den ſie in

eine kleine Schachtel oder Doſe packe . Die große

Muͤhſamkeit des Abkaͤmmens und die Kleinheit der

Maſſe konnte aber nicht mehrere dazu anzureizen ,

da man noch den großen Werth der Shawls bei

uns nicht kannte . ) Dieſer Flaum der Landziegen

fand ſich feiner , wie der der Kirgiſiſchen ! Man ver⸗

ſicherte nun , daß dies ein Fehler ſey, der aber hof⸗

fentlich durch Kreuzung mit Kirgiſen werde gehoben

und zugleich eine groͤßere Ergiebigkeit bewirkt wer⸗
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den koͤnnen . Eine ſolche Veredlung der Landziegen
durch Kreuzung wuͤrde der wohlthaͤtigſte Erfolg die⸗

ſer Unternehmung ſeyn. Denn ſie haͤtten noch meh⸗
rere Vorzuͤge : ſie ſtaͤnken nicht — was ſich aber

durch die Erfahrung zu gewiſſen Zeiten bald wider⸗

legte — ſie waͤren viel zahmer — was ſich aber

bei gemeinen Ziegen , die man viel haͤtſchelte, auch
fand — beſonders aber waͤre ihre Milch beſſer , wel⸗

ches durch die Unterſuchung der dem Hrn . Baruel

aus St . Ouen zugeſchickten Milch in Vergleichung
mit gemeiner Ziegenmilch erwieſen wurde , wobei ſich
einiger , obwohl ſo geringer Unterſchied zeigte , daß
man ihn wohl immer bei verſchieden gefuͤtterten , ſo
wie zwiſchen friſch⸗ und altmilchenden Ziegen finden
wird . Jene hat raooy an Waſſer weniger , mit⸗

hin an feſten Theilen mehr als dieſe . Dieſe Hoff⸗
nung auf Veredlung der Landziegen war es , was

auf der Reunion a Saint - OQuen conoquie 7

le 1. Mai 1823 par M. Ternaux , und von

Hrn . Cadet de Vaux im Juniſtuͤck der Anna -

les d ' agriculture ſo preislich beſchrieben , dieſen
Ziegen wieder Liebhaber verſchaffte .

Auf den Antrag des Hrn . Huzard des Juͤn⸗
gern geſchah es , daß das franzoͤſiſche Miniſterium
3 Stuͤck Ziegen und einen Bock in Schottland , wel⸗

che im Jahre 1812 uͤber Bengalen dahin gekommen

waren , das Stuͤck zu 10 Frd ' or . kaufen ließ , die

unterwegs ein Lamm brachten . Sie hatten ſich 1821
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auf 16 Stuͤck in Alford vermehrt . Dieſe Ziegen

waren den Ternaux ' ſchen aͤhnlich, aber von braunem

Haar . Man fand es rathſam , ſie mit den Ter⸗

naux' ſchen zu kreuzen. Der Stamm ſcheint ſich aber

in Alford verloren zu haben . Ihr Flaum war ſtaͤr⸗

ker, ihr Bau kraͤftiger, ihre Ohren laͤnger und han⸗

gender , als bei den Kirgiſiſchen . Die Englaͤnder

hielten dieſe Ziegen aber auch nicht fuͤr echte Kaſche⸗

mirſche und ſetzten keinen Werth darauf .

Wie das Verhaͤltniß des Flaums jener in

Frankreich eingefuͤhrten gegen den unſerer Landziegen

ſey, kann man noch nicht beſtimmen , denn man hat

auf letzteren zu wenig geachtet . Vor 5 Jahren ließ

ich einen kleinen Ziegenbock , der auf dem Hofe zur

Vertreibung der Ratten gehalten wird , kaͤmmen ;

dies geſchah aber nur ſehr oberflaͤchlich und er gab ,

ſo viel ich mich erinnere , 3 Loth. Unſere Ziegen

ſind aber auch merklich verſchieden in Groͤße, Ver⸗

haͤltniß der Koͤrpertheile und Farbe , ohne Zweifel

auch in der Menge und Eigenſchaft des bisher we —

nig beachteten Flaums . Wenn man ſie mit Ruͤck⸗

ſicht auf dieſen cultivirte , d. h. ſolche Thiere paarte ,

die ſich darin auszeichneten , ſo wuͤrde man ſie ohne

Zweifel veredlen koͤnnen. Kann dies aber der Muͤhe

werth ſeyn ? — Vielleicht an Orten , wo man eine

Ziegenheerde , der Milch wegen , haͤlt , z. B . bei eini —

gen ſchleſiſchen Geſundbrunnen , wo man die Mol⸗

ken trinkt . Wo nur einzelne Ziegen von Tageloͤh⸗
ner⸗



ner⸗Familien gehalten und mit Unkraut gefuͤttert
oder am Stricke herumgefuͤhrt werden , laͤßt ſich das

nicht thun . Eine groͤßere Ziegenheerde , hauptſaͤch⸗
lich um des Flaums willen , zu halten , waͤre wohl
das thoͤrigſte, was man bei unſern gewoͤhnlichen
Verhaͤltniſſen unternehmen koͤnnte. Denn wenn wir

nun jene kirgiſiſchen Ziegen haͤtten , oder die unſri⸗

gen zu demſelben Ertrage — vielleicht durch Kreu⸗

zung mit jenen , wenn ihr Vorzug erwieſen waͤre —

braͤchten, ſo kann dieſer Ertrag doch gar keinen Ver⸗

gleich mit dem Ertrage mittlerer Merinos — die

doch immer viel leichter zu bekommen und zu erhal⸗
ten ſind — aushalten . Der hoͤchſte Ertrag von 100

Stuͤck jener Kirgiſen bei einer ohne Zweifel ſehr
reichlichen Winterfuͤtterung , war 24 Pfund , und dieſe
bezahlt Hr. Ternaux das Pfund mit 9 Francs ( 3 ½
Fr . = 1 Rthlr . ) den ganzen Ertrag alſo mit un⸗

gefaͤhr 62 Rthlr . Dagegen geben leidliche Merinos

das Hundert 10 Stein , und dieſen — um bei dem

Mittelmaͤßigen ſtehen zu bleiben — à 22 Rthlr. ,
macht 220 Rthlr . Dazu kommt die ſchwierige Ge⸗

winnung dieſes Flaums , denn man muß die Thiere
taͤglich drei Mal mehrere Wochen lang kaͤmmen,
wenn man ihn ſaͤmmtlich gewinnen will . Und um

wie viel ſchwerer iſt eine Ziegenheerde von 100 Stuͤck

zu verpflegen und zu huͤten, als eine Schaafheerde !
Welchen Schaden fuͤgen ſie den Baͤuinen und Hek⸗
ken zu!

Moglinſche Annalen XV. Bd . 1. St . J
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Man braucht ſich alſo nicht zu verwundern , daß

dieſe von den Theilnehmern in Zeitungs⸗Artikeln

auspoſaunte große Eroberung der franzoͤſiſchen In⸗

duſtrie von uns ſo gleichguͤltig aufgenommen wor⸗

den , und von den Franzoſen ſelbſt — mit Ansnah⸗

me der dabei intereſſirten Parthei — vergeſſen ſey.

In den neueren franzoͤſiſchen ſehr gruͤndlichen Schrif⸗

ten uͤber Wollproduktion findet man ihrer nicht er⸗

waͤhnt. Den einzelnen Aufſaͤtzen daruͤber in einigen

Journalen ſieht man die Partheilichkeit und den

Zweck, den ſie haben , gleich an . Einſichtsvolle

franzoͤſiſche Reiſende erklaͤrten dieſe Einfuͤhrung fuͤr

eine ungluͤckliche Spekulation , die man zu bemaͤn⸗

teln ſuche . Ich compromittire Niemand durch oͤf⸗

fentliche Wiederholung deſſen , was man mir ver⸗

traulich ſagt , und mag gewiſſe ſtarke Aeußerungen,
die ich daruͤber von Franzoſen vernahm , nicht wie⸗

derholen .

Daß Hr . Ternaux und einige andere Fabri⸗

ken , z. B . Hr . Hindenberg , Shawls verfertigen ,

die den orientaliſchen gleich kommen , und faſt eben

ſo theuer bezahlt werden , iſt faktiſch . In wiefern

aber der Flaum dieſer kirgiſiſchen Ziegen , oder wah⸗

rer kaſchemirſcher , oder — wie nicht unwahrſchein⸗

lich — die Lammwolle unſerer hochfeinen Merinos

dazu gebraucht werden , moͤgten wir wohl nicht leicht

erfahren . Den hieher geſandten Ziegen war eine

kleine ſchmale Probe Zeugs , welches daraus verfer⸗
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tigt war , beigegeben ; es war ſehr ſanft und fein ,
aber ganz durchſichtig , und war dem Zeuge gleich ,
was die Damen Barege nannten , das aus Wolle

verfertigt ſeyn ſollte , aber , ſo wie ich es ſah , Seide

war . Um zu erfahren , was aus dem Flaum unſe⸗
rer Landziegen gemacht werden koͤnne, oder wenig⸗

ſtens was unſere Fabrikanten daruͤber urtheilen , habe

ich Tageloͤhner , die Ziegen halten , in verſchiedenen

Doͤrfern auffordern laſſen , den Flaum abzukaͤmmen
und mir zu liefern . Es koͤnnte dieſen Leuten ei —

nen kleinen Nebenertrag ihrer Ziegen geben . Viel⸗

leicht vereinigen ſich mehrere Freunde mit mir , um

ſo viel zuſammenzubringen , daß es einen Verſuch

lohnt . Aber nimmermehr werden wir uns bewogen

finden , unſere Electoral⸗Merinos gegen jene Ziegen

zu vertauſchen , wohin jedoch die Spekulation bei dem

hierher gebrachten Transport zu gehen ſchien .

Dieſe hierher gebrachten und im ſogenannten

Hofjaͤger im Thiergarten bei Berlin aufgeſtallten

Ziegen hatten nichts ausgezeichnetes vor unſern Land⸗

ziegen als laͤngere , breitere und ſchlaffe Ohren , aber

auch nicht alle hatten ſolche . Sonſt findet man einen

groͤßeren Unterſchied unter den Ziegen verſchiedener Doͤr⸗

fer , als zwiſchen jenen und den unſrigen im Allgemei⸗
nen . Ihr Flaum , der ſich Ende Octobers nur eben

zu zeigen anfing , fand ſich bei unmittelbarer Ver⸗
gleichung mit dem , ebenfalls erſt hervorkeimenden ,
der Landziegen voͤllig gleich. Bei dieſen ſchien er

J2
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zum Theil feiner , zum Theil auch nicht , und in der

Menge gleich zu ſeyn. Hieruͤber wird ſich jedoch

erſt gegen das Fruͤhjahr , wenn er ausgewaſchen iſt ,

beſtimmt urtheilen laſſen . Da des Koͤnigs Majeſtaͤt,
aufmerkſam auf alles , was die Induſtrie foͤrdern

kann , zwei Paar dieſer Ziegen haben kaufen und

nach Parez bringen laſſen , ſo wird uns dies Gele⸗

genheit geben , Vergleiche anzuſtellen .

In Begleitung dieſer Ziegen waren auch Me⸗

rinoböcke aus Rambouillet und einige Mutterſchaafe

mitgeſchickt . Sie waren zum Theil entſchieden von

der Infantadoart , zum Theil von gemengten Stamm ,

aber ſaͤmmtlich mit ſproͤder Wolle in Vergleich mit

unſern Electorals . Sie litten an der franzoͤſiſchen

Klauenſeuche : ein Beweis daß dieſes Gift , welches

bei uns nun ganz vertilgt zu ſeyn ſcheint , ſich dort

noch fortpflanze . Der franzoͤſiſche Schaͤfer wollte es

zwar nicht zugeben , daß es le Piedlain waͤre,

aber man ſahe aus ſeiner ſergfaͤltigen Behandlung ,

daß er die Krankheit wohl kenne .

Der Ueberſender dieſer Thiere mußte ſich wohl

die Maxime der pariſer Putzhaͤndlerin zu eigen ge⸗

macht haben , die ſich bei Waaren , die Niemand

dort mehr haben wollte , damit troͤſtete: cest en -

core bon pour le Nord .



VII .

Bericht uͤber die bei dem Herrn Bieder auf

auf Gottſchau — Goldberg⸗Haynauſchen
Kreiſes . Regierungsbezirks Liegnitz — an⸗

geſtellten Verſuche mit der Niederlaͤndiſchen
Art der Flachsbereitung .

— —

Franz Troch hat die Beſtimmung , fuͤr welche er

hieher gerufen worden iſt , vollſtaͤndig erfuͤllt , und

die auf ihn gefallene Wahl gerechtfertigt . Er iſt ein

fleißiger , ordentlicher und beſcheidener Mann , beſitzt
umfaſſende Kunde ſeines Geſchaͤfts , eignet ſich zur

Aufſicht uͤber gemeine Handarbeiter ſehr wohl , und

unterweiſet ſie mit Gluͤck. In ein bis zwei Mona⸗

ten erlangt jeder derſelben vollkommene Geſchicklich⸗
keit im Roͤſten, Brechen und Schwingeln , und zwar

nach Trochs eigenem Urtheil in nicht geringerem

Grade , als ſie bei ſeinen niederlaͤndiſchen Landsleu⸗
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ten gewoͤhnlich iſt . Die Tageloͤhner des Hrn . Bie⸗

der ſind demnach ſaͤmmtlich ſo ausgebildet , daß ſie

an andern Orten als Lehrer auftreten koͤnnten .

In Gottſchau koͤnnen etwa nur 20 bis 24

Morgen mit Lein beſaͤet werden , weil dort die Rauf⸗

zeit fuͤr den Fruͤhflachs mit dem Anfange , und der

des Spaͤtflachſes mit dem Ende der Getreide⸗Ernte

zuſammen zu fallen pflegt , und dann eine Colliſion

unaufſchiebbarer Handarbeiten eintritt , welche bei der

maͤßigen Zahl der zu erhaltenden Tageloͤhner Be⸗

ſchraͤnkung der Flachscultur auf dieſen Umfang an⸗

raͤth.
Der Fruͤhflachs wird vom Ende des Maͤrzmo⸗

nats bis zum 10ten April , und der Spaͤtflachs vom

Ende des Mai bis zum 10ten Juni ausgeſaͤet. Von

einem ſehr ſorgfaͤltigen Ausjaͤten des mit dem Lein

aufſchießenden Unkrauts iſt die Gewinnung reiner

Flachsfaſer bei Trochs Verfahren hauptſaͤchlich ab⸗

haͤngig, indem ſeine Brach - und Schwingemethode

das Unkraut vom Flachſe minder vollkommen , oder

doch wenigſtens ſchwerer ſondert , als das ſchleſiſche

Brachverfahren , und man daher dafuͤr ſorgen muß ,

daß ſich unter dem Lein gar kein Unkraut befinde .

Die große Jaͤtarbeit vertheuert Trochs Culturverfah⸗

ren ungemein *).

*) Dieſe ſollte doch unerlaͤßlich bei jeder Flachseultur

ſeyn . d. R.



Nach demſelben ſoll der Lein gerauft werden ,

wenn er kaum abgebluͤht hat , indem die Faſer dann

noch diejenige Zartheit beſitzt , welche ſie zu feinem

Geſpinnſte beſonders geſchickt macht . Dabei geht

aber die Saamenbenutzung , welche fuͤr den Land⸗

wirth ebenfalls von Erheblichkeit iſt , groͤßtentheils

verloren , und Herr Bieder hat mit ſich daruͤber noch

nicht einig werden koͤnnen, ob es im Ganzen vor⸗

theilhafter iſt , zum Raufen zu ſchreiten , wenn Troch

es anraͤth , oder lieber dem Saamen Zeit zu mehre —

rer Ausbildung zu geben , unter Verzichtleiſtung auf

groͤßere Guͤte der Faſer . Im hohen Gebirge Schle⸗

ſiens laͤßt man den Saamen nie reif werden , dies

jedoch aus klimatiſcher Ruͤckſicht, weil man die

Flachsernte nicht der Gefahr des Einſchneiens Preis

geben kann . Der Gebirgsflachs wird darum aber

auch hoͤher geſchaͤtzt als der Landflachs *).

Beim Raufen des Leins ſucht Troch es zu ver⸗

* ) Die Haupturſach , warum wir ſchlechteren Flachs und

ſchlechten Saamen gewinnen , liegt ohne Zweifel

darin , daß wir beides zuſammen gewinnen wollen .

In Gegenden , wo man beides in beſter Qualitaͤt er⸗

zeugt , trennt man ſogleich den zum Saamen und

den zum Flachs beſtimmten Lein , indem man jenen

ungleich duͤnner ausſaͤet , auch beim Jaͤten noch ver⸗

ziehet , und dann zu ſeiner vollkommenſten Reife kom⸗

men und ihn in der Luft trocknen laͤßt , dieſen aber

fruͤh rupfet . d. R.
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huͤten, daß er von Einwirkung der Sonnenwaͤrme

moͤglichſt wenig leide , beſonders ſchadet dieſe den

Kopfenden, welche durch raſches Austrocknen ſproͤde
werden . Muß man beim Sonnenſchein zum Rau —

fen ſchreiten , ſo bedeckt man die Kopfenden gern
mit den Wurzelenden der anliegenden Schichten , oder

ſtellt den Flachs noch lieber aufrecht , mit den Kopfenden
nach unten gekehrt , bis zum Nuͤffeln auf . Dieſe
Arbeit nimmt man gern auf dem Felde ſelbſt vor .

Der Ruͤffelſtuhl wird auf ein großes Knotentuch ge⸗

ſetzt , und das Abkaͤmmen der Saamenkapſeln , um

ihr Zertreten zu verhuͤten, ſitzend verrichtet .
Nach Entfernung der Saamenkapſeln ſucht man

den Flachs moͤglichſt ſchnell unter Waſſer zu brin⸗

gen , wobei er zarter bleibt , als wenn die Stengel

zuvor ausgetrocknet ſind . Hierin ſcheint ein Haupt⸗
vorzug der Troch' ſchen Waſſerroͤſte vor der gewoͤhn⸗
lichen ſchleſiſchen Thau⸗ oder Raſenroͤſte zu liegen ,
welcher ſtets vollſtaͤndiges Austrocknen der Stengel
vorangeht , wenn man nicht beim Raufen ſchon

Stoppelfelder frei hat , und wenn nicht den ſofort

ausgebreiteten Roͤſtflachs bald Regen trifft . Ge⸗

woͤhnlich legt man aber den Flachs zur Thauroͤſte

erſt lange nach dem Raufen aus , um die Zwiſchen⸗

zeit fuͤr andere , ſich in dieſer Periode zuſammendraͤn⸗
gende Feldarbeiten zu benutzen , und er wird daher
in der Regel vor der Roͤſte ganz trocken .

Sobald Troch den Flachs von den Saamen⸗



knoten befreit hat , laͤßt er ihn ſogleich handvoll zu⸗

ſammenbinden , wobei einzelne Stengel die Baͤnder

abgeben , und in das Waſfer legen . Er bedient ſich
eines beinahe ſtehenden , mit geringem Zu⸗ und Ab⸗

fluſſe verſehenen Wallgrabens , der das herrſchaftliche
Wohnhaus in Gottſchau umzieht , zu dieſem Zwecke .
Die Flachsbuͤndel werden ſehr ſorgſam in Reihen
neben⸗ und in Schichten uͤbereinander gelegt , um

Verwirrung zu verhuͤten , und am beſten auf Schlamm ,
wenn dieſer aber nicht ausreicht , mit Raſenſtuͤcken
bedeckt und dadurch niedergehalten . An der Atmo⸗

ſphaͤre darf der Flachs waͤhrend der Einwaͤſſerung
durchaus nicht gelangen , ſonſt leidet ſeine Farbe .

Die Waſſerroͤſte dauert nach der Temperatur
des Waſſers und der Luft 5 bis 10 Tage , und ihre

Beendigung wird daran erkannt , daß die Faſer ſich
leicht und ohne ſchon ſchleimig geworden zu ſeyn
vom Holze loͤſet. Troch bricht zur Probe einige
Stengel in Zollabſtand zweimal durch , und beendigt
den Prozeß , ſobald ſich die zwiſchenliegenden Holz⸗
ſtuͤcke der Laͤnge nach aus den Faſern herausſchieben
laſſen , ohne dieſe mit ſich zu ziehen. Bei dieſer

kurzen Dauer der Waſſerroͤſte bemerkt man den ſonſt
gewoͤhnlichen fauligen und hoͤchſt unangenehmen Ge⸗

ruch gar nicht . Es ſcheint nur eine erweichende Auf⸗
loͤſung des Klebers und Ausſpuͤlung deſſelben noͤthig,
um zum Zweck zu gelangen , und die faule Gaͤh⸗
rung , welche man bei der Waſſerroͤſte ſonſt abzu⸗
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warten pflegt , nicht nur unnuͤtz , ſondern auch ſchaͤd⸗

lich zu ſeyn.
Wenn der Flachs im Waſſer abgerdſtet iſt , brei⸗

tet ihn Troch , nach Abloͤſung der Baͤnder , auf ei⸗

nem Stoppelfelde oder Grasplatze duͤnn aus , und

giebt ihm eine etroa achttaͤgige Nachroͤſte , durch Ein⸗

wirkung der Atmoſphaͤre , bei welcher er ihn gern

von einem tuͤchtigen Regen beſeuchtet ſieht . Dann

laͤßt er ihn in der Luft trocknen . Dieſe zuſammen⸗

geſetzte Roͤſtmethode ſcheint vor der gewoͤhnlichen

ſchleſiſchen , nach welcher man ſich entweder des

Thaus , oder des Waſſers allein bedient , weſentliche

Vorzuͤge zu beſitzen , und alle Nachtheile zu entfer⸗

nen , welche in neuerer Zeit dem Roͤſtprozeſſe zur

Laſt gelegt worden ſind , um den mancherlei Ma⸗

ſchinen zur Bearbeitung des ungeroͤſteten Flachſes

Eingang zu verſchaffen .

Beim Roͤſten erleidet Troch nicht mehr Ge⸗

wichtsverluſt , als 125 pro mille , welches ungleich

weniger betraͤgt, als nach den genaueſten Verſuchen

bei Anwendung der uͤbrigen Roͤſtarten ſtatt findet . Es

beweiſet dieſer Umſtand , daß Troch der chemiſchen Ein⸗

wirkung nur ſo lange Raum geſtattet , bis das Bin⸗

dungsmittel zwiſchen Holz und Faſer vernichtet iſt ,

und erklaͤrt zugleich die auffallend große Feſtigkeit

der durch ihr dargeſtellten reinen Faſer .

Zur Befreiung der letztern von Holz und Baſt

braucht er zuerſt die Klappe , eine ſehr grobe Hand⸗



breche mit doppelter Zunge , deren Handhabe durch

einen ſtarken Klotz beſchwert iſt . Dieſes Werkzeug

bricht das Holz in der Queere durch , ſpaltet die

Bruchſtuͤcke der Laͤnge nach , druͤckt ſie platt , und

ſchafft bereits einen anſehnlichen Theil derſelben

hinweg .

Demnaͤchſt wird der gekloppte Flachs geſchwin⸗

gelt , wozu ein der maͤrkiſchen Handſchwinge ganz

aͤhnliches Werkzeug gehoͤrt . Das Schwingemeſſer

beſteht jedoch in einer ſcharfkantigen geſtielten hoͤl⸗

zernen Scheibe und heißt die Schwingel . Bei die⸗

ſer Operation , welche mit abwechſelndem Kaͤmmen

des Flachſes durch einen groben hoͤlzernen Kamm

verbunden iſt , bleibt nur die reine Faſer uͤbrig, und

der Abſatz beſteht lediglich in Staub und Brechan⸗

nen oder Schaͤven , durchaus nicht in mitgeriſſenen

Flachstheilen , welche ſich bei dem Brechen nach ſchle⸗

ſiſcher Methode ſtets unter dem Abgange befinden

und den Ertrag ſchmaͤlern .

Der ſo behandelte Flachs erſcheint ungemein

rein , feſt , glatt , unverworren und glaͤnzend, beſitzt

eine hier ungewoͤhnliche lichte , die Fabrikation der

Cholets ſehr beguͤnſtigende , durchaus gleichmaͤßige

Farbe , und giebt beim Hecheln viel weniger Werg⸗

abfall , als der auf der gewoͤhnlichen Breche behan⸗

delte . Er iſt jedoch , wie ſchon das Gefuͤhl zeigt,

etwas hart , zur Darſtellung feiner Garne aber ge⸗

eignet . Vor einem Jahre haben die Gebruͤder Hrn .
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Alberti in Waldenburg einen Theil auf ihren Ma⸗

ſchinen verſponnen , und das Material gegen den

Referenten in jeder Hinſicht gelobt . Sie wuͤrden

auch die ganze Gottſchauer Produktion fuͤr mehrere
Jahre in Beſchlag genommen haben , wenn ſie ſich
nicht an andern Orten wohlfeilern Flachs verſchaf⸗
fen koͤnnten.

Nach Herrn Bieder ' s Verſicherung gewaͤhrt
Troch ' s Methode ¼ mehr Faſernertrag , und der reine

Flachs wird außerdem um ¾¼ theurer bezahlt als der

gewoͤhnliche, weil er , wie bemerkt , mindern Werg⸗

abgang hat . Herr Bieder iſt daher auch entſchloſ⸗

ſen , ſtets bei dieſem Verfahren ſtehen zu bleiben .

Dagegen belaufen ſich die Koſten der Darſtellung ,
abgeſehen von Saatkorn und Ackerbeſtellung , auch
faſt dreimal ſo hoch , als bei dem alten Verfahren ,

hauptſaͤchlich wegen des vielen Jaͤtens , weniger we⸗

gen des Zuſammenfallens der groͤßern Flachsernte

und Roͤſtarbeit mit der Getreide⸗Ernte , und wegen

der mehrern Arbeit beim Kloppen und Schwingeln .

Wenn daher auch die niederlaͤndiſche Methode ſich

in Schleſien weiter ausbreiten ſollte , ſo ſcheint ſie

doch ſo lange nicht allgemein werden zu koͤnnen, als

dem Landbau eine groͤßere Arbeiterzahl , als gegen⸗

waͤrtig, nicht zu Gebote ſteht *).

* ) Der Vorzug dieſer Flachsbereitungs⸗Methode iſt wohl

entſchieden , und ſie iſt hier im weſentlichen ſo be⸗
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ſtimmt beſchrieben , daß jeder aufmerkſame Flachs⸗

producent ſie unter ſeinen Augen wird ausfuͤhren laſ⸗

ſen koͤnnen. Das Zuſammentreffen mit der Ernte

iſt die einzige Schwierigkeit , welche ihr entgegen⸗

ſteht , und die ein jeder nach ſeinen Ortsverhaͤltniſ⸗

ſen berechnen muß . Die Zeitverhaͤltniſſe fordern zur

Vermehrung des Flachsbaues — welcher in manchen

Gegenden ganz an die Seite geſetzt war — wieder

dringender auf , wie in der Abhandlung des Herrn

Kreyſſig im vorigen Stuͤcke dieſer Annalen gezeigt
worden iſt . d. R.



VIII .

Pruͤfung

einiger vorgeſchlagenen Mittel zur Bewirkung

hoͤherer Getreidepreiſe .

—

Die Regierungskunſt iſt ohne Zweifel von den vie⸗

len Kuͤnſten der Menſchen die ſchwierigſte . Waͤre

dieß nicht , ſo wuͤrden die Menſchen einiger in den

Mitteln ſeyn , die ſie zur Abhuͤlfe allgemeiner Noth

in Vorſchlag bringen . Allein hier heißt es recht :

viele Kopfe , viel Sinne . Jeder , der ſich berufen

fuͤhlt, der Regierung zu rathen ( und man kann an —

nehmen , daß dazu „ s ſich berufen fuͤhlen, wenn

diejenigen mitgezaͤhlt werden , die in Bierſchenken
uͤber das Heil des Vaterlandes abſprechen ) , bringt

einen andern Vorſchlag zur Sprache . —

In ſofern das Debattiren uͤber Abhuͤlfe eines
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Nothſtandes Beweis von großer Theilnahme aller

Klaſſen der Geſellſchaft an der allgemeinen Wohl⸗

fahrt iſt , kann es nur gebilligt werden . Nur durch
den Austauſch der Ideen wird die Wahrheit endlich
an das Licht gebracht . Mangelhafte Einſichten , Vorur⸗

theile und Privatintereſſen ſind die hauptſaͤchlichſten
Urſachen , warum allgemeine Landesangelegenheiten ſo

verſchieden beurtheilt werden . Je mehrerlei Indivi⸗
duen alſo mit ihrer Meinung uͤber einen und den⸗

ſelben Gegenſtand vortreten , deſto klarer werden

die Gruͤnde fuͤr und wider erwogen .

Die anhaltende und faſt beiſpielloſe Wohlfeil —

heit des Getreides iſt ſchon lange der Gegenſtand
der allgemeinen Berathung . Alle land⸗ und ſtaats⸗

wirthſchaftlichen Journale enthalten ſeit Jahren faſt
einen ſtehenden Artikel uͤber denſelben . Mit vielem

Vergnuͤgen habe ich die mannigfaltigen Anſichten
uͤber die Urſachen der Wohlfeilheit , und die Vor⸗

ſchlaͤge derſelben abzuhelfen , geleſen . Ich geſtehe

gern , daß meine eigenen Anſichten durch dieſe Mit⸗

theilungen ſehr berichtigt worden ſind . Ich halte
aber den Gegenſtand noch keinesweges fuͤr beleuchtet
genug , vorzuͤglich da ich jetzt bemerken muß , daß
mehrere ſehr nachtheilige , ich moͤchte lieber ſagen
kurzſichtige Vorſchlaͤge gethan werden , um das Ge —

treide theurer zu machen . Sehr verderblich ſcheint
mir die Anſicht zu ſeyn , daß zu viel Getreide

oder Nahrungsmittel uͤberhaupt erzeugt werde ,
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und daß man deshalb Vorſchlaͤge thut , der Produk⸗
tion Grenzen zu ſetzen.

Fuͤr den Einzelnen , der durch eine Ueberfuͤh⸗

rung des Marktes ſeine Erzeugniſſe zu wohlfeil los⸗

ſchlagen muß , kann allerdings zu viel producirt

werden , fuͤr den Staat aber kann die Erzeugung an

rohen Naturprodukten nie zu hoch getrieben werden ,

wenn er ſich in dieſelbe nicht durch kuͤnſtliche Mit⸗

tel miſcht .

Aufmuntern zu der möͤglichſt hoͤchſten Produk⸗
tion muß der Staat , und dafuͤr ſorgen , daß ſeine

Mitglieder alle Mittel dazu kennen lernen . Wenn

er nur nicht , etwa durch Praͤmien, einen beſondern

Aufwand macht , daß irgend ein Zweig der Cultur

vermöͤge derſelben uͤbertrieben werde , ſo kann er

ſicher ſeyn , daß die Ackerbauer fuͤr das Wohl des

Ganzen nicht zu viel bauen werden . 1

Wenn moͤglichſt vervielfaͤltigter Genuß der

Wunſch des Menſchen und Ausbildung in allen ihm

angebornen Faͤhigkeiten der Zweck ſeines Daſeyns iſt ,

ſo wird derſelbe nur dadurch zu erreichen ſeyn , daß

die Mittel zum Genuß ſowohl , als zur Anwendung

und Uebung ſeiner Anlagen im Ueberfluß vorhanden

ſind . Bekanntermaaßen gewaͤhrt Geld an und fuͤr

ſich niemals einen Genuß , ſondern iſt nur das Mit⸗

tel , ſich die Gegenſtaͤnde des Genuſſes — rohe Na⸗

turerzeugniſſe und durch Fabrikation veredelte — zu

verſchaffen . Wenn ſchon jeder Staat in Betracht

die⸗
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dieſer ewigen Wahrheit die Erzeugung von Genuß⸗
mitteln moͤglichſt befoͤrdern muß , ſo hat der unſrige ,

der ſich die edlen Metalle zur Bereitung des Geldes

nur durch rohe oder veredelte Bodenerzeugniſſe ver⸗

ſchaffen kann , eine noch groͤßere Verpflichtung dazu.

Dadurch , daß der Landwirth jetzt ſeine Erzeugniſſe

zu wohlfeil , unter dem Erzeugungspreiſe ,

hingeben muß , verarmt er , aber nicht die ganze

Nation . —

Alle diejenigen Staͤnde , welche ihr Einkommen

in Gelde beziehen, alſo alle Staatsbeamten , alle

Capitalsbeſitzer , alle Handwerker , Kuͤnſtler und Ma⸗

nufakturiſten in den groͤßeren Staͤdten , gewinnen

durch die uͤbertriebene Wohlfeilheit eben ſo viel , als

der Ackerbauer verliert .

So lange der Landwirth durch Anſtrengung ,

durch Intelligenz , durch Entbehrung an billigem Le⸗

bensgenuß noch eben ſo viel producirt , als zu der

Zeit , wo die Preiſe fuͤr ihn guͤnſtiger waren , ſo

lange bleibt das Nationalvermögen unangetaſtet .
Werden aber durch die Dauer dieſes unguͤnſtigen

Verhaͤltniſſes die Betriebscapitale des Landwirths zer⸗

ſtoͤrt, muß er deshalb die Produktion einſchraͤnken,
ſo iſt es klar , daß dadurch das Nationalvermoͤgen
verringert wird , und die Verarmung der Geſellſchaft
ihren Anfang nimmt .

Aufgabe des Staats kann es nie ſeyn , auf

Verminderung der Produktion durch Geſetze hinzu⸗
Möglinſche Annalen XV. Bd. 1. St .

3 K
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wirken , um dadurch eine Preiserhoͤhung der uͤbrig⸗
bleibenden Produkte herbeizufuͤhren. Er muß viel⸗

mehr aus allen Kraͤften dafuͤr ſorgen , den Land⸗

wirth zu immer hoͤherer Produktion aufzumuntern ,
und ihn in den Stand zu ſetzen , daß ſein Betriebs⸗

capital erhalten werde . Es liegt nicht in der Macht

des Staats , bei Conjunkturen , wie die gegenwaͤrti⸗

gen , auf die Preiſe des Getreides viel einzuwirken .
Es iſt aber in vorſtehender Auseinanderſetzung

der Weg zur Rettung des Nationalvermoͤgens ange⸗

deutet . Da man nicht vermoͤgend iſt , zu bewirken ,

daß der Landwirth fuͤr ſeine Bodenerzeugniſſe ſo viel

an Gelde empfange , als ihm werden muß , wenn er

beſtehen ſoll , ſo bleibt nichts uͤbrig, ihn produktions⸗

faͤhig zu erhalten , als durch die Geſetze dahin zu

wirken , daß er nur in dem Verhaͤltniſſe baares Geld

zu zahlen habe , ſey es an Zinſen fuͤr Staats⸗ oder

Privatſchulden , ſey es an Abgaben fuͤr die Staats⸗

beamten , als er bei den geringen Preiſen der Natu⸗

ralien erſchwingen kann .

Diejenigen oben genannten Klaſſen der Geſell⸗

ſchaft , welche jetzt durch ihr Einkommen an baarem

Gelde ſich einen unverhaͤltnißmaͤßigen Antheil an den

Genuͤſſen des Lebens aneignen konnten , muͤſſen mit

einem geringeren zufrieden ſeyn. — Dieſe Aufgabe

zu loͤſen und die producirenden Staͤnde mit den con⸗

ſumirenden wieder in Verhaͤltniß zu ſetzen , mag ſehr

ſchwer ſeyn , aber nicht unmoͤglich . Allein untergra⸗



ben muß die Wohlfarth des ganzen Staats werden ,

wenn man die Lehre predigt , daß durch Verminde⸗

rung der Produktion ein beſſerer Zuſtand der Dinge

zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnne . —

Verminderung der Erzeugung roher Naturpro⸗
dukte iſt anfangende Verarmung der Nation , dage⸗

gen ſchafft ſich die aufs hoͤchſte getriebene Verviel⸗

faͤltigung der Genußmittel den vortheilhaften Abſatz

ſelbſt . Bei Ueberfluß von Nahrung , wo es fuͤr den

Unvermoͤgenden ſo leicht iſt , ſeine Beduͤrfniſſe zu er⸗

werben , gedeihet die Arbeiterklaſſe und vermehrt ſich
bald ſo , daß das aufgehobene Verhaͤltniß zwiſchen

Produktion und Conſumtion ſich von ſelbſt wieder

herſtellen wird . Dann erbluͤhet auch dem Grundbe⸗

ſitzer wieder eine Zeit , wo er Lohn fuͤr ſeine An⸗

ſtrengungen und hohen Preiſen bei guten Ernten

entgegenſieht . Wird die Produktion unterdruͤckt und

dadurch eine kuͤnſtliche Theurung hervorgebracht , ſo

kann der Einzelne fuͤr eine kurze Zeit vielleicht ge⸗

winnen , fuͤr die Dauer muß aber das Vaterland

verlieren . —

Dieß wird um ſo einleuchtender , wenn man

einen Blick darauf richtet , welchen Einfluß die Na⸗

tur , oder , wenn man lieber will , die Vorſehung ,

auf den jetzigen Ueberfluß der rohen Naturprodukte

hat . Die große Theurung im Durchſchnitt der Zeit ,

welche in den beiden erſten Decennien dieſes Jahr⸗

hunderts ſtatt fand , iſt vielleicht mehr durch die

K 2
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Witterung als durch die Handels⸗Conjunkturen her⸗

beigefuͤhrt worden . Im Jahre 1803 erfror im Nor⸗

den von Europa an vielen Orten der Weitzen . Im

Jahre 1804 mißrieth die Hauptkornfrucht , der Rog⸗

gen ; die Ausſaat an Winterkorn in demſelben Herbſt

ging zum Theil durch den beiſpiellos fruͤhen Winter

verloren , und die unerhoͤrte Naͤſſe im Jahre 1805

verdarb eben ſo viel ; Ueberſchwemmungen ſuchten die

Stromniederungen heim ; zur Zugabe erfroren im

Herbſt 1805 die Kartoffeln groͤßtentheils . Im Jahre

1806 uͤberſchwemmte ein uͤbermuͤthiger Feind den groͤß⸗

ten Theil des Nordens von Europa mit ſeinen Schaa⸗

ren . Durch ihn wurde viel von der reichen Ernte des

Jahres 1806 vergeudet . Rechnet man zu dem hier

erwaͤhnten die uͤbrigen Handels⸗Conjunkturen , ver⸗

anlaßt durch einen fuͤnf und zwanzigjaͤhrigen Krieg ,

von 1790 bis 1815 , hinzu , ſo ergiebt ſich von ſelbſt ,

daß die damaligen hohen Preiſe eine ganz natuͤrliche

Folge von zuſammentreffenden Umſtaͤnden waren , die

keine Regierung herbeifuͤhren oder entfernen konnte .

Nie waͤre aber der Preis im Norden von Europa

in den genannten Jahren ſo hoch geſtiegen , wenn

die aufgezaͤhlten Witterungswiderwaͤrtigkeiten nicht

mit den uͤbrigen Conjunkturen zuſammengetroffen

waͤren .

In einem eben ſo natuͤrlichen Zuſammenhange

erblicken wir die Theurung in der Mitte des letzten

Decenniums . Das Jahr 1811 gab ſehr ſchoͤnen
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Wein , aber ſehr wenig Korn . Die unvermuthete

Erſcheinung des franzoͤſiſchen Heeres im noͤrdlichen

Europa im Anfange des Jahres 1812 wurde , nach

einer magern Ernte , die mitwirkende Urſache , daß
der Getreidepreis fuͤr eine kurze Zeit auf das Vier⸗

und Fuͤnffache ſtieg , verglichen mit den Preiſen , die

1810 und zu Anfange des Jahres 1811 ſtatt gefun⸗

den hatten . Er fiel aber auch eben ſo bald . Der

Befreiungskrieg nahm dem Ackerbau 1813 und 1814

die tuͤchtigſten Haͤnde. Der hohe Schnee dieſes letz⸗

teren Winters hatte viele Winterſaaten verdorben —
die mangelhafte Beſtellung kam dazu , und ſo war

die Ernte im Jahre 1814 und gewiſſermaaßen auch
1815 nur ganz maͤßig. — So bereitete ſich allmaͤh⸗

lig die Noth der Jahre 1816 , 1817 und 1818 vor ,

die hauptſaͤchlich, wie 1804 und 1805 , durch anhal⸗
tend naſſe Witterung am Rheine und in der Schweiz
bis zu jener furchtbaren Hoͤhe ſtieg . Das Jahr 1818

wuͤrde eine ſehr reiche Ernte geliefert haben , wenn

im noͤrdlichen Europa nicht ein großer Theil des

Roggens in der Bluͤthe erfroren waͤre .

Seit dieſem letzten Unfall hat der Ackerbau in

Europa — einige Perioden anhaltender Duͤrre aus⸗

genommen — von keinem erheblichen bis jetzt gelit⸗

ten . Wir haben im Ganzen ſehr regelmaͤßige Jah⸗
reswitterung , vorzuͤglich keine anhaltende Naͤſſe ge⸗

habt . Der Froſt iſt zwar im Jahre 18 ¾ 3 auhal⸗
tend und ſehr ſtark geweſen , aber er war in der
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nachtheiligen Einfluß geaͤußert. Seit vielen Jahren

iſt weder im Herbſt ſehr fruͤher Froſt eingetreten ,

noch hat er ſpaͤt im Fruͤhling hinaus gedauert . Von

Ueberſchwemmungen im Sommer , oder gar im Herbſt

hat man bis auf die neueſte Zeit eben ſo wenig ge⸗

hoͤrt. Wenn nun ſchon dadurch , daß ungewoͤhnliche

Witterungserſcheinungen in einer Reihe von Jahren

fehlten , und keine Saaten durch Froſt oder Waſſer

verloren gingen , eine Menge Koͤrner zur Conſum⸗

tion kamen , die , bei widriger Witterung , zur neuen

Ausſaat haͤtten verwendet werden muͤſſen , ſo muͤſſen

wir auch noch geſtehen , daß die Hauptfruͤchte des

noͤrdlichen Deutſchlands in den Jahren 1820 , 1821 ,

1823 , ſelbſt 1824 einen Ertrag gaben , den man⸗

cher Ackerbauer noch gar nicht erlebt , und auf ſei⸗

nem Boden kaum erwartet hatte . Nimmt man zu

dieſen phyſiſchen Einfluͤſſen auf die Produktionen noch

die uͤbrigen Conjunkturen , die auf Herabdruͤckung

des Preiſes gewirkt haben , hinzu , ſo wird wohl nie⸗

mand in Abrede ſtellen , daß dieſer niedrige Preis

eben ſo wenig allein von dem geſunkenen Geldwer⸗

the , von dem Stillſtande aller Spekulationen , von

der zu ſehr geſtiegenen Produktion , von dem Aufhoͤ⸗

ren alles Verkehrs mit Getreide durch die brittiſche

Kornbill , von der Verarmung der Landwirthe , von

demn geretteten Ueberfluß in den letzten Jahren her⸗

ruͤhre, ſondern einzig und allein darin ſeinen Grund
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habe , weil alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen ſich

jetzt vereinigten , um ein ſolches Reſultat herbeizu⸗
fuͤhren.

Ja man kann ſagen , daß die jetzige Wohlfeilheit

zum Theil ſogar aus der fruͤheren Theurung hervor⸗

gegangen ſey. In den Zeiten des Mangels kam

der Gegenſtand , wie dem Ackerbau aufgeholfen wer⸗

den koͤnne, und welche Hinderniſſe in dieſer Hinſicht

zu entfernen ſeyen , faſt in allen Laͤndern zur Spra⸗

che. Culturedikte wurden erlaſſen , in vielen Laͤn⸗
dern wurden Praͤmien auf die Einfuͤhrung beſſerer

Culturmethoden geſetzt , und neue Erfindungen und

berichtigte Erfahrungen im Gebiete der Landwirth⸗

ſchaft wurden durch die aufgekommene Neigung , ſich
aus Schriften uͤber Gegenſtaͤnde der Gewerbe zu un⸗

terrichten , ſchnell verbreitet . Ausſicht auf Gewinn

macht immer , daß die Leute ſich fuͤr eine Angelegen⸗

heit anſtrengen , die ihn verheißt . Und dieſe gewaͤhrte
die Steigerung aller Erzeugniſſe in der theueren

Periode . —

Die franzoͤſiſche Revolution , welche durch den

Krieg , den ſie entzuͤndete, mittelbar mit zu den Ur⸗

ſachen der Theurung gerechnet werden kann , iſt nicht

weniger auch zu den Urſachen der jetzigen Wohlfeil⸗

heit zu zaͤhlen .

Durch die Umwaͤlzung der geſellſchaftlichen Ver⸗

haͤltniſſe in jenem Lande ging das Grundeigenthum

der Geiſtlichkeit , des Staats und des großen Adels
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welche es beſſer bebauten , als bei dem fruͤheren Pacht⸗

verhaͤltniß geſchahe . Gemeinſchaͤdliche Servituten ,
die fruͤher in Frankreich ſehr druͤckend waren , wie

der Zehnten und die gemeinſchaftliche Ausuͤbung des

Weiderechts , wurden aufgehoben , und es trugen dieſe

Veraͤnderungen nicht wenig zu der Verbeſſerung des

franzoͤſiſchen Ackerbaues bei .

Noch einflußreicher auf den Getreidepreis des

noͤrdlichen Europa ' s als Frankreich iſt England , wel⸗

ches in den Zeiten der Theurung fuͤr Getreide im⸗

mer ſichern Abſatz gewaͤhrte . Als dort durch den

Mißwachs in den Jahren 1801 bis 1803 und 1805 ,
wo der Weitzen einen ſo enormen Preis erreichte ,
und ſpaͤter durch die Continentalſperre von 1807 bis

1812 der Verkehr mit den Oſtſeehaͤfen faſt ganz ge⸗

hemmt wurde , ſo hatte der engliſche Getreidebauer

Anreiz genug , die Kornproduktion ſo hoch als moͤg⸗

lich zu treiben . Der engliſche Ackerbau ſcheint ſeit

dieſer Zeit eine andere Richtung genommen zu ha⸗

ben , und man benutzt wahrſcheinlich die fruͤher durch
das Uebergewicht der Viehzucht im Acker angehaͤufte
Kraft mehr zur Kornerzeugung , weil ſich ſonſt nicht
erklaͤren laͤßt, wie dieſes Land bei der ſo ſehr zuneh⸗
menden Bevoͤlkerung ſich den jetzigen Ueberfluß von

Korn verſchafft .
Eine ernſte Erwaͤgung der Urſachen der Theu⸗
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rung und der Wohkfeilheit in den letzten 35 Jahren

giebt die Lehre , daß weder die eine noch die andere

durch geſetzliche Verfuͤgungen eines Staates al⸗

lein herbeizufuͤhren noch zu entfernen war . Das Ge⸗

treide ward theurer , wenn ſich mehrere Umſtaͤnde

vereinigten , daß es in einigen Gegenden ſtark be⸗

gehrt wurde , und es ward wohlfeil , wenn die Nach⸗

frage danach aufhoͤrte . Die vermehrte Nachfrage
haͤngt von ſo vielerlei zuſammentreffenden Umſtaͤn⸗
den ab , daß mit einiger Sicherheit Niemand vor⸗

her berechnen kann , wenn ſie eintreten werde . Nur

ſo viel lehrt die Vergangenheit , daß große Theu⸗

rung , wie ſie in den Nothjahren 1804 , 1805 , und

1816 und 1817 ſtatt fand , wo das Volk um Brod

ſchrie , durch wirklichen Mißwachs , hauptſaͤchlich
durch Naͤſſe, veranlaßt worden war .

Meint man , daß ſolche nachtheilige Witterung

nicht wiederkehren koͤnne ? Freilich weiß der kurz⸗

ſichtige Menſch nie vorher , wenn ſolche Anfaͤlle kom⸗

men , aber ſie koͤnnen einbrechen , ehe es geahndet

wird . Indem ich dieſes ſchreibe , ſind die Zeitungen
mit Nachrichten von den Verheerungen angefuͤllt, die

an den groͤßten Stroͤmen Deutſchlands das Waſſer

zu einer ganz ungewoͤhnlichen Zeit angerichtet hat .

Wer weiß , welch ein neues Ungemach die Zukunft
in ihrem Schooße traͤgt , durch welches die Hoffnun⸗

gen des Landwirths in einem Nu zerſtoͤrt werden ?
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Und ihr kurzſichtigen , vermeſſenen Menſchen , die ihr

weder dem Waſſer , noch dem Froſt , weder verhee⸗

renden Thieren , noch der brennenden Sonne wehren

koͤnnt , die ihr uͤber nichts gebieien koͤnnt, als uͤber

die Anwendung eurer Kraͤfte, aber das Gelingen von

oben erwartet : ihr wollt durch Geſetze vorſchreiben ,

wie viel Genußmittel erbaut werden ſollen , damit die

uͤbrigbleibenden einen hoͤhern Geldpreis haben ? hat

man denn vergeſſen , daß die Hollaͤnder, welche durch

das Verbrennen eines Theils ihrer oſtindiſchen Er⸗

zeugniſſe den Preis der uͤbrigen hoch hielten , wegen

dieſes Kraͤmergeiſtes allgemein verſpottet worden ſind ?

Aber in dem Verfahren jener Hollaͤnder war

nicht ſo viel Unverſtand , weil ſie dieſe Vernichtung

auf Erzeugniſſe eines gewiſſen Bodens und Klimas

richteten . Allein unſere Pſeudo⸗Staatskuͤnſtlet wol⸗

len in einem Lande die Produktion an Erzeugniſſen
1

einſchraͤnken , welche faſt unter allen Zonen gedeihen.
Seit der Dauer dieſer wohlfeilen Zeit mag der

gemeine Bauer bei dem Grad ſeiner Bildung die hoͤ⸗

heren Preiſe davon erwarten , wenn der Staat die

Einfuhr alles fremden Getreides und das Brannt⸗

weinbrennen aus Kartoffeln verböte . Wer haͤtte bei

vorkommenden Gelegenheiten nicht eben ſo gut die —

ſen Wunſch ausſprechen hoͤren, als fruͤher in den

Jahren der Brodnoth in allen Zuſammenkuͤnften der

Staͤdter das Heil der Welt in dem Verbot der Aus⸗

fuhr und in dem Verbot des Branntweinbrennens
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aus Getreide geſucht wurde *) . Wer ſollte durch

Zuſammenſtellung dieſer ſich durchkreuzenden Wuͤnſche

nicht von ſelbſt den Schluß machen — wuͤßte er es

bereits nicht aus andern Erfahrungen , daß der Poͤ⸗

bel niemals weiß , was zu ſeinem Frieden dient .

Gegen ſolche Wuͤnſche des gemeinen Haufens zu

Felde zu ziehen, wuͤrde laͤcherlich und unnuͤtz ſeyn.

Wenn aber Schriftſteller , die als oͤffentliche Leh⸗

rer betrachtet werden koͤnnen, die Anſichten des ge⸗

meinen , kurzſichtigen Haufens theilen und ſie in die

gefaͤllige Sprache der gebildeten Welt eingekleidet ,

mit Scheingruͤnden zur Befoͤrderung der allgemeinen

Wohlfarth unterſtuͤtzt, oͤffentlich vortragen , dann iſt

es wohl erlaubt , ja Pflicht , dagegen aufzutreten und

ſolche Vorſchlaͤge naͤher ans Licht zu ziehen. —

Daß die Ueberproduktion Urſache des jetzi⸗

gen niedrigen Standes der Getreidepreiſe ſey , wird

jetzt von mehreren behauptet , und als Mittel , die⸗

ſem Uebel zu begegnen , iſt das Verbot des Brannt⸗

weinbrennens aus Kartoffeln , von einem ungenann⸗

ten , uͤbrigens ſehr achtungswerthen Schriftſteller in

*) Im Jahre 1816 wurde eben ſo eifrig auf das Verbot ,

Branntwein aus Kartoffeln zu brennen , um der Hun⸗

gersnoth vorzubeugen , angetragen , als gegenwaͤrtig ,
um die Getreidepreiſe zu heben . Eine Provinzial⸗

Behoͤrde in den Rheinprevinzen erließ auch wirklich

ein ſolches Verbot , welches aber von unſerer erleuch⸗

teten Regierung ſofort wieder aufgehoben wurde .
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einem Aufſatze in der neuen Monatsſchrift fuͤr

Deutſchland ( auch beſonders bei Enslin in Berlin

gedruckt ) vorgeſchlagen und empfohlen worden .

Dieſer Verfaſſer knuͤpft ſeine Betrachtun⸗

gen uͤber das fortwaͤhrende Sinken der Ge⸗

treidepreiſe an zwei fruͤhere kleine Schriften uͤber

dieſen Gegenſtand an , von welchen die eine den Hrn .

Ritterſchafts⸗Director v. Knobelsdorf auf Sellin ,

und die andere Hrn . Staatsrath Thaer zum Verfaſ⸗

ſer hat . Die letztere iſt , wie den Leſern dieſer An⸗

nalen bekannt , in denſelben abgedruckt . —

Der Verfaſſer jener Betrachtungen ec. ꝛc.

beſtreitet zuerſt mit Herrn v. Knobelsdorf den Ein⸗

fluß des wiſſenſchaftlichen Ackerbaubetriebes auf die

Vermehrung der Produktion ( S. 7 bis 10 des be⸗

ſonderen Abdrucks ) und geht endlich nach Aufzaͤh⸗

lung mehrerer Urſachen der niedrigen Getreidepreiſe

( S. 19 ) zu der Behauptung uͤber, daß die Ein⸗

fuͤhrung und allgemeine Verbreitung der

Kartoffel in Europa die wichtigſte und faſt

einzige Urſache der geſunkenen Getreidepreiſe ſey . Er

ſucht nun die Nothwendigkeit zu beweiſen , daß ein

Mittel erfunden werden muͤſſe, um den Ueberſchuß

des Getreides zu verzehren ( S . 24 ) ; er behauptet ,

daß es dem Landwirth nachtheilig ſey , als Fabri⸗
kant die rohen Erzeugniſſe ſeines Bodens zu veredeln

( S. 25 u. f . ) ; daß das Branntweinbrennen aus

Kartoffeln aufgehört habe , ein laͤndliches Gewerbe



zu ſeyn , weil es ſich in den Haͤnden großer Guts⸗

beſitzer in eine große Fabrikanſtalt verwandelt habe

( S . 26 ) , und tritt nun endlich S . 27 mit dem

Vorſchlage hervor , daß alles Branntweinbrennen aus

Kartoffeln , ſo lange die Getreidepreiſe ſo niedrig ſte⸗

hen , verboten werden muͤſſe. Er ſchließt damit , daß

er ſich ſelbſt vier Einwuͤrfe bildet , mit deren Be⸗

antwortung er , wie in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich ,

bald fertig wird .
1

Hier muß ich nun zuvoͤrderſt den Widerſpruch

ruͤgen, in den ſich der Hr. Verfaſſer dieſes Aufſatzes

verwickelt hat . Er will mit Herrn v. Knobelsdorf

den Einfluß des wiſſenſchaftlichen Ackerbaubetriebes

auf hoͤhere Produktion bezweifeln , leugnet uͤberhaupt,

daß viel mehr Koͤrner producirt wuͤrden ( S . 15 ) ,

giebt aber dennoch , wie bereits geſagt , die allge⸗

meine Einfuͤhrung des Kartoffelbaues als einzige

Urſache der taͤglich ſinkenden Getreidepreiſe an .

Es iſt alſo offenbar , daß der Herr Verfaſſer
die Sache , die hoͤhere Produktion , anerkennt

und nur um Worte ſtreitet . Ob Korn oder Stell⸗

vertreter des Korns erzeugt wird , das gilt doch am

Ende gleich . Allein , ob dieſe groͤßere Maſſe von

Genußmitteln mehr durch den Fleiß des ge⸗

meinen Landmannes , oder mehr durch die

wiſſenſchaftlich geleitete Spekulation ei⸗

nes wohlhabenden Unternehmers hervorgebracht iſt ;
wer vermag das zu vermitteln ? Aber wider ſeinen
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Willen hat er durch dies Zugeſtaͤndniß von der Rich⸗

tigkeit des Kartoffelbaues dem wiſſenſchaftlichen Acker⸗

baubetriebe mehr Einfluß eingeraͤumt , als die ei⸗

frigſten Vertheidiger deſſelben ihm ſelbſt zuſchreiben .

Denn , hat der Kartoffelbau in dem letzten Jahrze⸗

hend die ganzen bisherigen Ackerbauverhaͤltniſſe aus

ihren Angeln gehoben , ſo kann es nur dadurch be⸗

wirkt ſeyn , daß der Ackerbau wiſſenſchaftlich behan⸗

delt worden iſt .

Kartoffelbau nach gemeiner Weiſe mit Spaten

und Hacke iſt ſeit 50 Jahren ſo bekannt als jetzt.

Dieſer Kartoffelbau hat aber niemals einen bedeu⸗

tenden Ertrag geliefert . Derjenige aber , gegen den

unſer Herr Verfaſſer zu Felde zieht , der es verhin —

dern ſoll , daß je die Preiſe des Getreides ſich auf

ihre vorige Hoͤhe erheben , iſt der mit Inſtrumenten

und Anſpannung betriebene , der erſt wiſſenſchaftlich

gelehrt wurde , und jetzt freilich praktiſch geuͤbt wird .

So wichtig nun auch der Kartoffelbau fuͤr die

Produktion ſeyn moͤge, ſo erzeigt man ihm doch zu

viel Ehre , wenn man ihm einen ſolchen Einfluß auf

die Preiſe einraͤumt , als dieſer Schriftſteller gethan

hat . Man ſieht , daß derſelbe nur den Horizont von

Berlin und der Mark uͤberhaupt uͤberſehen hat , als

ihm die Meinung wurde , der Kartoffelbau habe al⸗

lein die merkwuͤrdige Erſcheinung hervorgebracht , uͤber

die alle Parliamente , Kammern und Landtage in

Europa nicht einig werden koͤnnen .
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So vielerlei Urſachen im brittiſchen Parliamente
und in den niederlaͤndiſchen und ſuͤddeutſchen Kam⸗

mern uͤber die Wohlfeilheit der rohen Bodenerzeug⸗

niſſe vorgebracht worden ſind , ſo iſt doch diejenige ,

welche hier angegeben wird , in keiner derſelben fuͤr

einflußreich anerkannt worden . Wer den Ackerbau

der europaͤiſchen Laͤnder einigermaaßen kennt , findet

das ganz natuͤrlich . Der Englaͤnder baut noch im⸗

mer ſeine Ruͤben; der Niederlaͤnder neben den Kar⸗

toffeln ſeine Moͤhren und Stoppelruͤben , der Pfaͤlzer

ſeine Runkeln , der Rheinlaͤnder ſeinen Klee und der

Franzoſe ſeine Luzerne. Alle dieſe Voͤlker bauen viel

Kartoffeln , aber vielleicht wenig mehr , als ſie vor

10 bis 15 Jahren bauten . Gehen wir nach dem

Norden , ſo finden wir in einigen Gegenden den Kar⸗

toffelbau auf den Feldern kaum gekannt . Mit Aus⸗

nahme einzelner Beiſpiele laͤßt ſich wohl annehmen ,

daß in Preußen , Polen , Rußland und in den Oſt⸗

ſeeprovinzen bei weitem nicht Kartoffeln genug ge⸗

baut werden , um nur das fehlende Verhaͤltniß der

Viehhaltung zu dem Ackerbau herzuſtellen . —

Wir finden bei einer genaueren Unterſuchung des

Ackerbaues in Europa , in allen den Laͤndern, wo

hoͤhere Cultur und groͤßere Bevoͤlkerung iſt , auch

ſtaͤrkeren Kartoffelbau . Wo die Cultur aber noch in

ihrer Kindheit und die Bevoͤlkerung geringe iſt , wird

wenig Kartoffelbau angetroffen . Allgemein iſt der

Kartoffelbau in Europa noch lange nicht in dem
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Grade verbreitet , daß er allerwaͤrts auf den Getrei⸗

depreis wirken koͤnnte. Aber die Werthloſigkeit des

Getreides iſt allgemein . In Meſſina ſehnt man ſich

ſo ſehr nach Ausfuhr des Weitzens , als in Danzig ,
Memel , Riga und Hamburg . Selbſt das ſo gold⸗

reiche England , das ſeine Haͤfen gegen fremdes Ge⸗

treide geſperrt hat , und verhaͤltnißmaͤßig wenig Kar⸗

toffeln baut , ſie gar nicht auf Branntwein benutzt ,

hat ſehen muͤſſen , daß der Getreidepreis immer tie⸗

fer ſank . Die Grundeigenthuͤmer haben ihren Paͤch⸗
tern eine groͤßere Quote vom Pachtgelde erlaſſen

muͤſſen, wenn ſie ihre Hoͤfe beſetzt erhalten wollten ,

als bis jetzt irgendwo geſchehen iſt . —

Diejenigen Laͤnder in Deutſchland , wo der Acker⸗

bau faſt die einzige Erwerbsquelle iſt , Mecklenburg

und die daͤniſchen Herzogthuͤmer , haben erſt enge⸗

fangen , den Kartoffelbau aus den Gaͤrten und Haus⸗

koppeln in das freie Feld zu bringen . Noch iſt ihm

dort eine regelmaͤßige Stelle im Fruchtwechſel nicht

angewieſen .

In den Gebirgsgegenden Sachſens und Schle⸗

ſiens hat der Kartoffelbau den Kohl noch nicht ver⸗

draͤngen koͤnnen; im Magdeburgiſchen , Halberſtaͤdt⸗

ſchen und Braunſchweigſchen , wo Thonboden vorherr⸗

ſchend iſt , baut man den Bedarf an Kartoffeln als

Gemuͤſe fuͤr die Menſchen , und hoͤchſtens das noͤ⸗

thige Futter fuͤr die Haushalts⸗Schweine . In vie⸗

len der eben genannten Gegenden giebt es ſonſt ſehr

ach⸗
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achtungswerthe Landwirthe , die noch heute zweifeln ,

ob die Schaafe bei dem
Karioſfeliutter

geſund blei⸗

ben koͤnnen.

Es bleibt alſo , wenn wir das Faktum ſelbſt

unterſuchen , ob und wo der Kartoffelbau ſo allge⸗

mein verbreitet iſt , nur ein ſehr beſchraͤnkter Diſtrikt

auf dem Continente , wo wirklich Kartoffelbau im

Großen mit dem beſten Erfolg getrieben wird , und

das iſt ohne Zweifel derjenige , welcher den Herrn

Verfaſſer der in Rede ſtehenden Betrachtungen ec.

auf die Gedanken gebracht hat , daß dieſer ausge⸗

dehnte Kartoffelbau die große Revolution in den

Preiſen aller rohen Bodenerzeugniſſe der ganzen Han⸗

delswelt hervorgebracht habe .

Wenn aber die Behauptung des Verfaſſers der

Betrachtungen ꝛc. ꝛc. faktiſch ungegruͤndet iſt , daͤß die

Kartoffeln die große Veraͤnderung in den Getreide⸗

preiſen ſeit 4 bis 6 Jahren bewirkt haben , weil ihr

Anbau in Europa gar nicht ſo bedeutend iſt , als er

glaubt , ſo iſt ſein Vorſchlag , die Getreidepreiſe durch

das Verbot des Branntweinbrennens aus Kartoffeln

in die Hoͤhe zu bringen , zuerſt ganz unzweckmaͤßig.

Es kann durch ein ſolches , ſelbſt wenn es allgemein

ſtatt faͤnde, wenig ausgerichtet werden , weil nur in

einem kleinen Theile von Europa die Verwendung

der Kartoffeln zu Branntwein bekannt iſt . In Eng⸗

land , Irland , Portugal , Spanien , Holland , Daͤn⸗

nemark , Italien , in der Schweiz , im ſuͤdlichen Frank⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd. 1. St. L
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reich und in der Tuͤrkei exiſtirt , nicht eine einzige
Kartoffelbrennerei . In den uͤbrigen Welttheilen , ſelbſt
in Amerika, dem Vaterlande dieſer Frucht , iſt dieſe

Benutzung derſelben ganz unbekannt .

Auch in unſerm Vaterlande giebt es Provin⸗

zen , wo das Branntweinbrennen aus Kartoffeln we⸗

nig bekannt iſt , z. B. in Weſtphalen , Sachſen und

Oſtpreußen . In den weſtlichen Kreiſen der Mark

ſogar , in den Havellaͤndiſchen und Rupinſchen Krei⸗

ſen und in der Priegnitz , werden wenig Kartoffeln

gebrannt , ich glaube hauptſaͤchlich mit aus dem

Grunde , weil der weſtliche Theil der Mark nicht wie

der oͤſtliche das Beduͤrfniß eines ſo ausgedehnten

Kartoffelbaues kennt , da der dortige Boden meh⸗

rere andere Futtergewaͤchſe als der in den oͤſtlichen

Kreiſen erzeugt .

Der Verfaſſer der in Rede ſtehenden Betrach⸗

tungen ꝛc. ꝛc. hat wahrſcheinlich nicht landwirthſchaft⸗

liche Kenntniſſe genug , um uͤber den Gegenſtand
gruͤndlich urtheilen zu koͤnnen. Er wird es mir alſo

Dank wiſſen , wenn ich ihn mit den Urſachen des

ſo ausgedehnten Kartoffelbaues in den Umgebungen

der preußiſchen Hauptſtadt bekannt mache. Dieſe

ſind eben ſo wohl in den Eigenſchaften dieſer Pflanze
als in den phyſiſchen Verhaͤltniſſen desjenigen Theils

der Mark zu ſuchen, wo die Kartoffeln ſo ſtark an⸗

gebaut werden . .

Die Kartoffel liebt einen warmen , lockern , gut
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bearbeiteten und wo moͤglich gut geduͤngten Acker .

Feuchtigkeit liebt ſie und bedarf ihrer vorzuͤglich in

der Periode des Anſetzens der Fruͤchte, allein Naͤſſe

kann dieſe Frucht gar nicht ertragen . Auf verſaͤuer⸗

tem Boden , der quellig iſt , verſagt ſie allen Ertrag .

Bis jetzt iſt kein Inſekt bekannt , welches dieſer

Frucht ſonderlich nachtheilig wuͤrde. Anhaltende

Duͤrre ſchadet derſelben , jedoch nicht in dem Grade ,

als auf trockenem Boden dem Getreide und den Fut⸗

terkraͤutern . In den drei ausgezeichnet trocknen Jah⸗

ren der letzten Zeit , 1811 , 1819 und 1822 gaben

die Kartoffeln , wenn ſie nicht geradezu auf reinem

Sande gebaut waren , einen guten Ertrag . Wider⸗

ſpenſtiger , magerer Thonboden iſt kein paſſender

Standort fuͤr Kartoffeln . Die Bearbeitung eines

ſolchen iſt ſtets ſchwierig , weil ſie weder bei trock⸗

ner noch bei naſſer Witterung zulaͤſſig iſt . Bei der

wechſelnden Witterung unſeres Sommers werden im⸗

mer nur wenige Tage gefunden werden , wo auf

Thonboden mit Behack⸗Werkzeuge eine ordentliche

Bearbeitung der Kartoffeln ſtatt finden kann .

Es iſt alſo keinesweges Indolenz , wenn die

Bebauer eines ſtrengen Thons weniger auf den Kar⸗

toffelbau halten , als dort geſchieht , wo ein milder ,

reiner , durchlaſſender Lehmboden den groͤßten Theil
der beackerten Flaͤche ausmacht . Dieß iſt zunaͤchſt
in der Mark zwiſchen der Spree und Oder, mit

4 * 1 4
ℳ 2

2
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Ausnahme einiger ſterilen Sandflaͤchen und kleinen

Landſtriche , wo der Thonboden vorherrſcht , der Fall .

Auf dieſen huͤgeligen Ebenen , die im Sommer

nur von einem trocknen Landwinde beſtrichen wer⸗

den , indem ſie faſt eben ſo weit von dem Meere

als von Gebirgen liegen , iſt in der Regel die Trok⸗

kenheit vorherrſchend . Bei der erhabenen Lage und

einem durchlaſſenden Untergrund kennt man auf die⸗

ſem Boden kaum ein Beiſpiel , daß die Naͤſſe dem

Ackerbau nachtheilig geworden ſey. Es koͤnnen durch

dieſelbe zwar einzelne Fruͤchte leiden , aber im Gan⸗

zen wird ſich dieſe Gegend beſſer bei naſſer als bei

trockner Witterung befinden .

Kleine Baͤche , welche die Gegenden an den Ge⸗

birgen , auch in Ebenen , wie bei Leipzig , in man⸗

nigfaltigen Richtungen durchfließen , und an ihren

Ufern kleine Wieſenthaͤler bilden , werden in dieſem

Theile der Mark nur wenige gefunden . Und dieſe

ſind Graͤben, welche das Waſſer von einem See

oder Sumpf nach einem andern fuͤhren, und dan⸗

ken ihren Urſprung nicht Quellen , wie an dem Fuße

der Gebirge . Wieſen werden daher nur an den Fluͤſ⸗

ſen der Spree und Oder getroffen . Die wenigen ſo⸗

genannten Luchwieſen an den Seen und Suͤmpfen

ſind nicht von Belang , und geben ein ſchlechtes

Futter .
Vor der Urbarmachung des Oderbruchs wurde

der ganze Landſtrich , den ich hier angegeben habe,
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mit Heu von dort verſorgt . Nachdem aber dort die

Wieſenwirthſchaft ſehr eingeſchraͤnkt und das Heu

im Preiſe ſehr geſtiegen iſt , hat man in dieſen heu⸗

armen Gegenden , wegen der Theurung jenes Arti⸗

kels , auf allerlei Mittel geſonnen , ſich das noͤthige

Viehfutter auf andere Weiſe zu verſchafſen . Man

hat Klee , Luzerne , Buchweitzen und Spoͤrgel anzu⸗

bauen verſucht . Auf dem beſſeren Boden iſt es mit

jenen , auf dem ſchlechteren mit dieſen gegluͤckt, je⸗

doch nie in dem Grade , daß man das große Be⸗

duͤrfniß an Viehfutter fuͤr alle Jahre ſich dadurch

haͤtte ſichern können . Immer erleidet der Anbau

dieſer Futterkraͤuter durch die unguͤnſtige Witterung

und die nicht zu beſigende Duͤrre des Bodens auch

in den beſten Wirthſchaften Anfaͤlle, die man bei ei⸗

nem anderen Klima und Boden nicht fuͤr moͤglich

haͤlt. Im Norden wie im Suͤden erntet man vom

Klee im Durchſchnitt gewiß das Doppelte , als hier

zu erlangen iſt .

Es blieb daher den Landwirthen in dieſem Di⸗

ſtrikt nichts uͤbrig, wollten ſie nicht ihr erbautes

Korn wieder ins Vieh verfuͤttern , oder allen Erloͤs

aus dem Getreide fuͤr angekauftes Heu hingeben , als

den Kartoffelbau in einem weit groͤßeren Umfange

zu betreiben , als anderwaͤrts geſchieht . So lange

man die neuern Methoden ihrer Bearbeitung durch

Pferde nicht kannte , uͤberhaupt mit der ganzen Ma⸗

nipulation dieſes Baues ſo wenig , wie mit der vor⸗
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theilhafteſten Art , die Kartoſſeln zu verfuͤttern , ver⸗

traut war , konnte man freilich in ſolchem Umfange
dieſe Frucht nicht anbauen , als jetzt geſchieht . Al⸗

lein noch iſt der Kartoffelbau , ſelbſt in dieſem Di⸗

ſtrikt , bei weiten nicht ſo ausgedehnt , als er ſeyn
ſollte . Vielleicht iſt noch nicht eine einzige Wirth⸗

ſchaft vorhanden , wo in dieſer Hinſicht der moͤglichſt
vortheilhafteſte Punkt bereits erreicht iſt .

Der Herr Verfaſſer jener Betrachtungen eꝛc. ꝛc.

moͤge ſich aber deſſenungeachtet nicht aͤngſtigen , die⸗

ſer Kartoffelbau hat nur einen geringen Einfluß auf
den Verbrauch von Korn . Ich bin nicht ohne Ur⸗

ſache ſo ins Detail gegangen . Ich mache alle die⸗

jenigen , welche den Gegenſtand nicht von allen Sei⸗

ten zu beurtheilen vermoͤgen, darauf aufmerkſam ,

daß die Kartoffelfelder in dieſem Theile der Mark

faſt die einzigen Futterfelder ſind . Es iſt

alſo nicht zu verwundern , wenn man hier ſo große

Flaͤchen mit dieſer Frucht beſtellt ſieht , wenn man

bedenkt , daß in andern Gegenden Wieſen , viele Klee⸗

Ruͤben⸗ und Kohlfelder angetroffen werden , die

hier alle durch Kartoffeln erſetzt werden muͤſſen.

Unterſuchen wir naͤher, wozu die Landwirthe
die erbauten Kartoffeln verwenden , ſo finden wir es

vollends unbegreiflich , wie jemand auf den Einfall
kommen kann , zu behaupten , daß durch den Kartof⸗

felbau die Getreidepreiſe heruntergedruͤckt worden waͤ⸗

ren . Ich nehme diejenige Verwendung der Kartof⸗
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feln , zum Branntweinbrennen , zuerſt , welche die Ver⸗

anlaſſung iſt , daß dieſe ſo wohlthaͤtige Frucht jetzt

von einigen als eine Landplage betrachtet wird . Durch

dieſe Verwendung allein wird Getreide erſpart , wo

ſie ſtatt findet . Beſchraͤnken wir uns aber nicht auf

den Umkreis von Berlin , ſondern ſehen uns weiter

um, unterſuchen , wie viele Brennereien in der gan⸗

zen preußiſchen Monarchie aus Korn , wie viele aus

Kartoffeln ſchwelen , ſo verſchwindet die geringe

Menge Branntwein , die aus Kartoffeln genommen

wird , gegen diejenige , welche man aus Korn fabri⸗

zirt . Jene moͤchte wohl kaum hinreichen , um fuͤr

Europa den Alkohol zu liefern , der zu techniſchen

Gewerben und als Brenn⸗Spiritus gebraucht wird,

ſeit die Wohlfeilheit dieſes Fabrikats dieſe letztere

Anwendung immer allgemeiner macht .

Aber auch in derjenigen Gegend der Mark , wo

der bedeutende Kartoffelbau angetroffen wird , wo

wirklich große Branntweinbrennereien aus Kartoffeln

ſind , moͤchte doch kaum der vierzigſte Theil der gan⸗

zen erbauten Kartoffeln zu dieſer Verwendung kom⸗

men . Alle uͤbrigen Kartoffelbauer in dieſer Gegend

benutzen ihre Kartoffeln keinesweges ſo, daß der Ver⸗

brauch des Getreides durch ſie eingeſchraͤnkt wuͤrde.

Sie fuͤttern ſie naͤmlich ſaͤmmtlich an ihr Vieh , und

erſetzen durch ſie das fehlende Heu . —

Auch iſt es nicht wahr , daß der Arme ſo viel Kar⸗

toffeln ißt , daß dadurch bedeutend an Getreide ge⸗
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ſpart wird. Kartoffeln ſind eine Lieblingsſpeiſe der

Maͤrker, aber nicht ſtatt des Brodes , ſondern neben
dem Brode und als Gemuͤſe. Die aͤrmſte Arbeiter⸗
familie braucht eine bedeutende Quantitaͤt Brodkorn,
und bei ſolchen Getreidepreiſen , wie die jetzigen , wer⸗
den wohl nur wenige etwas Kartoffeln unter das
Brod verbacken . Man liebt das Kartoffelbrod we⸗

gen der eigenthuͤmlichen Suͤßigkeit nicht und geht
ungern an dieſe Erſparniß .

Aber was macht denn der Arme mit ſo vielen

Kartoffeln , wenn er ſie nicht ißt ? Ja , ſehen Sie ,
meine Herren ! er braucht ſie , wie der Grundbeſitzer ;
er fuͤttert ſein Vieh damit . Es mag Menſchen ge⸗

nug geben , die da hoͤren , daß eine Arbeiterfamilie
in der Mark 3 bis 4 Wispel Kartoffeln conſumirt ,
ohne recht zu wiſſen , wie das moͤglich iſt . Um ih⸗
nen dieß zu erklaͤren, muß ich mich wieder auf un .

ſer Klima und eigenthuͤmliche Beſchaffenheit des Bo⸗

dens beziehen. —

In allen niedrigen oder feuchtliegenden Gegen⸗⸗
den waͤchſt auf Ackerraͤndern , an den Wegen und

auf den Grenzrainen Gras , was von den ſogenann⸗
ten armen Leuten , worunter diejenigen verſtanden
werden , welche kein Grundeigenthum beſitzen , mit

Sicheln abgeſchnitten und nach Hauſe getragen wird .

Durch dieſe natuͤrliche Beſchaffenheit des Bodens ,
auf jedem ungeackerten Fleck Gras zu erzeugen , ſind
die Haͤusler , Brinkſitzer , Kaͤthner, oder wie ſie ſonſt
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heißen moͤgen, in den Stand geſetzt , im Sommer

eine Kuh ernaͤhren zu koͤnnen, durch deren Milch ſie

zum Theil ihren Unterhalt erwerben . In der kar⸗

toffelbauenden Mark waͤchſt kein Gras fuͤr ſolche

Leute , daher findet ſich auch aus der Vorzeit hier

der Gebrauch nicht , daß Arbeiterfamilien ſich Kuͤhe

halten . Blos Schweine und Gaͤnſe werden bei ih⸗

nen angetroffen . Iſt ein Tageloͤhner in ſeiner Art

ein ordentlicher Mann , ſo ſchafft er ſich um Michae⸗

lis ein Paar Sommerferkel an , welche gut gepflegt

werden . Um Martini des folgenden Jahres wird

das eine dieſer Schweine geſchlachtet , das andere

wird etwas beſſer zu Speck ausgemaͤſtet , und muß

nach Neujahr das Leben hergeben . Von dem Fleiſch ,

Schmalz und Speck dieſer Schweine lebt nun eine

hieſige Tageloͤhnerfamllie , da ſie wenig Butter con⸗

ſumirt , faſt das ganze Jahr . Man begreift leicht,
da weder Milch , noch Butter und Kaͤſe ſelbſt erzengt

werden , und an vielen Orten kaum taͤglich zu kau :

fen ſind , daß auf den einzelnen Tag und auf die

einzelne Mahlzeit noch wenig genug von jenem

Schweinefleiſche kommt .

Nach dieſem Blick in das Innere der Haus⸗

haltung eines armen Arbeiters bedenke man , daß

ein ſolcher zwei Schweine ſtets , und im Herbſt eine

Zeitlang 3 und 4 ernaͤhren muß . Ein Maſtſchwein

frißt taͤglich 3 Metzen Kartoffeln , und eben ſo viel

laͤßt ſich annehmen , beduͤrfen ein halbes Jahr lang
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beide junge Schweine , die ein ſolcher Mann haͤlt.
Rechnet man aber auch nur Tag fuͤr Tag fuͤr
Schweine und Gaͤnſe 3 Metzen , ſo bedarf er 2 ¾

Wispel blos zur Ernaͤhrung ſeines nothwen⸗

digſten Haushaltsviehes , und man ſieht , daß
auf ihn ſelbſt von 4 Wispel Erbau nicht ſehr viel

uͤbrig bleibt , wenn die neue Saat in Abzug gebracht
wird . Man mache hiervon einen Schluß auf das

Ganze und erwaͤge, welche Flaͤchen mit Kartoffeln
beſtellt ſeyn muͤſſen, um nur das nothwendigſte

Beduͤrfniß an Viehfutter zu decken , dann wird

man nicht mehr ſo ſehr uͤber die großen Kartoffel⸗
felder erſtaunen .

Der Kartoffelbau iſt in dieſer Lokalitaͤt die

Baſis der ganzen Cultur . Ohne ihn koͤnnte der Men⸗

ſchenfreund die zunehmende Bevoͤlkerung von Berlin

nur mit Sorgen anſehen . Es koͤnnten Zeiten kom⸗

men , wo gewiſſe Artikel , die nicht aus der Ferne

zu erhalten ſind , fehlen koͤnnten .

Woher ruͤhrt der Ueberfluß an ſchoͤnem Fleiſch
in dieſer volkreichen Stadt , der , allen Volkstlaſſen

erſchwinglich , auf ſo vielen Plaͤtzen ſtets ausgeboten

wird ? hauptſaͤchlich vom Kartoffelbau . Hat ſich der

hoͤhere Lebensgenuß , wie nicht zu leugnen iſt , unter

allen Staͤnden mehr verbreitet , iſt es auch dem Armen

leichter geworden , zu den Kartoffeln und den Erb⸗

ſen ein Stuͤck Fleiſch zu eſſen , und ſein Brod mit

Butter oder Schmalz zu beſtreichen ; welchen andern
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dieſe Fleiſchwaaren in groͤßerer Menge und zu ge⸗

ringeren Preiſen auf den Markt kommen ?

Mir macht es ſtets eine innige Freude , wenn

ich jetzt dieſe Heerden fetten Viehes nach der Haupt⸗

ſtadt ziehen ſehe ; wenn ich alljaͤhrlich bemerken kann ,

daß eine Wuͤſtenei nach der andern verſchwindet , daß

dort gruͤne Kartoffelfelder das Auge erfreuen , wo

noch vor wenigen Jahren das duͤrre Heidekraut oder

duͤrftiger Bocksbart den Boden einnahmen . Ich bin

daher etwas entruͤſtet , erleben zu muͤſſen, daß ſich

jetzt Menſchen finden und Vorſchlaͤge thun , wie die⸗

ſes fleißige Volk auf ſeiner Bahn zu einer hoͤhern

Cultur aufzuhalten ſey ?

Haͤttet ihr jemals geſehen , welche große Arbeit

ein einziger Morgen Kartoffeln verurſacht , und wie

gemaͤchlich der Weitzenbauer dagegen hinter ſeinem

Pfluge herſchreiten kann , ihr haͤttet es nicht ver⸗

mocht , an eine Unterdruͤckung dieſes Culturzweiges

zu denken . Haͤufig muß der Kartoffelbauer den Bo⸗

den erſt mit Mergellehm befahren , um ihn lohnend

genug fuͤr eine Frucht zu machen , die des Hackens

und Jaͤtens ſo viel bedarf , und von der man den

gleichen Werth gegen Weitzen in vierfacher Laſt

aufladen, tragen und nach Hauſe fahren muß.

Verlangt , daß der Oſtfrieslaͤnder und der Strom⸗

bewohner die Daͤmme durchſteche , die ihn vor dem

Waſſer ſchuͤtzen, und ihr verlangt gerade das , was

—
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ihr durch Beſchraͤnkung des Kartoffelbaues von dem

Maͤrker verlangt .

„ Es ſoll ja aber nur das Branntweinbrennen
aus Kartoffeln verboten werden , zu jedem andern

Behuf moͤge man ſie ferner anbauen , wie es beliebt . “

Aber das Vertrauen geht verloren , was zur

Belebung jedes Gewerbes , jeder angeſtrengten Cul⸗

tur erforderlich iſt . Durch Veranſtaltung des Staats

iſt die Verwendung der Kartoffeln auf Branntwein

in den Verkehr getreten . Viele Vorurtheile waren

dagegen zu beſiegen , viele Auslagen erforderlich , ehe
man dahin gelangte , aus dieſer Erdfrucht mit Vor⸗

theil Alkohol zu gewinnen . Noch jetzt iſt die Kennt⸗

niß dieſer Fabrikation keinesweges als allgemein ver⸗

breitet zu betrachten . Es giebt noch in der Naͤhe
der Hauptſtadt Brennereien , in welchen man die

vortheilhafteſte Manipulation nicht kennt , ſo viel auch
von Seiten des Staats geſchehen iſt , richtige Grund⸗

ſaͤtze uͤber dieſe Fabrikation zu verbreiten . —

Wuͤrde jetzt der Staat durch gaͤnzliches Verbot

oder durch Belaſtung des Kartoffelbrennens , wozu

gerathen wird , dieſe ſich ihrer Vollkommenheit naͤ⸗

hernde Fabrikation wieder zerſtoͤren, und dadurch alle

Capitale , die in derſelben angelegt ſind , vernichten ,

ſo muͤßte nothwendig das Vertrauen auf die Feſtig⸗
keit und Conſequenz der Regierung verloren gehen .
Wie koͤnnte alſo eine andere Verwendung der Kar⸗

toffeln , die jetzt im Keime iſt , aber auf den Ver⸗
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kehr mit dem Auslande vielleicht dereinſt maͤchtiger

einwirken wird , als die Branntweingewinnung , auf⸗

kommen ? Ich meine die Verarbeitung der Kartof⸗

felſtaͤrke auf Syrup .
Bei den hohen Steuern , mit welchen der indi⸗

ſche Syrup belaſtet iſt , muß man ſich wundern , daß

nicht mehr Staͤrkeſyrup fabrizirt wird . Vielleicht

giebt es in dieſem Augenblick , um Geld zu gewin⸗

nen , kein vortheilhafteres Gewerbe . Aber es wird

nur von wenigen ausgeuͤbt , weil die dazu erforder⸗

lichen Kenntniſſe nicht verbreitet genug ſind , und weil

diejenigen , die es mit groͤßtem Vortheil betreiben

koͤnnten, den nöthigen Vorſchuß nicht machen koͤn⸗

nen . —

Es iſt indeſſen keinem Zweifel unterworfen , daß

dieſe Fabrikation eben ſo gut emporkommen werde ,

als die Branntweinbrennereien , wenn das Publikum

darauf rechnen kann , daß der Staat den Grundſatz

ſtrenge befolgt , jeden in der Verwendung und Be⸗

nutzung ſeines Eigenthums freie Hand zu laſſen .

Wer ſeit 25 Jahren die Entwickelung der Gewerbe

in denjenigen Staaten beobachtet hat , in welchen

den Bewohnern eine vernuͤnftige und geſetzmaͤßige

Freiheit geſtattet war , und wo ſich die Staatsge⸗

walt bemuͤhte, nuͤtzliche Kenntniſſe unter alle Staͤnde

zu verbreiten , der muß uͤber die Fortſchritte erſtau⸗

nen , die in dieſen Zeitraum faſt in allen Gewerben

ſichtbar geworden ſind . Er iſt auch zu der Vermu⸗
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thung berechtigt , daß wahrſcheinlich die von einigen
verſuchte Verwenbung des Kartoffelſyrups zur wei⸗

nigten Gaͤhrung noch ſehr wichtige Reſultate geben
werde .

Nimmt ſich der Staat die Freiheit , die Gewin⸗

nung des Branntweins aus Kartoffeln zum Vortheil

einiger Roggenbauer zu belaſten , ſo muntert er alle

Beſitzer einer beſtehenden Fabrikation oder Produk⸗
tion auf , ſich gegen das Emporkommen neuer Er⸗

werbszweige aufzulehnen . Die Beſitzer von Zucker⸗

„Raffinerien und die mit Syrup handelnden Kauf⸗
leute koͤnnen mit gleichem Grunde dagegen einkom⸗

men , daß kein Syrup aus Kartoffeln fabrizirt werde ,
als jetzt mehrere Kornbauer die Schließung der Kar⸗

toffelbrennereien verlangen .

Bei dem Aufkommen neuer Gewerbe muͤſſen
nothwendig die Inhaber der alten fuͤr einige Zeit
und ſo lange verlieren , bis ſie ſich mit den neueren

Vortheilen des veraͤnderten Betriebes ebenfalls be⸗

kannt gemacht haben . Als die Zerſchlagung der gro⸗

ßen Domainen im Oderbruche im Staatsminiſterio

zur Berathung kam , war das bedeutendſte Beden⸗

ken, was man dagegen hatte , es moͤchte der Reſi⸗

denz an Schlachtochſen fehlen . Die Parcellirung er⸗

folgte dennoch , und welches Reſultat hat eine neuere

Behandlung des Oderbruchbodens in 20 bis 25 Jah⸗

ren geliefert ? Berlin wird mit ſeiner um : geſtie⸗

genen Bevoͤlkerung uͤberfluͤſſig mit wohlfeilem Fleiſche,
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faſt ganz aus dem Inlande verſehen . Unter den da⸗

maligen Paͤchtern der Koͤnigl. Domainen gab es ge⸗

wiß mehrere , die der feſten Ueberzeugung lebten ,

wenn die Wieſen und Fettweiden der Bruchaͤmter

ungewiſſer wuͤrden, ſo waͤre es um die Verſorgung
mit Fettvieh fuͤr Berlin geſchehen . Die Oderbruch⸗
bauern haben dieſen Herren und vielen der damali⸗

gen Staatsmaͤnner durch die fetten Ochſen , die ſie

ſeitdem nach Berlin ſenden , ad oculos demonſtrirt ,

daß ein von wechſelſeitigen Berechtigungen entfeſſel⸗

ter Ackerbau einen Ertrag gewaͤhrt, von dem die

Voraͤltern unter andern Verhaͤltniſſen keine Ahndung

hatten .
Aber nur das feſte Vertrauen , die Regierung

werde auch in der Zukunft , wie ſie bisher gethan

hat , jeden in der freien Benutzung ſeines Eigen⸗

thums , in der Verwendung ſeiner Erzeugniſſe und

in der Anwendung ſeiner Thaͤtigkeit ſchuͤtzen, belebt

alle Gewerbe . Vertrauen iſt eine Frucht der Ver⸗

gangenheit . Nicht Verheißungen in ſchoͤnen Worten

ausgeſprochen , koͤnnen es ſchaffen . Eine einzige Ab⸗

weichung von der Richtſchnur , welche Gerechtigkeit
und Vernunft vorgezeichnet haben , bringt das Ver⸗

trauen auf alle , die ſich dieſelbe erlauben , zum

Wanken .

So wuͤrde und muͤßte das Verbot des Brannt⸗

weinbrennens laͤhmend auf alle Gewerbe einwirken ,
die durch Aufmunterung des Staats entſtanden ſind.
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Zunaͤchſt aber wuͤrde der Kartoffelbau , dieſe Stuͤtze

des maͤrkiſchen Ackerbaues , in ſeinem Fortſchreiten

aufgehalten . Der naͤchſte Zweck des Kartoffelbaues

auf den trockenen Ebenen der Mark iſt die Herbei⸗

ſchaffung des noͤthigen Viehfutters . Aber der kleine

Wirth mit einer zahlreichen Familie , die er nicht

anderweitig beſchaͤftigen konnte , fand ſeine Rechnung

jetzt auch bei einem Kartoffelbau uͤber die Grenzen

des eigenen Bedarfs . Er war ſicher , daß ein er⸗

ſparter Ueberſchuß an Kartoffeln bei den Brannt⸗

weinbrennern Abſatz finden werde . Hunderte von

Familienvaͤtern aus der baͤuerlichen Klaſſe haben ſich

waͤhrend der wohlfeilen Getreidepreiſe durch Verkauf

von Kartoffeln im Fruͤhjahre eine Einnahme ver⸗

ſchafft , die ihnen ihr Kornbau nie gewaͤhren konnte .

Es fragt ſich ohnedies , welcher Anreiz die vorzuͤg⸗

lichſte Urſache des ſo ausgedehnten Kartoffelbaues in

der Mark geweſen iſt , ob die Hoffnung auf Futter⸗

und Duͤngergewinn , oder die auf Geldgewinn durch

Verkauf des Ueberſchuſſes ? — Ich moͤchte behaup⸗

ten , daß der gemeine Bauer ſich in ſeiner Thaͤtig⸗

keit mehr von dem nahen und ſichern , als von dem

fernen Gewinn hat beſtimmen laſſen . Bei Lichte be⸗

ſehen hat er auch ſo unrecht nicht , wenn er auf ei⸗

nem Boden , der Getreide nur ſparlich , und viele

Futterkraͤuter gar nicht traͤgt, den Bau einer Frucht

moͤglichſt ausdehnt , ſelbſt zum Nachtheil der Koͤr⸗
8 . ner⸗
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nererzeugung , die ihm ſtets einen ſichern Ertrag
verheißt .

Nun bleibt mir noch zu unterſuchen uͤbrig, wel⸗

chen Erfolg ein Verbot oder eine Beſchraͤnkung des

Branntweinbrennens aus Kartoffeln fuͤr den beab⸗

ſichtigten Zweck , dadurch die Getreidepreiſe zu heben ,

haben wuͤrde. Das Getreide iſt als das vorzuͤg⸗
lichſte Nahrungsmittel fuͤr Menſchen und die edleren

Hausthiere der ganzen civiliſirten Welt ein dringen⸗
des und unentbehrliches Beduͤrfniß. Iſt in einer

Gegend der Welt Mißwachs daran und es fehlt , ſo

muß es aus einer andern Gegend , wo Ueberfluß
davon iſt , herbeigeſchafft werden . In einzelnen Laͤn⸗

dern wird nie der Bedarf erbaut , ſondern muß ſtets
aus der Fremde eingefuͤhrt werden . Durch den da⸗

her entſtehenden Verkehr ſtellt ſich der Preis des Ge⸗

treides feſt . Es wird ſo lange aus wohlfeileren Ge⸗

genden nach den theurern zugefahren , als hier die

Frachtkoſten und ein billiger Profit zu verdienen ſind .

Fuͤr lange Zeit kann daher in einer Gegend
der bekannten Welt der Getreidepreis weder vorzuͤg⸗
lich niedrig noch vorzuͤglich hoch bleiben . Bei

freiem Verkehr mit Getreide wird ein hoher Preis
dafuͤr an einem Ende von Europa bald auch auf
den Preis am andern Ende wirken . Er wird und

muß allgemein ſteigen . Selbſt bei Beſchraͤnkung der

Ein⸗ und Ausfuhr reizt ein wirklich hoher Preis,
der zu gewinnen iſt , zu ſehr , als daß die Verbote

Möglinſche Annalen XV. Bd . 1. St . M



nicht umgangen werden ſollten . Die Meinung , es

könne auch in andern Gegenden theuer werden , wenn

es erſt in einem Lande bedeutend geſtiegen iſt , be⸗

maͤchtigt ſich allmaͤchtig der Gemuͤther , und ſo wird ,

ſelbſt bei dem ungluͤcklichen Sperrſyſtem , durch den

Umſtand , daß in einer Gegend wirklich Getreide ge⸗

braucht wird , der Preis in ganz Europa ſteigen .

Welchen Einfluß ſoll aber das Verbot des Kar⸗

toffelnbrennens in den preußiſchen Staaten auf den

Getreidepreis haben ? Abgeſehen davon , ob die Re⸗

gierung nicht hoͤhere Ruͤckſichten zu nehmen hat , und

ob ſie nicht durch Vertraͤge ſich beſtimmt ſieht , die

Getreideeinfuhr bedingungsweiſe frei zu laſſen , ſo iſt

nicht gut zu begreifen , wie ein ſtrenges Sperrſyſtem

bei der Ausdehnung der Landesgrenzen ausfuͤhrbar

ſey ? Schon bei dem Verkehr mit Colonialwaaren

muͤſſen die Verſuche , die Grenzabgabe zu umgehen ,

ſich haͤufig wiederholen , weil faſt jedes Zeitungsblatt

die Anzeige von confiszirten Waaren enthaͤlt. Das

Einſchleppen des Getreides iſt faſt gar nicht zu ver⸗

hindern . Der Verfaſſer wohnte eine Zeitlang in ei⸗

nem Lande , wo damals die Getreideausfuhr verbo⸗

ten war , und wo nach den Geſetzen die Confiskation

von Pferden und Wagen ſammt der Ladung auf die

Ausfuhr ſtand . Ausgefahren wurde auch wenig ,

aber deſto mehr ausgekarrt und ausgetragen .

Deshalb blieb der Preis auch in beiden angrenzenden
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Laͤndern ſich ganz gleich , obgleich in dem einen die

Ausfuhr verboten , und in dem andern erlaubt war .

Wenn aber die Einfuhr nicht durch die Geſetze

verboten wird , und , geſchaͤhe es dennoch , wenn man

kein Mittel ausfindig zu machen weiß , einen Staat ,

wie den preußiſchen , mit mehreren 100 Meilen Land⸗

grenzen von dem Verkehr mit fremden Getreide zu

iſoliren , welchen Einfluß ſoll es auf den europaͤiſchen

Getreidemarkt haben , daß in unſeren Brennereien

einige Tauſend Wispel Getreide mehr zu Brannt⸗

wein verbrannt werden , als bisher ?

Denn von dem „ Mehr “ kann nur die Rede

ſeyn, weil eine genaue Unterſuchung der Brennereien

in der ganzen Monarchie ergeben wuͤrde, daß bisher

nicht der zehnte Theil des ganzen fabrizirten Brannt⸗

weins aus Kartoffeln bereitet wurde . Geſetzt auch ,

es faͤnde ſich wirklich , daß der Zahl nach mehr als

ein Zehntel aus Kartoffeln brennt , ſo muß doch das

Getreide , was nothwendig zu den Kartoffeln bei ih⸗

rer Verarbeitung auf Branntwein zugeſetzt werden

muß, ſo wie dasjenige , welches in vielen Kartoffel⸗

brennereien in den Sommermonaten verſchwelt wird ,

mit in Anrechnung kommen .

Es iſt daher mehr als wahrſcheinlich , daß ſo⸗

gar bei voͤlliger Iſolirung des preußiſchen Staats ,

in Anſehung des Getreideverkehrs , der Getreidepreis

durch das Verbot des Branntweinbrennens aus Kar⸗

M 2
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toffeln ſo lange dennoch nicht ſteigen wuͤrde, als die

Conjunkturen ſich auf dem europaͤiſchen Kornmarkte

1 nicht aͤndern .

1ℳ Der Staat wuͤrde durch ein gaͤnzliches Verbot

45 ſich fuͤr die erſte Zeit ein bedeutendes Deficit in der

Einnahme bereiten . Daſſelbe wuͤrde auch der Fall

ſeyn , wenn blos eine Erſchwerung dieſes Gewerbes

V durch hoͤhere Beſteurung eintreten ſollte . Schon die

erhoͤhete Steuer , welche vom Februar 1824 ab er⸗

hoben wurde , brachte mehrere Brennereien zum Still⸗

ſtehen . Der Punkt , bis wohin ſich der Steuerſatz

treiben laͤßt, ohne ein Gewerbe zu erdruͤcken , muß

alſo durch die jetzige Struer bereits erreicht ſeyn.
Bei dieſen Preiſen betraͤgt ja ohnedies die Steuer

mehr als das Brenngut , was zu Branntwein ver⸗

arbeitet wird . Eine Veraͤnderung in der Geſetzge⸗

bung uͤber dieſe Angelegenheit auf die eine oder an⸗

dere Weiſe , muͤßte nothwendig Ausfaͤlle in der Ein⸗

nahme herbeifuͤhren. Der Anreiz zum Einſchwaͤrzen
des fremden Branntweins wuͤrde immer groͤßer und

der Staat braͤchte ſich eben ſo gut wie die Nation

um ein Einkommen .

Denn wirft das Branntweinbrennen aus Kar⸗

toffeln wirklich jetzt noch einen Ueberſchuß ab, ſo ge⸗

winnt ihn die Nation . Wird der Branntwein zum

Theil aus dem Auslande eingeſchwaͤrzt , wenn er

wegen Bedruͤckung der inlaͤndiſchen Brennereien durch

zu hohe Abgaben im Preiſe ſteigt , ſo muß die Na⸗
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tion den aus der Fremde eingehenden Branntwein

kaufen , den ſie aus den Produkten des eigenen Bo⸗

dens haͤtte gewinnen koͤnnen. Um dem Roggen⸗

bauer zwei Groſchen zuzuwenden , will man dem Kar⸗

toffelbauer dieſelben entziehen . Und wenn dieſer , ver⸗

zweifelt uͤber die Zerſtoͤrung ſeines nach ſo langer

Vorkehrung eingerichteten Ackerbaues , diejenigen Fel⸗

der zum Koͤrnerbau verwendet , die er jetzt zu Kar⸗

toffeln benutzte , ſo wird fuͤr die naͤchſte Zeit vollends

ein Einfluß auf die Kornpreiſe nicht zu ſpuͤren ſeyn.
Aber die Zukunft wuͤrde den Mißgriff bitter

raͤchen. Soll die junge Menſchenſaat , die jetzt durch

Jenners Erfindung froh dem Leben entgegengeht ,

auf unſerm ſtiefmuͤtterlich ausgeſtatteten Boden ſich

dereinſt froͤhlich regen und bewegen , ſo muͤſſen alle

Mittel , den Bodenreichthum zu vermehren , bei un⸗

ſerem Ackerbau Anwendung finden .

Keine Ruͤckſchritte duͤrfen geſchehen , keine Be⸗

ſchraͤnkungen in den Culturgegenſtaͤnden duͤrfen ein⸗

treten , ſonſt hoͤrt die Zunahme der Bevoͤlkerung auf ,

eine freudige Erſcheinung zu ſeyn. Der Raum , uns

zu bewegen , iſt durch die uns angewieſenen Gren⸗

zen beſchraͤnkt. Die Nachkommen finden keine oͤden

Strecken mehr , die ſie urbar machen koͤnnen. Sie

muͤſſen alſo die Kunſt uͤben, von Einem Morgen
Land demnaͤchſt fuͤr zwei Menſchen Nahrung , Klei⸗

dung und Feuerung zuerzielen , der jetzt nur fuͤr
einen die Beduͤrfniſſe lieferte .



— 182 —

Die Vorbereitungen dazu werden getroffen . Ein

Volk , welches bei der Verjagung des Feindes ſo

viele moraliſche Kraft zeigte , entwickelt nicht weni⸗

ger bei der Bearbeitung ſeines Bodens . Laſſe man

es ferner froͤhlich walten , ſo wie es begonnen , ſo

wird der Ackerbau auf den trockenen Ebenen der

Mark dereinſt mit dem belgiſchen und lombardiſchen

wetteifern . Die Nachwelt wird ſich uͤberzeugen , was

einige der Mitwelt noch beſtreiten , daß die Fackel

der Wiſſenſchaft , wenn ſie ſich zur Aufgabe die Auf⸗

hellung des Ackerbaues gegeben hat , hier mehr als

in ſpekulativen Gegenſtaͤnden ausrichtet .

Zuletzt muß ich noch eine andere Behauptung

des Verfaſſers der Betrachtungen ꝛc. ꝛc. S . 26 be⸗

leuchten , die naͤmlich , daß durch die Anwendung der

Kartoffeln zum Branntweinbrennen letzteres beinahe

gaͤnzlich aufgehört habe , ein laͤndliches Gewerbe zu

ſeyn , weil es ſich in den Haͤnden großer Gutsbe⸗

ſitzer in eine große Fabrikanſtalt verwandelt habe,

gegen welche der kleinere Gutsbeſitzer und Staͤdter

nicht aufkommen koͤnne . Dieß Raiſonnement erin⸗

nert mich an das eines moraliſirenden Arztes , der

bedauerte , daß es noch ſo viele nnbebaute wuͤſte

Plaͤtze, und dagegen in den großen Staͤdten ſo viele

arme Familien gebe , deren eine von 20 Morgen

jener Wuͤſteneien gemaͤchlich leben koͤnne . Haͤtte je⸗

ner menſchenfreundliche Arzt die Verhaͤltniſſe der

wirklichen Welt naͤher gekannt , ſo wuͤrde er nicht
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auf den Einfall gekommen ſeyn , den Armen großer

Staͤdte dadurch ein beſſeres Loos bereiten zu wollen ,

indem er die ungebauten Wuͤſteneien fuͤr ſie in An⸗

ſpruch nimmt . Eben ſo viel Unkunde von dem in

Rede ſtehenden Gewerbe verraͤth der Verfaſſer durch

die angegebene Behauptung , wie folgende Auseinan⸗

derſetzung darthun wird .

Die meiſten Brennereien ſind noch jetzt in den

Staͤdten , in welchen wegen der Schwierigkeiten des

Transports und der Aufbewahrung der Kartoffeln ,

und wegen des eigenthuͤmlichen , unangenehmen Bei⸗

geſchmacks des Kartoffelbranntweins , der deshalb

auch gewoͤhnlich mindeſtens 10 Prozent wohlfeiler

verkauft wird wie der Getreidebranntwein , und zur

Fabrikation der feinen Liqueure nicht tauglich iſt ,

nur Getreide gebrannt wird . Die großen Staͤdte ,

in denen , wegen des hohen Preiſes der Milch , die

„ Schlempe den doppelten und dreifachen Werth , wie

auf dem Lande hat , werden auch ſtets aus dieſem

Grunde viele Kornbrennereien behalten . Den auf⸗

fallendſten Beweis fuͤr dieſe Behauptung liefert Ber⸗

lin , in deſſen Nachbarſchaft ſich die groͤßten und am

beſten betriebenen Kartoffelbrennereien befinden , und

wo dennoch in neueren Zeiten die Kornbrennereien

nicht abgenommen haben . Außer dem hohen Preiſe

der Schlempe , welche zum Beiſpiel in Berlin die

Haͤlfte des Werths des Getreides koſtet , wodurch die

Brenner in den Staͤdten ſo ſehr beguͤnſtigt werden ,
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hat der ſtaͤdtliſche Brenner noch den Vorzug , daß
er die Brennerei nicht , wie dieß in der Regel auf

dem platten Lande geſchieht , als Nebengewerbe , ſon⸗

dern als Hauptgewerbe betreibt , daß ſeine ganze

Aufmerkſamkeit darauf verwendet , und ſchon deshalb

eine groͤßere Ausbeute erzielt werden kann . In Ruͤck⸗

ſicht des Abſatzes genießt er auch große Vorzuͤge
vor dem laͤndlichen Brenner . Er braucht ſein Fa⸗

brikat nicht zu verfahren , verkauft den groͤßten Theil

deſſelben einzeln , und zieht folglich noch den Gewinn ,

welchen der Landbrenner dem Kaufmanne und Schen⸗
ker geben muß , der beinahe immer den Nutzen , den

er als Fabrikant hat , uͤberſteigt .
Eben ſo unrichtig iſt die Behauptung, daß der V

kleine Brenner gegen den großen nicht mehr auf⸗

kommen koͤnne . Seit der Abſchaffung des Blaſen⸗

zinſes und der Einfuͤhrung der Maiſchſteuer genießt
der große Brenner keine Vorzuͤge vor dem kleinen .

Zergliedern wir die Produktionskoſten des Brann⸗

weins , ſo laſſen ſie ſich unter nachſtehende 5 Haupt⸗
rubriken bringen .

1) Werth des rohen Materials ( der Kartoffeln

oder des Getreides ) und die Feuerung .

2 ) Steuer .

3) Zinſen des Anlage⸗ oder ſtehenden Capitals

( Gebaͤude und Utenſilien ) und des Betriebs⸗

Capitals .



4) Unterhaltung und Abnutzung der Utenſilien .

5) Arbeitslohn .

Das Material und die Feuerung kaufen die großen
und kleinen Brenner zu demſelben Preiſe .

Als die Steuer durch den Blaſenzins erhoben

wurde , konnte der große Brenner durch Anſchaffung

von koſtbaren Apparaten , vermittelſt denen es moͤg⸗

lich wurde , den Branntwein ſchneller abzutreiben ,
viel an der Steuer erſparen . Dieſer Gewinn faͤllt

aber , ſeit der Einfuͤhrung der Maiſchſteuer weg , und

in Ruͤckſicht der Steuer genießt folglich der große

Brenner vor dem kleinen keinen Vorzug . Die Aus⸗

beute haͤngt, bei gleicher Guͤte des Materials , le⸗

diglich von der guten Bereitung der Maiſche ab,

und die koſtſpieligſten , complizirteſten Apparate lie⸗

fern nicht mehr Alkohol , wie eine gewoͤhnliche Blaſe .

Die intelligenteſten Brenner , welche die beſten neuen

Apparate neben den alten Blaſen in Gebrauch ha⸗

ben , werden dieß beſtaͤtigen. Die Abnutzung der

Utenſilien richtet ſich nach der Groͤße des Betriebes ,

und ſteht daher bei beiden in Verhaͤltniß zu dem⸗

ſelben .

In Ruͤckſicht der Zinſen des Anlage⸗ und Be⸗

triebscapitals genießt der große Brenner auch keine

Vorzuͤge vor dem kleinen . Nur in Anſehung des

Arbeitslohns ſteht der große Brenner gegen den klei⸗

nen im Vortheil , welcher jedoch ſo unbedeutend iſt ,
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daß er kaum in Betrachtung kommen kann , und

auch nur in ſo fern , als die Brennerei ſo klein iſt ,

daß nicht ein Menſch den ganzen Tag beſchaͤftigt

wird . Maſchinen , zur Erſparung an Menſchenkraͤf⸗

ten , ſind bei uns , ſelbſt in den groͤßten Brenne⸗

reien , nicht angewandt , oder , wo es geſchehen iſt ,

wieder abgeſchafft worden , weil man ſie nicht vor⸗

theilhaft gefunden hat . Den großen Gewinn , wel⸗

cher die Theilung der Arbeit bei andern Fabriken

gewaͤhrt, findet bei der Brennerei nicht ſtatt . Um

die verſchiedenen Arbeiten zu verrichten , welche bei

dieſer Fabrikation vorkommen , braucht man keine

mechaniſche Fertigkeit zu erwerben . In den groͤßten

Brennereien wird ſaͤmmtliche Arbeit , als Maiſchen ,

Waſſerpumpen , Schrot und Malz ſchippen , das

Mahlen der Kartoffeln , das Reinigen der Gefaͤße,

Holz tragen und hauen u. ſ . w. von denſelben Ar⸗

beitern verrichtee . Nur das Abbrennen der Blaſe

geſchieht gewoͤhnlich in großen Brennereien von ei⸗

ner Perſon , dem ſogenannten Blaſenknecht .

Seit dem alſo durch die Abſchaffung des Bla⸗

ſenzinſes der große Brenner an der Steuer nicht

mehr gewinnen kann , und durch die Einfuͤhrung der

Maiſchſteuer alles auf die ſorgfaͤltige Bereitung der

Maiſche ankoͤmmt , hat der große Brenner , in deſſen

Brennerei taͤglich 30 Menſchen arbeiten , keinen Vor⸗

zug vor demjenigen , welcher einen Menſchen den

ganzen Tag beſchaͤftigt . Bei gleicher Intelligenz wird
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der kleine Brenner , welcher einen Menſchen den gan⸗

zen Tag beſchaͤftigt, mit demſelben Aufwande daſ⸗

ſelbe Produkt an Alkohol aus einer gleichen Quan⸗

titaͤt Getreide oder Kartoffeln ziehen , wie ein großer

Brenner . Der kleine Brenner zieht daher von ſei⸗

nem Capital denſelben Gewerbsgewinn , wie der gro⸗

ße, und wenn beide concurriren , wird nicht der große
oder der kleine Brenner , ſondern , wie bei allen Ge⸗

werben , der Inielligente , Thaͤtige uͤber den Unwiſ⸗

ſenden und Traͤgen den Sieg davon tragen .

Ja ich gehe noch weiter und behaupte , daß in

der Regel kleine Capitalien , wenn ſie in dieſem Ge⸗

werbe angelegt werden , einen groͤßern Gewinn ab⸗

werfen , wie große . Wenn z. B . zwei Brenner von

gleicher Intelligenz und Thaͤtigkeit , reſp . 2000 und

45,000 Rthlr . beſitzen , und dieſe Summen in ihren

Gewerben anlegen , ſo wird derjenige , welcher 2000

Rthlr . hat , von ſeinem Capital einen groͤßeren Ge⸗

werbsgewinn ziehen , wie derjenige , deſſen Vermoͤgen
45,000 Rthlr . betraͤgt. Man kann mit ziemlicher

Sicherheit annehmen , daß bei den jetzigen Verhaͤlt⸗

niſſen und Preiſen in der Mark , von dem in einer

Brennerei angelegten Capitale Ʒ die Koſten der Ge⸗

baͤude und Utenſilien betragen , und daß zum eigent⸗

lichen Betriebe erfordert wird .

Der Brenner , welcher 2000 Rthlr . beſitzt, wird

immer Gelegenheit finden , eine mit den nothigen

Utenſilien verſehene Brennerei zu miethen , deren
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Werth , nach dem angenommenen Satze , 4000 Rthlr .
betraͤgt .

Der Eigenthuͤmer einer ſolchen Brennerei wird ,
da der Brenner die Unterhaltungskoſten der Uten⸗

ſilien tragen muß , welche zu den Fabrikationskoſten
gehoͤren, in der Regel mit 6 p. C. von dem Werth

zufrieden ſeyn , und betraͤgt der Miethszins folglich
240 Rthlr . Der Brenner , welcher 45,000 Rthlr .

anlegen will , wird keine Brennerei miethen koͤnnen,
weil in der ganzen preußiſchen Monarchie keine Bren⸗

nerei exiſtirt , welche ſo groß iſt , daß darin ein Be⸗

triebscapital von 45,000 Rthlr . mit Vortheil ver⸗

wandt werden koͤnne . Er muß daher eine zu ſei⸗
nem Capital paſſende Brennerei kaufen oder bauen ,

und dazu nach obigem Verhaͤltniſſe 30,000 Rthlr .

verwenden , wovon die Zinſen à 6 p. C. , nach den

bei der Beſtimmung des Miethszinſes angenommr⸗
nen Saͤtzen, 1800 Rthlr . betragen . Nehmen wir

nun den Gewinn von dem eigentlichen Betriebsca⸗

pitale zu 15 p. C. an , welches kein ungewoͤhnlicher
Gewinn iſt , ſo zieht der kleine Brenner denſelben

von ſeinem ganzen Capital . Der große Brenner

zieht dagegen : .

1) von 30,000 Rthlr . à 6 p. C. 1800 Rthlr .

2 ) von 15,000 Rthlr . à 15 p. C. 2250 Rthlr .

4050 Rthlr .

folglich von ſeinem ganzen in dem Gewerbe ange⸗

legten Capitale nur 9 p. C. Der große Brenner
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kann ſein Produkt nur im Ganzen abſetzen ; der kleine

Brenner kann bagegen in der Regel den groͤßten

Theil ſeines Fabrikats einzeln , gewoͤhnlich 20 bis

25 p. C. theurer verkaufen , und dadurch einen Nu⸗

tzen ziehen , der ſeinen Fabrikationsgewinn beinahe

immer uͤberſteigt , und welchen der große Brenner

entbehrt .
Will man einer ſo erleuchteten Regierung , wie

der unſrigen rathen , ſo ſollte man doch vorher erſt

ſelbſt beſſer in ihren Geiſt eindringen , als der Ver⸗

faſſer der Betrachtungen ꝛc. ꝛc. gethan hat . Nicht
Verbot oder Belaſtung ſind die Mittel , deren ſie ſich
bisher bediente , ihr Volk zu hoͤherer Induſtrie und

groͤßerer Gluͤckſeligkeit zu fuͤhren. Befreiung von den

Feſſeln verhaßten Zwanges war das Ziel : welches

ſie ſich geſteckt hat .

Sie wird auch jetzt , wo das Intereſſe der

Grundeigenthuͤmer gefaͤhrdet iſt , Mittel wiſſen , es

aufrecht zu halten . Hoͤhere Getreidepreiſe kann ſie

nicht erzwingen , ſo lange ſie in keinem Theile der

Handelswelt hoͤher gehen .

Von allen Mitteln , welche man in Vorſchlag

gebracht hat , um der Noth der Grundbeſitzer abzu⸗
helfen , wirken diejenigen am ſicherſten , welche in

dem Erlaſſe oder der Herabſetzung von Abgaben be⸗

ſtehen , die allein oder vorzugsweiſe auf die Grund⸗

beſitzer laſten , oder wodurch die Conſumtion der

Produkte des Ackerbaues vermindert wird . Zu denen
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fuͤr den Grundbeſitzern druͤckendſten Steuern gehoͤren

in den Preuß . Staat :

1) die Abgabe auf die Exportation der Wolle .

Dieſe Steuer wirkt wie eine indirekte partielle Grund⸗

ſteuer , und iſt ungerechter und verderblicher wie eine

direkte *). Sie iſt

a ) ungerechter wie eine direkte Grundſteuer , weil

ſie nur diejenigen Grundbeſitzer trifft welche Schaafe

halten , und

b) verderblicher , weil ſie den Grundbeſitzern

viel mehr koſtet , als ſie dem Staate einbringt .

Daß die Abgabe auf die Exportation der Wolle wie

eine partielle , indirekte Grundſteuer wirke , iſt klar

und bedarf wohl keines Beweiſes . Die zweite Be⸗

hauptung, daß ſie den Grundbeſitzern viel mehr , viel⸗

leicht zwei bis drei Mal ſo viel koſtet , als ſie dem

Staate einbringe , welches bei keiner andern Steuer

der Fall iſt , klingt paradox , iſt aber nichtsdeſtowe⸗

niger richtig . —

Seit dem die Wolle Gegenſtand des Welthan⸗

dels geworden iſt , wird deren Preis weder auf den

Wollmaͤrkten zu Berlin oder Breslau , noch zu Leip⸗

zig beſtimmt , ſondern anf dem großen Markte der

* ) Adam Smith nennt diejenige Steuer die verderb⸗

lichſte ( wort pernicious ) , welche dem Volke zwei bis

drei Mal ſo viel aus der Taſche zieht , als ſie in die

Schatzkammer bringt . d. V.
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Welt in London ! Der Wollhaͤndler , welcher ſeine

Einkaͤufe auf den Wollmaͤrkten in Berlin und Bres —

lau macht , legt bei ſeinem Calcuͤl ſtets die Londoner

Preiſe zum Grunde . Er berechnet ſaͤmmtliche Ko⸗

ſten , welche auf die Wolle fallen , bis ſie auf den

Londoner Markte köͤmmt, folglich auch die Abgabe ,

die er bei der Ausfuhr zahlen muß , und richtet hie⸗

nach ſeine Gebote beim Einkauf ein . Dieſe Abgabe

betraͤgt bekanntlich 3 Rthlr . pro Ctr . , und mit An⸗

rechnung des Agios , da ſie zur Haͤlfte in Golde be⸗

richtigt wird , 3 Rthlr . 5 gr . Die Koſten auf dem

Packhof , die Wolle zu wiegen , zu plombiren u. ſ. w.

betragen etwa 3 gr . pro Ctr . Um ſo viel , als die

Steuer dem Wollhaͤndler koſtet , folglich um 3 Rthl .

8 gr . pro Ctr . , wuͤrde derſelbe dem Verkaͤufer die

Wolle gerne theurer bezahlen , wenn die Abgabe auf

die Exportation nicht vorhanden waͤre, und wuͤrde

doch , wegen der Vereinfachung des Geſchaͤfts , und

wegen der Unannehmlichkeiten , die bei der Entrich⸗

tung einer jeden Abgabe unvermeidlich ſind , ge⸗

winnen .

Wegen der Richtigkeit dieſer Behauptung berufe

ich mich auf das Urtheil eines jeden Wollhaͤndlers .

Aber nicht nur diejenige Wolle , welche ins Aus⸗

land verkauft wird , wuͤrde 3 Rthlr . 8 gr . pro Ctr .

mehr gelten , ſondern auch diejenige , welche im Lande

bleibt , weil , ſeitdem die Wolle Gegenſtand des Welt⸗

handels geworden iſt , deren Preis auf dem großen



Weltmarkt in London beſtimmt wird , und ſich nach
den Londoner Preiſen die Preiſe auf den Continent ,
beſonders aber in Norddeutſchland richten . Exiſtirte
die Steuer nicht , ſo wuͤrde folglich die geſammte

Wolle , welche in den Preuß . Staaten gewonnen

wird , von den Producenten um 3 Rthlr . 8 gr . pro

Ctr . theurer verkauft werden . Nach den ſtatiſtiſchen
Tabellen des Hrn . O. M. Stafmann waren im

Jahre 1819 in den Preuß . Staaten 9,343,529
Schaafe vorhanden . Man nimmt aber allgemein
den Schaafſtand zu 12 Millionen an , theils weil de⸗

ren Zahl ſeit dem Jahre 1819 bedeutend zugenom⸗

men , theils aber auch, weil bekanntlich bei der Auf⸗

nahme der ſtatiſtiſchen Tabellen weniger angegeben

werden , als wirklich vorhanden ſind . Rechnet man ,

daß 100 Schaafe nur 10 Stein Wolle geben , ſo

betraͤgt die Wollproduktion in Preußen 1,200,000
Stein oder 240,000 Ctr . Dem Vernehmen nach

ſollen im Jahre 1823 , 90 . 000 Ctr . ins Ausland

exportirt worden ſeyn, wovon der Staat , à 3 Rthlr .

5 gr . pro Ctr . , 288,750 Rthlr . erhoben hat . Der

Verluſt der Grundbeſitzer betraͤgt aber , à 3 Rthlr .
8 gr . pro Ctr . , von der ganzen Wollproduktion von

240,000 Ctr . 800,000 Rthlr . Die 288,750 Rthl . ,

welche in die Staatskaſſe gefloſſen ſind , koſten den

Grundbeſitzern daher beinahe das dreifache .
2) Die Abgabe auf inlaͤndiſchen Taback . Der

Tabacksbau gehoͤrte vor der Einfuͤhrung dieſer Steuer

zu
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zu den eintraͤglichſten Culturgegenſtaͤnden in vielen

Provinzen der Preuß . Staaten , namentlich in der

Ukermark , Vorpommern und dem Oderbruch . Seit

der Einfuͤhrung dieſer Steuer hat der Tabacksbau

ſehr abgenommen , und es wird in dieſen Gegenden

wahrſcheinlich nicht mehr halb ſo viel gebaut , wie

fruͤher. Im Oderbruche und in den benachbarten

Kreiſen iſt der Tabacksbau beinahe ganz aufgegeben ,

und ich kenne Guͤter , welche fruͤher 7 bis 800 Ctr .

zu Markte brachten , die gegenwaͤrtig nicht mehr ei⸗

nen Centner produciren . Die Cultur des Tabacks

iſt, wegen der vielen dazu erforderlichen Handarbei⸗
ten und der ſtarken Duͤngung , ſehr koſtbar , und die

Landrente macht den kleinſten Theil der Produktions⸗

koſten aus . Den Durchſchnittsertrag von einem Mor⸗

gen , welcher mit Taback beſtellt wird , kann man zu

5 Ctr . annehmen , wovon die Steuer , à 1 Rthlr .

pro Ctr . , 5 Rthlr . betraͤgt. Wenn dem Eigenthuͤ⸗

mer , nach Abzug der Culturkoſten nur 5 Rthlr . pro

Morgen , folglich ſo viel , als er gegenwaͤrtig an

Steuer zahlen muß , uͤbrig bleiben , ſo wuͤrde, da bei

den niedrigen Preiſen des Getreides das zum Ta⸗

backsbau geeignete Land durch Getreide bei weitem

ſo hoch nicht genutzt werden kann , der Tabacksbau

ſteigen . Dieß iſt aber , wie die Erfahrung lehrt ,

nicht der Fall , er nimmt vielmehr mit jedem Jahre
ab, welches beweiſt , daß die Steuer ſo hoch ſeyn
muß , daß der niedrige Preis aller andern Erzeug⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd . 1. St . N
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niſſe des Ackerbaues ungeachtet , durch deren Anbau

das Land doch noch hoͤher genutzt wird , als durch
den Anbau des Tabacks , mithin eintraͤgllcher iſt .

Iſt bei den jetzigen niedrigen Getreidepreiſen der An⸗

bau des Tabacks nicht mehr lohnend , ſo muß er ,
wenn dieſe ſich nur etwas heben , ganz unvortheilhaft
werden . Der Landwirth verliert folglich durch dieſe

Steuer einen ſehr eintraͤglichen Erwerbszweig , und die

Einfuͤhrung des fremden Tabacks muß in dem Maaße

ſteigen , in welchem deſſen Anbau im Lande abnimmt .

3 ) Die Salzſteuer .

Salz gehoͤrt zu den erſten Nothwendigkeiten des

Lebens , und wird von den aͤrmern Klaſſen , alſo von

der Majoritaͤt der Landbewohner , mehr verbraucht

wie von den reichen . Die Verwendung des Salzes

zur Viehfuͤtterung muß bei dem jetzigen hohen Preiſe ,

zum Nachtheil des Ackerbaues , moͤglichſt eingeſchraͤnkt
werden . In wenigen Wirthſchaften erhaͤlt das Rind⸗

vieh Salz , und bei den Schaafen wird nur der drin⸗

gendſte Bedarf gereicht . Eine Herabſetzung dieſer

Steuer iſt gewiß ſehr wuͤnſchenswerth , und duͤrfte
ſich die Wahrheit der Swift ' ſchen Bemerkung : daß

in der Arithmetik der Zollhaͤuſer zwei mal zwei nicht

immer 4, ſondern oft nur 1 macht , bewaͤhren , und

die Einnahme des Staats darunter nicht leiden .

Vielleicht duͤrfte durch die Herabſetzung des Preiſes
der Verbrauch um ſo viel zunehmen , daß der Er⸗

trag der Steuer dadurch nicht vermindert , ſondern
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vermehrt wuͤrde . Nach der Abſchaͤtzung des Herrn

Necker betrug der Durchſchnittsverkauf des Salzes

in denjenigen Provinzen Frankreichs , welche der gro⸗

ßen Gabelle , d. h. der hohen Salzſteuer unterwor⸗

fen waren , 9 ½ Pfund pro Kopf , wogegen in den

pays redimés , d. h. in denjenigen Provinzen , welche

ſich von dem groͤßten Theil dieſer verhaßten Steuer

losgekauft hatten , nicht weniger als 18 Pfund auf

den Kopf kamen .

In England , wo die Steuer ſehr hoch iſt , und

ungefaͤhr den 30fachen Werth des Salzes betraͤgt ,

kommen 9 ½ Pfund auf den Kopf . In denjenigen

Provinzen der Preuß . Monarchie , in welchen , we⸗

gen ber Schwierigkeit der Contrehande vorzubeugen ,

die Salz⸗Conſcription eingefuͤhrt iſt , werden 12 Pfd .

auf den Kopf gerechnet . Der Verbrauch ſcheint ſich

daher nach der Hoͤhe der Steuer zu richten , um mit

dieſer im umgekehrten Verhaͤltniſſe zu ſteigen oder

zu fallen . — Sollte indeſſen die Herabſetzung des

Salzpreiſes fuͤr jetzt nicht zulaͤſſig ſeyn , weil der

Verbrauch wahrſcheinlich nicht in dem Maaße zuneh⸗

men duͤrfte, daß dadurch der Ausfall in den erſten

Jahren gedeckt wuͤrde, und der Staat ſich gegen⸗

waͤrtig nicht in der Lage befindet , daß er den Ver⸗

luſt tragen kann , ſo kann der Preis des zum Vieh⸗

futter beſtimmten Salzes doch ohne Nachtheil fuͤr

die Einnahme des Staats ermaͤßigt werden . Die

Quantitaͤt Salz , welche zum Viehfutter verwendet
N 2
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wird , iſt ſo gering , daß der Staat , wenn er die⸗

ſes Salz , ohne Steuer davon zu erheben , zum Ko⸗

ſtenpreiſe verkauft , nur einen unbedeutenden Ausfall
erleiden kann , und , wenn er es mit einer maͤßigen
Steuer belegt , wegen der vermehrten Conſumtion ,

wahrſcheinlich noch gewinnen wird . Um Unter⸗

ſchleife zu verhuͤten, duͤrfte es zweckmaͤßig ſeyn , das

zum Viehfutter beſtimmte Salz mit einem Zuſatze

zu verſehen , wodurch es zum Kuͤchengebrauch un⸗

tauglich wird , z. B . mit Kohlenpulver , welches zu

dieſem Zwecke mit Erfolg in den kurheſſiſchen Sa⸗

linen angewandt wird .

4) Die Steuer auf Biermalz .
Es giebt kein wirkſameres Mittel , um den

Verbrauch der Gerſte zu vermehren , als den Erlaß
oder die Herabſetzung dieſer Abgabe . Keines duͤrfte

auch geeigneter ſeyn , das Branntweintrinken zu ver⸗

mindern , als die Gelegenheit , ein wohlfeiles Bier

zu kaufen . Nach den Geſetzen wird zwar von dem

zur eigenen Conſumtion verwandten Biermalz , wenn

eine Haushaltung die Zahl von 8 Perſonen nicht

uͤberſteigt, in denen Oertern , welche der Klaſſen⸗

ſteuer nicht unterliegen , keine Steuer gezahlt ; allein

nur wenige Haushaltungen unter 8 Perſonen haben

Gelegenheit ſelbſt zu brauen , und es wird durch dieſe

Beſtimmung der Zweck des Geſetzes daher vereitelt .

Auf Guͤtern, welche fruͤher die Steuerfreiheit fuͤr

das zum Bedarf gebraute Bier beſaßen , wurde viel
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Bier in der Ernte ſtatt des Lohns an die Arbeiter

gereicht . Seit der Einfuͤhrung der hohen Biermalz⸗

ſteuer hat dieſe Ablohnungsart auf vielen Guͤtern

aufgehoͤrt, und wird an die Stelle des verhaͤltniß⸗

maͤßig theuern Biers der wohlfeile Branntwein ge⸗

geben . Sehr wohlthaͤtig fuͤr den Landmann wuͤrde
es daher wirken , wenn allen denen , welche nicht

zum Verkauf , ſondern nur zu ihrem Bedarf brauen ,

ohne Ruͤckſicht auf die Perſonenzahl der Haushal⸗

tungen , die Steuer erlaſſen wuͤrde . Der Staat

wuͤrde dadurch nur einen ſehr unbedeutenden Ausfall

an die Steuer erleiden , und durch den haͤufigen Ge⸗

nuß des Biers wuͤrde der Verbrauch der Gerſte ſehr

befördert werden . Noch mehr wuͤrde dieſer Zweck

erreicht werden durch die Herabſetzung dieſer Steuer

im Allgemeinen , oder doch wenigſtens in denjenigen

Oertern , welche der Klaſſenſteuer unterliegen *).

England liefert den auffallendſten Beweis , wie ſehr

* ) Die Klaſſenſteuer vertritt in den kleinen Staͤdten und

auf dem platten Lande die Stelle der in den großen

Staͤdten eingefuͤhrten Schlacht⸗ und Mahlſteuer . Die

großen Staͤdte gewinnen aber bedeutend bei dieſer

Repartition , theils weil die Bevoͤlkerung kein rich⸗

tiger Maaßſtab ſeyn kann , indem eine gleiche Ein⸗

wohnerzahl in den großen Staͤdten , nach den Grund⸗

ſaͤtzen der Klaſſenſteuer weit mehr , vielleicht vier bis

fuͤnf Mal ſo viel wuͤrde entrichten muͤſſen , als ſie

gegenwaͤrtig durch die Mahl⸗ und Schlachtſteuer zahlt
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durch die Ermaͤßigung der Biermalzſteuer der Ver⸗

brauch der Gerſte zunimmt , ohne daß dadurch der

Staat an ſeiner Einnahme verliert . Seit dem Jahre

1820 , wo die Malzſteuer um einen Schilling pro

Buſchel herabgeſetzt wurde , hat der Verbrauch der

Gerſte mit jedem Jahre bedeutend zugenommen . Am

ſtaͤrkſten war dieſe Zunahme im vergangenen Jahr .

Nach der Ueberſicht vom 11ten Octbr . d. J . betrug

die Einnahme von der Malzſteuer vom 1ſten Octbr .

1822 bis 1823 , 3,061,342 Pfd . Sterl . , und vom

1ſten October 1823 bis 1824 , 3,305,614 Pfd . St .

Die Einnahme war folglich in einem Jahre um

244,472 Pfund Sterling , oder nach dem jetzigen

Courſe um 1,648,836 Rthlr . geſtiegen . Die Steuer

iſt 6 Schilling pro Buſchel , und es betraͤgt die Ver⸗

theils aber auch , weil das platte Land den groͤß⸗

ten Theil dieſer beiden Abgaben traͤgt. So lan⸗

ge , wie dieß ſeit laͤngerer Zeit , beſonders ſeit der

Einfuͤhrung dieſer Abgabe , der Fall eſt , die Tendenz

zum Sinken vorherrſcht , das Angebot die Nachfrage

uͤberſteigt , traͤgt nicht der Kaͤufer , ſondern der Ver⸗

kaͤufer die Mahl⸗ und Schlachtſteuer , folglich nicht

der Staͤdter , ſondern der Grundbeſitzer . Es duͤrfte

daher auch der Billigkeit angemeſſen ſeyn , durch den

Erlaß , oder durch die Herabſetzung der Biermalz⸗

ſteuer , in denen der Klaſſenſteuer unterworfenen Ort⸗

ſchaften , ein richtiges Abgabenverhaͤltniß herzuſtellen .

d. V.
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mehrung des Verbrauchs der Gerſte in dem einzigen

Jahre von 1823 bis 1624 , 824,240 Buſchel , oder

wenn man in runder Zahl rechnet , 100 Buſchel =

65 Berliner Scheffel , 535,730 Verl . Scheffel. !!

5) Allmaͤhlige Vorkehrungen , daß der geſetz⸗

liche Zinsfuß herabgeſetzt werde .

Alle dieſe Verfuͤgungen wuͤrden zur Elleichte⸗

rung der Landwirthſchaft dienen , ohne ſtoͤrend auf

andere Gewerbe einzuwirken . Kommt dieſe Huͤlfe

vom Staate , ſo wuͤrde ſich das uͤbrige im Verkehr

des Landmanns mit ſeinen Arbeitern bei Fortdauer

der niedrigen Preiſe von ſelbſt reguliren .



IX .

Nachtrag zu vorſtehender Abhandlung .
Vom

Staatsrath Thaer .

— —

Ich hatte zwar ſchon ſeit Jahren die Idee , gegen

die Entwerthung des Getreides durch Un⸗

terſagung des Branntweinbrennens aus

Kartoffeln , oder doch Erſchwerung derſelben zu

wirken , vernommen , allein ohne ſie zu beachten , in⸗

dem es mir unmoͤglich ſchien , daß ein Vorſchlag ir⸗

gend einen Eindruck machen koͤnne , der darauf aus⸗

geht , einen Induſtriezweig zu erdruͤcken, welcher ge⸗

rade bei uns durch die Verwendung wiſſenſchaftli⸗
cher Kenntniſſe dahin gediehen iſt , daß er den Staats⸗

caſſen eine der bedeutendſten Einnahmen verſchafft , V
ohne dem Volk eine Laſt aufzulegen , indem das Pro⸗
dukt wohlfeiler wie je , der hohen Abgabe ungeach⸗
tet , geliefert wird , und welcher dennoch den Unter⸗
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nehmern , die ihn gehoͤrig angreifen , noch immer ei⸗

nen annehmlichen Vortheil brigt . Ich habe mich

deshalb weder muͤndlich noch ſchriftlich daruͤber aͤu⸗

ßern moͤgen , denn der Vorſchlag ſchien mir zu ſehr

gegen alle Prinzipien der Staats⸗ und National⸗

wirthſchaft anzuſtoßen , um nur ein Wort daruͤber

zu verlieren . Da ich nun aber dennoch vernehme ,

daß er bei manchem Beifall gefunden haben ſoll , ſo

freue ich mich zu ſehen , daß deſſen Unzweckmaͤßig⸗

keit in vorſtehender Abhandlung mit ſo gruͤndli⸗

cher Sachkenntniß als eingreifendem Scharfſinn

und nationalwirthſchaftlicher Umſicht einleuchtend dar⸗

geſtellt iſt .

Ich glaube nun vielmehr , daß es moͤglich und

von der hoͤchſten Wichtigkeit fuͤr den Nationalreich⸗

thum und beſonders fuͤr den Landbau ſey , dieſen

Zweig noch ungleich ſtaͤrker zu treiben , dadurch , daß

man deſſen Produkte Abſatz im Auslande , und wenn

ihm dieſer in unſerer Nachbarſchaft verſchloſſen iſt ,

in ſehr entfernte Laͤnder verſchaffe . Wir haben es ,

durch unſere auf Kartoffelbau jetzt begruͤndete Wech⸗

ſelwirthſchaft , durch die Intelligenz , womit jene Fa⸗

brikation betrieben wird , und durch die bedeutenden

darin angelegten Capitalien , dahin gebracht , daß

vorerſt wohl keine Nation mit uns Maͤrkern und

Pommern im Auslande wuͤrde Preis halten koͤnnen ,

wenn die hohe , an ſich ſehr zweckmaͤßige, Conſum⸗

tionsſteuer den ausgehenden Branntwein oder viel⸗
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mehr Spiritus nicht traͤfe, und der auswaͤrtige De⸗

bit mittelſt Zuſammenbringung großer Maſſen und

umſichtiger Spekulation befoͤrdert wuͤrde. Der Ver⸗

brauch des Alkohols zum Brennen und zu mancher⸗
lei Manufakturen vermehrt ſich neben dem zu Ge⸗

traͤnken und zur Liqueurdeſtillation allenthalben ſo ſehr ,

daß der Abſatz beim Einſchlagen richtiger Handels⸗
wege nicht fehlen koͤnnte. Man hat neuerlich die

Alkoholdaͤmpfe ſogar ſtatt der Waſſerdaͤmpfe zum

Treiben der Dampfmaſchinen empfohlen , welcher Vor⸗

ſchlag , bei Theurung des Feuermaterials und der

Schwierigkeit ſeines Transports , nicht ohne Grund

zu ſeyn ſcheint *) . Faͤnde ſich der Sperrungen we⸗
gen kein Abſatz dafuͤr auf dem Continente von Eu⸗

ropa , ſo ſcheint es mir doch nicht zweifelhaft , daß
er einen bedeutenden Artikel fuͤr den Handel mit

Amerika , Oſt⸗ und Weſtindien ausmachen koͤnnte,
da er zu manchem Gebrauch weit tauglicher und im⸗

mer bedeutend wohlfeiler iſt , als andere Deſtillate

dieſer Laͤnder.

Es kaͤme alſo vor allem darauf an , daß der

zur Ausfuhr beſtimmte und mit der Conſumtions⸗

*) Nach den Verſuchen , welche Betancourt angeſtellt hat ,

haben die Daͤmpfe des Alkohols , bei gleicher Tem⸗

peratur , die doppelte Kraft der Waſſerdaͤmpfe . Al⸗

koholdaͤmpfe von 1740 Fahrh . ſind Waſſerdaͤmpfen von

212⁰ F. , hinſichtlich der Kraft welche ſie ausuͤben,

gleich. d. R.
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ſteuer nicht belaſtete Spiritus von dem zum innern

Gebrauch zu verſteuernden ſicher abgetrennt und in

ſolchen Quantitaͤten , die eine entferntere Spekula⸗

tion verlohnen , zuſammengebracht wuͤrde . Beides

konnte meines Erachtens geſchehen , wenn jene in

koͤnigliche Magazine — wozu ſich eher Raum

als zu Kornmagazinen finden wuͤrde — deponirt

und unter Schloß gelegt , dann aber die Steuer

den Deponenten zu Gute gerechnet und vielleicht ein

gewiſſer Vorſchuß darauf gegeben wuͤrde. Hier koͤnnte

die wirklich beſchaffte Ausfuhr leicht controllirt wer⸗

den , da ſie nicht anders als in bedeutenden Quan⸗

titaͤten geſchaͤhe .
Es ſcheint mir nicht zweifelhaft , daß ſich Han⸗

delshaͤuſer im In⸗ und Auslande mit dieſem Ge⸗

ſchaͤfte befaſſen wuͤrden , wenn ſie anſehnliche Lager

an bequemen Orten von beſtimmter Qualitaͤt faͤn⸗

den . Beſonders aber glaube ich , daß man auf die

mit ſo vieler Intelligenz und Energie betrieben Di⸗

rektion der Seehandlung rechnen duͤrfe, welche ſich

bei allen ihren Unternehmungen den Wohlſtand der

Nation zum Ziele zu ſetzen ſcheint . Erhielten die

großen fabrikmaͤßig betriebenen Brennereien , die doch

immer bedeutend unter dem currenten Preiſe verkau⸗

fen muͤſſen, und denen der Detail⸗Abſatz laͤſtig wird ,

hierdurch zureichenden Debit in ' s Ausland , ſo wuͤr⸗

den ſich die kleineren den Landbau ſo foͤrdernden

Brennereien wieder erheben koͤnnen und einen loh⸗
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Abſatz ſeiner Produkte in dieſer Form , der ihn um

ſo vortheilhafler waͤre , da ihm die Abfaͤlle fuͤr die

Viehzucht und den Duͤngerſtand verblieben , und —

die Ehre der Kartoffeln waͤre gerettet !
Denn zu den ſonderbarſten Erſcheinungen unſe⸗

rer Zeit gehoͤrt es ohne Zweifel , daß ſonſt verſtaͤn⸗
dige Leute der Meinung beitreten : es liege der Grund
aller Calamitaͤten , welche jetzt den ganzen Gewerbs⸗

ſtand , vorzuͤglich aber den Landbauer und Grundei —

genthuͤmer betreffen , in dem , worin man ſonſt die

Wohlfarth der Voͤlker und die Staͤrke der Staaten

ſetzte — in der Fuͤlle von Lebensmitteln und allen

Beduͤrfniſſen des Menſchen . Und da man dieſe
Fuͤlle, nicht micht Unrecht , dem unmittelbaren und

mittelbaren Einfluß des Kartoffelbaues — der nicht
nur ſelbſt Nahrung reicht , ſondern auch den Ertrag
des Getreidebaues und der thieriſchen Produkton ver⸗

mehrt — zuſchreibt , ſo ſoll man ſogar den Vor⸗

ſchlag gethan haben , dieſen Anbau unmittelbar zu

belaſten ; da dieſes aber nicht wohl ausfuͤhrbar ſchien ,

ihm dadurch einen Stoß zu geben gehofft haben ,

daß man den Abſatz des erzeugten Ueberſchuſſes an

die Branntweinbrennereien verſchloͤſſe . Vor funfzig
Jahren , als ſich der Kartoffelbau zu verbreiten an⸗

fing , ſagte ein geiſtreicher Schriftſteller : all das

Uebel , welches die Entdeckung von Amerika durch
ſein Gold und durch eine gewiſſe Krankheit uͤber



Europa verbreitet habe , werde noch einmal durch

die Wohlthat der Kartoffeln uͤberwogen werden !

Man hat mich verſichert — denn ich ſelbſt

lebe abgeſchieden von der Welt — es ſey ernſtlich

der Wunſch geaͤußert, daß man ſeinen Acker nur

wieder nach der Weiſe der Vaͤter bauen duͤrfe —

ein Wunſch der nothwendig mit dem , die ſich ſo

ſehr vermehrende Bevoͤlkerung in dem erſten halben

Mißwachsjahre verhungern zu ſehen , verbunden ſeyn

muͤßte! — Vor 10 Jahren ſchrieb man an man⸗

chen Orten den Mangel und die Theurung der Le⸗

bensmittel der Abweichung von jenem Syſteme der

Vaͤter zu. Die Laudatores pristina aevi

bleiben doch conſequent !
Alle Mittel , die man ſonſt zur Heilung des

bedraͤngten Zuſtandes — worin ſich der Landbau

und der Grundbeſitz , aber auch die meiſten andern

Gewerbe unwiderſprechlich befinden — vorſchlaͤgt,

ſcheinen mir im Sinne der homeopathiſchen

Medicin zu ſeyn , wonach man das Leiden eines Or⸗

gans durch ſolche Mittel heben will , die dieſes Lei⸗

den des Organs gerade erregen , oder wie man ſonſt

ſagte , den Teufel durch Beelzebub auszutreiben ver⸗

ſucht . Denn der Hauptgrund , welcher das Leiden

des ganzen europaͤiſchen Gewerbsſtandes bewerkt , iſt

kein anderer , als das immer weiter getriebene

Prohibitiv⸗Syſtem der meiſten Staaten . Hier⸗

durch iſt der Handel — der nur mittelſt des Um⸗



ſatzes der Produkte und Fabrikate jedes Landes be⸗

trieben werden kann , und wobei das Geld faſt nur

den Maaßſtab des verglichenen Werths abgiebt —

geſtoͤrt, die Capitale ſind dem Waarenhandel entzo⸗

gen , und die Circulation des Geldes unter den pro⸗

ducirenden Klaffen iſt in Stocken gerathen . Und

das will man nun durch immer weitere Ausdehnung

dieſes Syſtems , die immer neue Retorſion bewirkt ,

heben.

Ich habe mehrmals der Unterſuchungen und

Verhandlungen erwaͤhnt , die von den Parlaments⸗
Committeen zur Unterſuchung des bedruͤck⸗

ten Zuſtandes des Ackerbaues in dem ver⸗

einigten brittiſchen Reiche angeſtellt worden .

Sie ſind in jeder Hinſicht hoͤchſt lehrreich , aber be⸗

ſonders dadurch , daß alle die einſichtsvollen Kauf⸗

leute , deren Ausſagen und Gutachten man vernahm ,

den widrigen Erfolg der Kornabſperrungs⸗
Bill fuͤr das Landbau⸗Intereſſe von Eng⸗

land ſowohl , als von ganz Europa , vorherſag⸗

ten . Jeder wuͤrde ſein Capital aus dem Kornhan⸗

del herausziehen , niemand Korn in Vorrath kaufen ,

dieſes daher in einem genuͤgenden Erntejahre — da

die Producenten doch verkaufen muͤßten — unter

dem Produktionspreiſe fallen . Vorraͤthe koͤnne Nie⸗

mand halten , denn wenn Mißwachsjahre eintraͤten

und die Einfuhr freigegeben werden muͤſſe , ſo

waͤre das Korn in den Laͤndern , deren Abſatz die



Englaͤnder bisher durch ihren Handel und Capitale

erhalten haͤtten , ſo tief im Preiſe geſunken und bei

den Producenten angehaͤuft , daß England augen⸗

blicklich mit fremdem Korn uͤberſchwemmt und die

Concurrenz der auswaͤrtigen Verkaͤufer zu groß ſeyn

wuͤrde, um die Preiſe in einer angemeſſenen Hoͤhe

zu erhalten . Ferner aber könnten ſie dahin nichts

verkaufen , wo ſie nichts kauften ; mit dem Handel

nach dieſen Laͤndern und den Abſatz der engliſchen

Manufakturen dahin wuͤrde es alſo vorbei ſeyn u.

ſ w. — Man war deshalb erſtaunt und tadelte die

Committee — welche gewiſſermaaßen die Richtigkeit

dieſer Gruͤnde anerkannte — ſehr , daß ſie dennoch

die Bill in Antrag brachte . Allein , wie mehrere

Mitglieder derſelben ſelbſt geſtanden haben — ſie

wußte , daß jedes andere gegen den Sinn der Grund⸗

eigenthuͤmer , welche die Majoritaͤt in beiden Haͤu⸗

ſern ausmachte , und welcher die Miniſter ſelbſt nicht

widerſtreben durften , ſeyn wuͤrde . Und ſo kam denn

dieſe Bill , welche dem Grundbeſitz in England eben

ſo nachtheilig wie dem in ganz Europa geworden iſt,

zu Stande .

So anerkannt es jetzt wohl allgemein iſt , daß

den Grundbeſitzern die Wohlfarth des Staats und

der Nation näher am Herzen liege als den Han⸗

delsleuten und Capitaliſten — welche zuweilen aus

ihren Calamitaͤten den groͤßten Vortheil ziehen —

und daß jenen daher die Repraͤſentation der Nation



und die Berathung der Regierung weit ſicherer an⸗

vertraut werde , als dieſen , ſo zeigt ſich jedoch ein

Vorwurf , den man jenen in dieſer Hinſicht in Eng⸗
land gemacht hat , nicht nubegruͤndet : ſie haͤtten in

der Regel zu einſeitige und zu begrenzte Anſichten ,
es fehle ihnen die Umſicht , um alle Combinationen ,
die auf den Erfolg einer Maaßregel Bezug haben ,
aufzufaſſen ; ſie zoͤgen nur das ihnen zunaͤchſt lie⸗

gende und momentane in Betracht , unbekuͤmmert
um die weiteren Folgen , die es haben koͤnne; was

dagegen Kaufleute und Capitaliſten weit richtiger be⸗

urtheilten .
Britanniens Verhaͤltniſſe haben allerdings et⸗

was eigenthuͤmliches , was wir ſo geradezu nicht auf
uns beziehen koͤnnen. Jedoch duͤrfen wir die dorti⸗

gen Erfahrungen und Bemerkungen uns wohl zur
Lehre und Warnung dienen laſſen .

Sperrten wir jetzt alle Einfuhr von Lebensmit⸗

teln , oder beſteuerten ſie ſo hoch , daß es der Sperre

gleich kaͤme, ſo wuͤrden unſere Preiſe um nichts

ſteigen , ſo lange als ſich kein Mangel deutlich zeigt
und der taͤgliche Begehr auf dem Markte noch be⸗

friedigt werden kann . Denn nun wird noch weni⸗

ger jemand in Vorrath kaufen , weil er gar keine

Hoffnung hat , irgend einen lohnenden Gewinn da⸗

mit zu machen , indem , wenn ſich irgend ein Man⸗

gel zeigte , die Sperre doch gleich aufgehoben
werden muͤßte und nun das angehaͤufte und

bei
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bei unſern Nachbarn noch tiefer im Preiſe gefallene

Getreide gleich ſo ſtark angefahren werden wuͤrde ,

daß die , vielleicht momentan geſtiegenen , Preiſe , ſo⸗

bald nur der woͤchentliche Bedarf da waͤre, wieder

herabfielen . Ueberdies aber ſcheint es unerlaͤßlich,

daß auf eine Einfuhrſperre in guten Jahren auch
wieder eine Ausfuhrſperre in ſchlechten Jahren folge ,

daß alſo alle Spekulation auf Kornhandel , ohne

welche in guten Jahren die Preiſe ſich nie auf ei⸗

ner angemeſſenen Hohe erhalten werden , ganz un⸗

terdruͤckt werde . Und eben ſo gewiß iſt es , daß ein

ſolches von Preußen angenommenes Sperrungsprin⸗
cip neue Sperrungen gegen daſſelbe , wo irgend moͤg⸗
lich , veranlaſſen wuͤrde. Es hat uͤbrigens wohl kei⸗

nen Zweifel , daß aus dem ganzen Preuß . Staate

auch jetzt noch mehr Getreide ausgefuͤhrt als einge⸗

fuͤhrt werde , wenn gleich einige Maͤrkte ſtaͤrker mit

fremden Korn uͤberfahren werden .

Gegen einen maͤßigen Einfuhrzoll , wodurch der

inlaͤndiſche Ackerbauer , der größere Laſten als der

auslaͤndiſche zu tragen hat , in den Produktionsko⸗
ſten gleich geſetzt wird , iſt jedoch nichts zu erinnern .

Ich hoͤre nur , daß man mit dieſem nicht zufrieden

ſey , ſondern nach einen ſolchen , der der Sperre völ⸗

lig gleichkommt , laut ſchreie .

Auf die Preiſe anderer Produkte , die von min⸗

der dringender Nothwendigkeit ſind , und deren ſtaͤr⸗
kere oder ſchwaͤchere Erzeugung und Conſumption

Moglinſche Annalen XV. Bd. 1. St . O
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mehr von der Willkuͤhr abhaͤngt , und die auch ei⸗

ner laͤngeren Aufbewahrung nicht faͤhig ſind , kann

vielleicht ſicherer durch eine noch hoͤhere Eingangs⸗

Impoſtirung hingewirkt werden .

Die Mittel , welche der Hr. Verfaſſer der vor⸗

ſtehenden Abhandlung zur Abhuͤlfe des bedruͤckten
Ackerbaues vorſchlaͤgt , ſind nun ganz anderer Art ,

und ihre Anwendung wuͤrde vom entſchiedenſten

Nutzen ſeyn .

Daß unſere Viehzucht durch mehreren Gebrauch

des Salzes ſehr gewinnen , und manche Krankheit

abgewandt werden wuͤrde , bezweifelt wohl niemand .

Aber bei dem hohen Preiſe deſſelben muß dieſer

Vortheil zu theuer erkauft werden , und wohl kein

Vieh erhaͤlt Salz , als in einigen Gegenden die

Schaafe , und dieſe moͤglichſt ſpaͤrlich. Bei einem

billigen Preiſe des Salzes wuͤrde es ohne Zweifel.

vierfach ſo ſtark wie jetzt bei der Viehzucht verbraucht

werden . Es ſcheint mir allerdings durch eine Zumi⸗

ſchung von Kohlenpulver der Mißbrauch ſolchen Sal⸗

zes zu menſchlicher Speiſe hinlaͤnglich verhuͤtet zu

ſeyn , denn die Reinigung deſſelben waͤre ſehr muͤh⸗

ſam . Der Vorſchlag des Hrn . Verfaſſers koͤnnte

alſo der Viehzucht nicht nur , ſondern auch der Koͤ⸗

niglichen Salz⸗Regie zum Vortheil gereichen .

Der Nachtheil , welchen die Ausfuhr⸗Abgabe
den Schaͤferei⸗Beſitzern bringt , iſt meiner Ueberzeu⸗

gung nach noch bedeutend größer , als ihn der
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Hr. Verfaſſer berechnet . Daß der Kaufmann Ab⸗

gabe bezahlen muß , wenn er Waare in ein Land

bringt und Geld dafuͤr loͤſet, iſt er gewohnt , laͤßt

ſich das gefallen und richtet ſeinen Handel danach⸗

ein . Aber daß er eine Waare , die er im Lande ge⸗

kauft hat , an der Grenze noch verſteuern und alle

die damit verbundenen Weitlaͤuftigkeiten uͤbernehmen

ſoll , iſt ihm hoͤchſt verdrießlich . Ein ſehr vernuͤnf⸗

tiger Wollhaͤndler ſagte mir : „ich bezahle dieſelbe

Wolle gern um 5 Thaler den Centner hoͤher, wenn

ich ſie jenſeits Ihrer Grenzen finden kann , und

haͤtte ich Gelegenheit meinen ganzen Bedarf zu ei⸗

nem um ſo viel hoͤheren Preis einzukaufen , ich kaͤme

gewiß nicht auf Ihre Maͤrkte . Glauben Sie mir

nur , daß viele Kaͤufer blos dieſer Urſach wegen hier

wegbleiben und jetzt ins Oeſterreichiſche gehen , wo

man den Ausgangszoll aufgehoben hat . “ — Ich bin

uͤberzeugt, daß er wahr und aufrichtig ſprach , und

daß die Concurrenz der Kaͤufer bedeutend ſtaͤrker ſeyn
wuͤrde, wenn unſere Wolle frei ausginge .

Wenn nun aber unſere Wolle dadurch einen

bedeutenden Abſchlag im Preiſe gegen die unſerer

Nachbarn erleidet , ſo ſchadet das wieder dem Rufe

unſerer Schaͤfereien . Denn dieſer richtet ſich wieder

nach den Preiſen , die ſie notoriſch erhalten haben .
Der Abſchlag deſſelben durch jenen Ausfuhrzoll wird

nicht beachtet , weil er nicht direkt vom Verkaͤufer

bezahlt wird . Dies ſchadet aber wieder unſerem

O 2



242 —

Zuchtvieh⸗Verkauf , und iſt eine Miturſach , warum

ſehr mittelmaͤßiges in Sachſen reißend , ſelbſt von

Preußen , weggekauft wird , wenn unſeres bei glei⸗

cher Qualitaͤt ſtehen bleibt , oder ganz wohlfeil los⸗

geſchlagen werden muß . — Von claſſiſchen Schaͤfe⸗

reien , die allenthalben Abſatz genug finden , iſt hier

nicht die Rede . —

Da nun Schaafzucht noch der einzige Artikel

iſt , wodurch Geld und Capital in der Klaſſe der

groͤßeren Gutsbeſitzer in Umlauf kommt , und Woll⸗

produktion jetzt den Hauptgegenſtand unſers Activ⸗

handels ausmacht , ſo verdient ſie wahrlich alle Er⸗

munterung durch Wegraͤumung jedes Hinderniſſes ,

welches ihren Vortheil ſchmaͤlert . Man darf alſo

hoffen , daß die Wollausfuhr⸗Abgabe , welche unter

diejenigen Artikel gehoͤrt, uͤber welche des Koͤnigs

Majeſtaͤt die Anſichten und Wuͤnſche der Provinzial⸗

ſtaͤnde vernehmen will , in vorzuͤglichen Betracht ge⸗

nommen ſey , und daß vielleicht noch vor der Zeit

der Wollmaͤrkte ein Allerhöchſter Beſchluß daruͤber

kund werde .



X .

Bemerkungen uͤber die zur Rettung der Zeit⸗

paͤchter laͤndlicher Grundſtuͤcke zu ergreifen⸗
den Maaßregeln .

Veranlaßt durch den Aufſatz des Hru Kammerrath Zim⸗

mermann , in den Moͤgl. Annal . Bd . 14. St . 2.

Vom

Herrn O — t .

Herr Kammerrath Zimmermann koͤmmt bei den im

Abſchnitt 5. des gedachten Aufſatzes , uͤber die zur

Erhaltung der Zeitpaͤchter laͤndlicher Grundſtuͤcke an⸗

geſtellten ſehr gruͤndlichen Unterſuchungen , zu dem

Reſultate : daß dieſe Erhaltung nur noch durch Auf⸗

hebung der beſtehenden Pachtcontrakte zu erreichen ſey.
Meiner Meinung nach iſt indeſſen auch hierin

weder Troſt noch Huͤlfe fuͤr den redlichen , mit

den zu ſeinem Fache noͤthigen Kenntniſſen verſehenen
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Paͤchter zu finden , denn ſolcher verwendet bei An⸗

nahme einer Pachtung ſein Vermoͤgen , oft noch
fremde ihm von ſeinen in ſeine Redlichkeit Vertrauen

ſetzenden Freunden anvertraute Capitalien , zur Ver⸗

beſſerung ſeines Pachtſtuͤcks und zur Vervollkomm⸗

nung ſeines Viehſtandes , in Hoffnung , die Fruͤchte

dieſer Meliorationen nicht allein bis zum Schluſſe

ſeiner Pachtperiode , ſondern auch noch , auf die Bil⸗

ligkeit ſeines Verpaͤchters rechnend , im Laufe einer

dereinſtigen Pachtprolongation , zu genießen . Dieſen

kann die Aufhebung ſeines Pachtcontrakts nicht ret⸗

ten ; er hat in der Regel nach ſeinem Contrakte fuͤr
die Verbeſſerung ſeines Pachtſtuͤcks keine Verguͤti⸗

gung zu fordern ; ſein auf Meliorationen verwende⸗

tes Capital iſt alſo fuͤr ihn verloren ; die Verbeſſe⸗

rungen ſeines Viehſtandes reichen kaum hin , letzte⸗

ren auf den bei Annahme der Pachtung gehabten

Geldwerth zu erhaͤlten ; er kann alſo , aller Geldmit⸗

tel zu anderweitigen Unternehmungen beraubt , von

der Aufhebung ſeines Pachtverhaͤltniſſes keinen Ge⸗

brauch machen , da dieſe ihn in gewiſſes Elend ſtuͤr⸗

zen wuͤrde, wogegen ihm bei Fortſetzung ſeiner Pacht

die moͤglicherweiſe beſſer werdenden Zeiten noch im⸗

mer die Hoffnung gewaͤhren, ſein Vermoͤgen zu ret⸗

ten ; er wird alſo , durch dieſe Hoffnung getrieben ,

in ſeiner Pachtung bis aufs aͤußerſte aushalten , er

wird , falls von Seiten ſeines Verpaͤchters keine bil⸗
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lige Schonung ihm zu Theil wird , alle erdenklichen

Mittel zur Herbeiſchaffung ſeines Pachtzinſes ergrei⸗

fen , er wird Wirthſchafts⸗Ertraͤgniſſe kuͤnftiger Jahre

anticipiren , ſein Inventarium nach und nach verſil⸗

bern , ſein Betriebscapital hingeben , und nur mit

gaͤnzlich nothgedrungener Deterioration ſeines Pacht⸗

ſtuͤks zu ſeinem und ſeines Verpaͤchters Nachtheil
dann erſt weichen , wenn alle Mittel zur Rettung

ſeines und ſeiner Glaͤubiger Vermoͤgen gaͤnzlich er⸗

ſchoͤpft ſind .

Nach Obigem kann alſo weder die Rettung

des Paͤchters , noch die allgemeine Wohlfarth durch

Aufhebung der Pachtcontrakte gefoͤrdert werden ; viel⸗

leicht ließe ſich jedoch dieſe Maaßregel durch fol⸗

gende Modifikationen ausfuͤhrbarer machen .

Wenn naͤmlich dem Paͤchter bei ſeinem freiwil⸗

ligen Abzuge ſaͤmmtliche Meliorationen , beſonders

aber die durch ihn vermehrte Kraft des Bodens , ſey

ſolche durch vermehrte Duͤngerausfuhr , oder durch

Dreiſchliegen des Ackers bewirkt , verguͤtigt wuͤrden ;

wenn ferner demſelben freie Dispoſition uͤber ſein

Superinventarium geſtattet , und die in vielen Pacht⸗

contrakten , beſonders bei den Domainen , enthaltene

Verpflichtung , das Superinventarium fuͤr die Taxe

zuruͤck zu laſſen , in dieſem Falle aufgehoben wuͤrde ,

zumal da beſonders bei Schaͤfereien der durch Kunſt

und Capital erzeugte Werth derſelben ſchwerlich durch



gewoͤhnliche Taxanten richtig gewuͤrdigt werden duͤrfte.
Hierdurch waͤre der Paͤchter in den Stand geſetzt ,
anderweitig ſein Geſchaͤft fortzuſetzen und ihm alſo
ſo viel als thunlich geholfen .

Doch keinesweges wuͤrde der Grundbeſitzer da⸗

durch gewinnen , dieſer verliert einen tuͤchtigen Paͤch⸗
ter und kann mit Grund nicht erwarten , durch an⸗

derweitige Verpachtung ſeines Grundſtuͤcks die dem

alten Paͤchter unerſchwingliche Pachtſumme fuͤr die

Zukunft zu erhalten .

Sollte es demnach nicht am rathſamſten ſeyn ,
die zur allgemeinen Wohlfarth und zur Erhaltung
der Paͤchter in gegenwaͤrtigen Zeiten ſo dringend

nothwendig gewordene Ermaͤßigung des in beſſeren

Zeiten ſtipulirten Pachtzinſes gegenſeitiger Billigkeit

zu uͤberlaſſen ? mich duͤnkt dieſes nicht ſo ſchwierig .
Denn da dem Paͤchter ein Recht zur Forverung ei⸗

nes Erlaſſes ſchwerlich zuſteht , ſo wird er gewiß

jede ihm vom Verpaͤchter vergoͤnnte Pachtermaͤßi⸗

gung mit Dank annehmen , und erforderlichenfalls

ſich verpflichten , ſeinem Retter in der Noth dieſes

Opfer beim etwanigen Eintritt beſſerer Zeiten wie⸗

derum zu verguͤtigen ; dadurch wird er nicht nur

ſelbſt erhalten werden , ſondern er wird auch jede
Deterioration ſeines Pachtſtuͤcks gerne vermeiden ,

und alſo durch gegenſeitige Billigkeit das Intereſſe

des Grundbeſitzers und des Paͤchters , ſo wie auch
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in dieſer Hinſicht die jallgemeine Wohlfarth am er⸗

ſten befoͤrdert werden *) .

*) Es waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß dieſer eben ſo dil⸗

lige , als bei gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnden dem In⸗

tereſſe beider Theile , des Verpaͤchters und des Paͤch⸗

ters , eutſprechende Vorſchlag beruͤckſichtigt wuͤrde.

d. R.
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Erklaͤrung des Herrn Bernhard Petri

zu Thereſienfelde .

Ich werde mit ſehr vielen Zuſchriften in Betreff

meines Duͤngerſyſtems — und Anfragen wegen der

von mir entdeckten neuen Futterpflanze beehrt ; ich

erklaͤre hierauf im Allgemeinen :

Meine Schrift (betitelt : die wahre Philo⸗

ſophie des Ackerbaues , oder ein auf die Er⸗

hoͤhung des Grundeigenthums geſtuͤtztes ,

ganz neues Duͤngerſyſtem , von Bernhard

Petri . Wien , 1824 . ) ſtellt bekanntlich zwei

Hauptgrundſaͤtze auf , worauf mein ganzes Syſtem

beruht , naͤmlich :

a ) die Verfluͤchtigung der Gaße bei dem Gaͤh⸗

rungsprozeß des Duͤngers durch einen wenigſtens

eben ſo ſchweren Gewichtszuſatz von alkaliſcher oder

kohlenſaurer Erde , wodurch die Duͤngermaſſe zugleich
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an Gewicht verdoppelt wird , zu verhindern *) , ſo

daß die Haͤlfte des Miſtgewichtes , ehe ſolcher Duͤn⸗

ger wird , durch die Verdunſtung der Gaße , nicht

entweichen kann . Zehn Centner meines fertigen

Duͤngers enthalten daher , mit Inbegriff des Ge⸗

wichts der mit alkaliſcher oder kohlenſaurer Beſtand⸗

theile geſchwaͤngerten Erde , eben ſo viele Kraftſtoffe ,

als das urſpruͤngliche Gewicht des gewoͤhnlichen aus⸗

gedunſteten Duͤngers, welches auch comparative Ver⸗

ſuche im Großen — die mehr als alle gewagten

Theorien entſcheiden — beſtaͤtigten ; oder mit andern

Worten : durch mein Duͤngerſyſtem kann der Land⸗

wirth mit der naͤmlichen Zahl von Nutzvieh doppelt

ſo viel Duͤngerkraft bewerkſtelligen , als durch das

gewoͤhnliche Verfahren , d. h. mit 10 Stuͤck Nutz⸗

vieh eben ſo viel Duͤnger gewinnen , als bisher noch
mit 20 Stuͤck gewonnen wurde .

b ) Die Verwendungsart meines Duͤngers hat

aber den Zweck , das ganze Duͤngercapital , ſtatt wie

gewoͤhnlich in ſechs , in einem Jahre hereinzubrin⸗

gen , welches durch folgendes Beiſpiel erlaͤutert wird :

Geſetzt daß nach der gewoͤhnlichen Manipula⸗

* ) Dieſes Verfahren iſt keinesweges neu , ſondern bei

verſtaͤndigen Landwirthen alt . Man ſehe was unſer

geliebter Vater ſchon oft und neuerlichſt in dem eilf⸗

ten Bande der Annalen pag . 80 und 87 daruͤber ge⸗

ſagt hat . d. R.
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tion 30 Fuhren oder 300 Centner Duͤnger erforder⸗
lich ſind , ein Joch Land zu duͤngen, und daß das

im Duͤnger ſteckende Capital nach dieſer Eintheilung
in ſechs Jahren durch die Produktion hereingebracht
wird . —

Nach meinem Syſtem erhalten 30 Fuhren oder

300 Centner Miſt einen Zuſetz von wenigſtens 300

Centner Mergelerde ( hat man keine kohlenſaure Erde,
ſo ſchwaͤngert man andere Ackererde mit etlichen

Procent Holzaſche oder dergleichen Surrogate ) . Dieſe
600 Centner als Duͤnger ſind hinreichend um auf

wenigſtens ſechs Joch ( p. Joch à 1600 Quadrat⸗

klafter , 10 Fuhren oder 100 Ctr . gerechnet ) ver⸗

theilt , und zugleich in Beruͤhrung mit dem Saamen

eingebauet zu werden .

Dieſe ſechs Joch rentiren in einem Jahr an

vermehrter Produktion zuverlaͤſſig allerwenigſtens die

naͤmliche Quantitaͤt an Fruͤchten, als nach dem ge⸗

woͤhnlichen Syſtem ein Joch Land von gleicher Guͤte

und unter gleichen Umſtaͤnden erſt in ſechs Jahren
abwerfen wird *) , und es bleibt noch ein ſehr be⸗

deutender Ueberſchuß von humoſen unzerſetzten Thei⸗

* ) Ich mag die Wichtigkeit dieſes Duͤngerſyſtems durch

keine voreilige und gewagte Schluͤſſe , die noch nicht

durch hinlaͤngliche Verſuche außer Zweifel geſetzt wor⸗

den ſind , verfechten , daher begnuͤge ich mich vor⸗

laͤufig mit dieſer Angabe . d. V.
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len in der Ackerkrume fuͤr folgende Ernten davon

uͤbrig, deſſen wirkliche Exiſtenz ſich gleich dadurch

ſichtbar beurkundet , daß wenn nach der Ernte die

Stoppeln geſtuͤrzt werden , alle jene Aecker , die mit
meinem Duͤngepulver beguͤtet wurden , gegen die un⸗

geduͤngten durch ein ſehr uͤppiges Gruͤn ſich ſchnell

kennbar machen . —

Comparative Verſuche mit fuͤnf Centner verklei⸗

nerten , gewoͤhnlichen Duͤnger, haben auf ein Joch

Land von 1600 Quadratklafter nicht die Haͤlfte der

Produktion geliefert , als 10 Centner meines Duͤn⸗

gerpulvers , wahrſcheinlich theils aus Mangel an

Kraftſtoffen , theils auch , weil die Maſſe des Duͤn⸗

gers , wegen ihrer Unzulaͤnglichkeit , nicht hinreichend

vertheilt werden werden konnte . Ueberhaupt iſt die

Wirkung des Duͤngers um ſo ſchneller , je mehr ſol⸗

cher verkleinert und in dieſem Zuſtande vom Waſſer

aufgeloͤſt werden kann ; denn je feiner zertheilt die

Beſtandtheile des Duͤngers ſind , je groͤßer iſt die

Gewalt der Anziehung , die ſie unter ſich und gegen

das Waſſer aͤußern; je groͤber hingegen dieſe Be⸗

ſtandtheile ſind , je mehr entfernen ſie ſich von die⸗

ſem Zwecke, indem die Wirkſamkeit eines jeden Duͤn⸗

germaterials um ſo groͤßer, je aufloͤslicher daſſelbe

im Waſſer iſt , oder je ſchneller ſolches durch die

Gaͤhrung oder die Oxydation in dieſen Zuſtand ver⸗

ſetzt wird .

Die Wirkungen der reinen Holzaſche , der zu
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Pottaſche ausgelaugten und der Seifenſiederaſche habe
ich gegen jene der kohlenſauren Erde , des Mergels ,
jederzeit uͤberwiegend gefunden . Es treffen in der

Holz⸗ und Seifenſiederaſche ꝛc. eine Menge naͤhren⸗
der Stoffe zuſammen , welche poſitive Pflanzennah⸗
rung ſind . Aſche mit Mergel in einem gewiſſen Ver⸗

haͤltniß vermiſcht , leiſtet eine vortreffliche Wirkung
unter dem Duͤnger, die den Gebrauch des alleinigen
Mergels uͤbertrifft , ſo außerordentlich wirkſam der⸗

ſelbe ſich auch mit dem Duͤnger allein verbunden in

ſeinen Wirkungen beweiſet , und vermoͤge ſeinen Be⸗

ſtandtheilen auch beweiſen muß.
Dieſe Angaben ſuͤtzen ſich auf Beobachtungen ,

die ſeit einigen Jahren ſchon ziemlich ins Große ge⸗

trieben werden . So machte ich z. B. im Jahre
1823 folgende comparative Verſuche . a ) Mit 9 Joch

Wurzelgewaͤchſen : es zeigte ſich , daß beſonders die

Erdaͤpfel eine auffallende Groͤße von dieſem Duͤnger
erreichten . b) Mit 5 Joch Gerſte : dieſe war zwar

ſehr ſchoͤn, aber von allen Verſuchen meinen Wuͤn⸗

ſchen am wenigſten entſprechend . c ) Auf einer Ha⸗

ferbreite von 420 Joch wurden 20 Joch damit be⸗

lauget ; der Erfolg davon war außerordentlich guͤn⸗

ſtig . d) In einem Boden , der ganz ausgetragen

war , wurden 36 ¼ Joch Hirſe comparativ mit eben

ſo viel Ackerland , das vier Jahre als Weideland ge⸗

legen hatte , damit p. Joch 100 Ctr. beduͤngt ; das

Reſultat fiel ganz zum Vortheil dieſes Duͤngers aus ,



obgleich der Anbau des geduͤngten Bodens um 14

Tage ſpaͤter , als auf dem neu umgeackerten Lande ,

ſtatt finden konnte . e ) Endlich wurden 17 Joch

Esparſette , gegen eben ſo viel zu Weide beſtimmtes

Land angebaut ; hier zeigte ſich die Wirkung dieſes

Duͤngers in ihrem ſchoͤnſten eicht.

Jede gegruͤndete Belehrung , die ſich auf Erfahrun⸗

gen ſtuͤtzt, ſoll mir ſehr willkommen ſeyn , indem ich ei⸗

nen zweiten Theil uͤber dieſen Gegenſtand , der haupt⸗

ſächlich das praktiſche Fach und manche dunkle Stel⸗

len des erſten Baͤndchens , die umſtaͤndlicher und

faßlicher zergliedert werden muͤſſen, unter der Feder

habe , wozu ich dieſe Materialien benutzen koͤnnte.
Was nun die von mir entdeckte eintraͤgliche,

perennirende , in gutem und ſchlechtem Boden fort⸗

wuchernde Futterpflanze betrifft , ſo iſt es nicht die

Urtica dioica , die ja bloß in einem humoſen Bo⸗

den gedeihet , aber nicht die Haͤlfte des Ertrages von

meiner neuen Futterpflanze abwirft . Auch iſt es kein

Humulus , noch eine Clemutis ꝛc. Meine Futter⸗

pflanze waͤchſt wild auf Ebenen , Bergen und Thaͤ⸗

lern , in einem kalten und waͤrmern Klima ; ſie ge⸗

deihet in den extremſten Klimaten Europas . Es

iſt noch eine kleine Geduld nothwendig , ehe ich das

Naͤhere bekannt machen kann *) .

* ) Der Ton , mit welchem Herr Petri dieſer ſeiner Ent⸗

deckung erwaͤhnt hat , und die Eigenthuͤmlichkeit der
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Pflanze , alle nur moͤgliche Vortrefflichkeiten eines

Futterkrautes in ſich zu faſſen , macht uns gegen dieſe
Entdeckung eben ſo mißtrauiſch , als gegen die von

ihm gemachte Erfindung einer Ackermaſchine , mit

welcher man , ohne Zugvieh , taͤglich 2 Joch , — circa

4 ⅞ Magd . Morgen — Land tief zu ackern , oder we⸗

nigſtens 8 Joch , — circa 18 Magd . Morgen — an⸗
zuſaͤen , einzuarbeiten und einzuſtreichen im Stande

iſt . d. R,



XII .

Quartalsbericht vom 15ten Januer 1825 .

Vom

Staatsrath Thaer .

Witterung und ihr Einfluß .

Nach dem Schluſſe des vorigen Quartalberichts
vom 16ten October 1824 nahm die regnigte Periode

( die Anfangs doch nicht alle Gegenden traf , denn

zu Ende Octobers klagte man in Schleſien noch
uͤber Duͤrre) ihren Anfang . Mit dem November ge⸗

ſellten ſich Stuͤrme zu den Regenguͤſſen , hier und

da mit Gewitterſchlaͤgen und , der Angabe nach , mit

Erderſchuͤtterungen begleitet . Nun entſtanden zuerſt
die ungeheuern Fluthen des Rheins , die ſo viel Un⸗

gluͤck uͤber bedeutende Landſtrecken brachten und die

man einem gewaltſamen Ausbruch verſtopfter Quel⸗

len beimaß ; dann die an der Nieder⸗Elbe , „welche

durch Deichbruͤche viele Marſchgegenden uͤberſchwemm⸗

Noglinſche Annalen XV. Bd. 1. St . P



— 226 —

ten , und bie der Newa , welche Petersburg auf eine

ſo ſchreckliche Weiſe unter Waſſer ſetzte. Letztere

wurden jedoch mehr durch den vom Sturm verhin⸗

derten Ausfluß des Waſſers , als vom Zuſtroͤmen der

Fluͤſſe ſelbſt bewirkt . An der Oder und Weichſel

verſpuͤrte man keine ungewoͤhnliche Anſchwellung ;

denn der ausgedorrete Boden ihrer Erdſtriche zog

und hielt das Waſſer noch zu ſtark an ſich, um die⸗

ſen Stroͤmen einen bedeutenden Zufluß zu geſtatten .

Auf gleiche Weiſe hielten Regen und Stuͤrme

den ganzen December hindurch mit kurzen Unterbre⸗

chungen an . Oefterer trat aller Anſchein einer Wet⸗

teraͤnderung ein : der Himmel klaͤrte ſich auf , der

Wind legte ſich und zog ſich etwas nördlich , das

Barometer ſtieg ſchnell und hoch, das Thermometer

fiel auf 0 , das Waſſer war uͤberfroren ; aber nach

kaum 24 Stunden trat Regen , dann Sturm wie⸗

der ein . Nanchmal fiel das Barometer ſo ſchnell

und tief , als es hoch geſtiegen war , wieder herun⸗

ter ; zuweilen beharrete es aber auch auf einem ho⸗

hen Stande bei Regen und Sturm . Die ſtarkſten

Stuͤrme hatten wir hier am 21ſten und 23ſten De⸗

cember , einen faſt noch heftigern aber kuͤrzeren am

26ſten Nachmittags mit Schloſſen .

Der Wind blieb durchaus weſtlich , mehrentheils

ſuͤdwaͤrts, und nur wenn ſich der Sturm eben legte ,

wandte er ſich etwas noͤrdlich. Die Temperatur

blieb im Verhaͤltniß der Jahreszeit immer hoch, noch
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Ende Decembers , ſelbſt Morgens bei Sonnenauf⸗

gang , + 6 bis 7. Ihr niedrigſter Stand war

im December hier — 2 ¼, an andern Orten will

man einmal — 7 bemerkt haben .

Auch das neue Jahr macht in dieſem Witte⸗

rungsgange keine Veraͤnderung . Es fing mit hefti⸗

gem Sturme an , und die erſten 4 Tage brachten

ſtarken Regen . Dann zeigte ſich mehrmals die Aus⸗

ſicht zu rlarem Wetter , der Wind ging nach Nor⸗

den , das Barometer ſtieg ſchnell und hoch , es fror

— aber bei allen Zeichen einer beſtaͤndigen Witte⸗

rung dauerte ſie keine volle 24 Stunden , und es

trat nach Windſtoͤßen wieder Regeu ein . In man⸗

chen Gegenden haben ſich Gewitter⸗Exploſionen da⸗

mit verbunden .

Dieſſeits der Pyrenaͤen und Alpen ſcheint dieſe

Witterung allgemein geweſen zu ſeyn ; jenſeits der⸗

ſelben faſt umgekehrt , kalt und trocken . Nach einer

Nachricht muß ich vermuthen , daß auch das Rie⸗

ſengebirge einen Abſchnitt gemacht und Schleſien

weniger Regenfall gehabt habe.
Das ganze Jahr iſt fuͤr unſere Gegenden wohl

das feuchteſte geweſen , welches wir ſeit 1816 ge⸗

habt haben , aber der Regenfall in den drei letzten

Monaten iſt ohne Zweifel der ſtaͤrkſte in dieſem Jahr⸗

hundert . Ich vermag ihn nicht genau anzugeben ,
aber ich bin uͤberzeugt, daß er hier wenigſtens 18

Zoll in 3 Monaten betragen hat . Der Regen fiel

P 2
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uͤberdies ſo , daß er einzog , nicht in Fluthen ablief .

Dennoch ſcheint unſere lockere Erdrinde noch nicht

damit geſaͤttigt zu ſeyn , denn ſie giebt hier im fla⸗

chen Lande den Quellen noch wenig Waſſer ab .

Unſere Landſeen und Teiche , die zum Theil ganz ,

zum Theil bis auf ein Drittel ihrer vormaligen Flaͤ⸗

che ausgetrocknet waren , haben ſich ungefaͤhr ſo viel

gehoben , als der ſie unmittelbar treffende Regen⸗

fall , nach Abzug der Verdunſtung betragen mag ,

und unſere vormals waſſerreiche Brunnen , die voͤl⸗

lig vertrocknet waren , fangen nur eben an etwas

Waſſer wieder zu bekommen . In unſern Mergel⸗

gruben hat ſich das Waſſer noch immer verſenkt ,

und es hat , alles Regens ungeachtet , mit der Ar⸗

beit fortgefahren werden koͤnnen , wenn er einen Tag

etwas nachließ . Die vormalige Bodenfeuchtigkeit iſt

alſo noch nicht ausgeglichen , und wir koͤnnen eine

noch laͤngere Dauer der naſſen Witterung erwarten .

So ſtark der Regenfall in den vier letzten Mo⸗

naten des Jahrs 1821 war , ſo iſt er doch gegen

den diesjaͤhrigen nur ſchwach geweſen .

Auf allem durchlaſſenden Boden hat daher dieſe

gewaltige Naͤſſe den Saaten nicht geſchadet und ſo⸗

gar ihre ſpaͤtere Beſtellung beguͤnſtigÄt . Man hat im

December noch pfluͤgen und den Acker befahren koͤn⸗

nen . In den vormals ſo noͤthigen Abzugsgraͤben,

in den Fanggruben , die in Keſſeln das Waſſer auf⸗

nahmen , zeigt ſich noch keins , und man moͤgte noch
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immer fragen , wozu ihre Anlegung nuͤtze. Die fruͤ⸗

heren Saaten ſind ſehr ſtark , haben wohl gelbe und

angefaulte Blaͤtter , aber der Stamm iſt geſund und

kraͤftig. Auch Raps und Ruͤbſen ſind unverſehrt und

hoch herangewachſen . Wunderbar iſt das Begruͤnen

aller Dreiſche und Kleefelder , die nur der naſſen

Witterung wegen mit Schaafen nicht behuͤtet wer⸗

den , in dieſer Jahreszeit ; man kann es zu Anfange
Mai nicht ſchoͤner wuͤnſchen . Unumgebrochene Gerſt⸗ ,

Hafer⸗ , Erbſen⸗ und Wickenfelder haben ſich ganz

beſtaudet . Man fuͤrchtet nur nach gruͤnen Weih⸗

nachten weiße Oſtern .

Anders aber iſt es auf undurchlaſſenden und

verſchloſſenen Boden . Die Winterſaaten ſtehen wirk⸗

lich im Waſſer , die Furchen ſind auſ lettigem Bo⸗

den zugeſchwemmt , die Ackerkrume iſt zu Schlamm

geworden . Den fruͤheren Roggen haͤlt man hier fuͤr

verloren , denn der Stamm iſt ſchon angefault ; Wei⸗

tzen widerſteht noch ; Rapsfelder ſtinken von Faulung ,

und nur die Unmöglichkeit auf den Acker zu kom⸗

men verhindert ihren Umbruch . Die ſpaͤtere Saat

iſt nicht hoffnungsvoller , indem man von Tage zu

Tage beſſeres Wetter erwartete , und endlich ſich ge⸗

drungen fand , ſie auf gut Gluͤck einzuſchmieren .
Vorſichtigere Ackerbauer haben das Laud fuͤr Som⸗

merung liegen laſſen .

Ueber den Zuſtand des Rindviehes haben wir

bisher keine Klagen vernommen . Das Futter aus
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den Scheunen zeigt ſich aber an manchen Orten ſehr

dumpfig . Nicht ſelten trieb man nach Neujahr
noch aus .

Obwohl den Schaafen eine ſo feuchte und truͤbe

Luft ſonſt nicht zuſagt , ſo findet man doch bis jetzt
keine Merkmale eines ſchaͤdlichen Einfluſſes . Zwar

habe ich einige Nachrichten in dieſem Monate erhal⸗

ten , daß ſich die Anthrax⸗ oder Carbunkel⸗Krank⸗

heit in einigen Schaͤfereien geaͤußert habe , aber doch

nicht haͤufig. Die Lammung geht , ſo viel wir hier

erfahren , ſehr gluͤcklich , und es zeigt ſich beſonders

kein Steifwerden der Laͤmmer . Dreher und Traber

wollen Einige ſehr viel bemerkt haben , aber es ruͤhrt

nicht von der Witterung her , denn es iſt nicht allge⸗

mein .

Unter den Pferden herrſcht noch ſehr die ge⸗

faͤhrliche Lungenentzuͤndung , aber mehr unter ſolchen ,

die mit großer Sorgfalt behandelt werden , als un⸗

ter den Ackerpferden .
Die Preiſe

bleiben nun bei uns feſt auf dem niedrigen Stand⸗

punkte ſtehen , worauf ſie einmal ſtanden . In an⸗

dern mit der Rordſee in Verbindung ſtehenden Ge⸗

genden haben ſie mehr geſchwankt , ſind mehrmals

geſtiegen , wenn ſich ein dumpfes Geruͤcht von hier

oder da zu beſorgenden Mangel verbreitete , aber auch

wieder gefallen , wenn dieſes Geruͤcht verſcholl . Denn

es giebt keine bedeutende Kornhaͤndler mehr , die



uͤber den wirklichen Zuſtand der Vorräthe genauere

Erkundigungen einziehen , und ſich nach deren Re⸗

ſultate einen conſequenten Plan machen . ( Vormals

ſchickten beſoaders die engliſchen Handelshaͤuſer ſcharf⸗

ſichtige Reiſenbe nach allen in Betracht kommenden

Gegenden aus , um uͤber den Ernte⸗Ertrag die moͤg⸗

lichſt genaueſten Angaben zu ſammeln und um danach

ihre Spekulation einzurichten ) . Fuͤnf Tage vor dem

Termin war es in London noch zweifelhaft , ob die

Haͤfen fuͤr die Gerſte eröͤffnet werden wuͤrden oder

nicht . Man hielt auf einigen kleineren engliſchen

Maͤrkten den Preis der Gerſte kuͤnſtlich herunter , und

dieſe gaben den Ausſchlag , obwohl ſie in London

weit uͤber dem Normalpreiſe ſtand .

Ich habe nun ſeit 25 Jahren faſt regelmaͤßig

Quartalsberichte uͤber die zeitigen landwirthſchaftli⸗

Verhaͤltniſſe geſchrieben , und habe wechſelsweiſe bald

die Conſumenten bald die Producenten zu troͤſten und

zu beruhigen gehabt . So ziemlich ſind meine Ver⸗

muthungen fuͤr die Zukunft eingetroffen , immer aber

die Behauptung , daß es nicht ſo bleiben koͤnne,

wenn der Stand der Preiſe auf einen Punkt geſtie⸗

gen oder gefallen war , der mit den Produktionsko⸗

ſten und dem Totalertrage der Ernten in keinem ge⸗

rechten Verhaͤltniſſe ſtand .

Vor allem wird der Preis doch durch den

Ertrag der Ernten — ſeitdem ein Weltmarkt fuͤr
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das Getreide exiſtirt , nicht durch den der einzelnen
Gegenden , ſondern den totalen aller der Laͤnder ,
welche auf dieſem Weltmarkte concurriren — be⸗

ſtimmt ; wenn gleich andere Umſtaͤnde zu Zeiten
Einwirkung haben . Nun iſt es tauſendjaͤhrigen Er⸗

fahrungen nach unbezweifelt , daß eine Ordnung im

Wechſel der reichen und duͤrftigen Ernten beſtehe,
und daß die ſchlechten Jahre die Vorraͤthe der gu⸗
ten conſumiren . Denn noch immer iſt das gewon⸗
nene und aufbewahrte Getreide zu Nutzen und Wer⸗

the gekommen , und keins , was nicht aus Unacht⸗
ſamkeit verdorben war , iſt weggeſchuͤttet worden . In
allen laͤngeren Zeitraͤumen hat ſich ein Gleichgewicht
in der Produktion und Conſumption gezeigt ; auf

Mangel und Theurung iſt Ueberfluß und Wohlfeil⸗
heit und dann wieder umgekehrt gefolgt .

Seit Pharaos Traumgeſichte her , nimmt man

gewöhnlich doppelte ſiebenjaͤhrige oder 14jaͤhrige Pe⸗
rioden hierbei an , in welchen ſich das Plus und

Minus der Ernten ausgleicht . Nehmen wir den

ttheils vergangenen theils bevorſtehenden Zeitraum

von 1816 — wo der Friede in Europa wiederher⸗

geſtellt und der Landbau wieder in Ordnung war —

bis 1830 an , ſo war

1816 entſchiedener Mißwachs und Mangel ;
1817 Winterung mittelmaͤßig, Sommerung ſehr

gut ;
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1818 ſehr gut in Winterung , mttelmaͤßig in Som⸗

merung ;

1819 ſehr gut in allen Gegenden , die nicht leicht

an Duͤrre leiden , in letzteren nur ſchlecht in

der Sommerung ;

1820 uͤberall ſehr reich ;

1821 mittelmaͤßig ;

1822 reich in den meiſten Gegenden , nur bei uns

mittelmaͤßig ;

1823 uͤberſchwenglich reich ;

1824 in der Vegetation ſehr uͤppig, aber des

ſchlechten Erntewetters wegen in den meiſten
Gegenden im Ertrage noch zweifelhaft .

Von dieſen 9 Jahren hat alſo eins ein gro⸗

ßes Deficit , das andere ein maͤßiges und nur in

den oͤſtlichen Gegenden gehabt . Wir wollen ſie da⸗

her als zwei Minusjahre annehmen . Das letztver⸗

floſſene Jahr wollen wir an die Seite ſetzen , da ſein

Ergebniß im Ganzen noch nicht klar iſt und der

bisherige niedrige Stand der Preiſe vom Ueberſchuß
des vorigen Jahres herruͤhrt . Wir haben alſo 6

reiche , darunter 3 uͤberreiche , gegen 2 Mangeljahre

gehabt . Was koͤnnen wir alſo nach dem Caleuͤl der

Wahrſcheinlichkeit von den noch uͤbrigen 5 Jahren

dieſer angenommenen Periode erwarten ? — Wenn

7 weiße und 7 ſchwarze Kugeln in ein Gefaͤß ge⸗

worfen , und 2 ſchwarze und 6 weiße Kugeln her⸗
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ausgezogen ſind , in welchem Verhaͤltniſſe koͤnnen wir

wetten , daß die naͤchſt herauszuziehende eine ſchwar⸗

ze ſeyn werde ? — Ich glaube , es waͤre eine rich⸗

tige Spekulation , wenn man das dreifache auf die

ſchwarze Kugel oder auf ein ſchlechtes Erntejahr

ſetzte — ſicherer als irgend eine auf das Steigen

oder Fallen der Papiere ! Selbſt alle Ruͤckſicht auf

das was oben uͤber den Einfluß der Witterung auf

die Vegetation geſagt worden , bei Seite geſetzt,

iſt Wahrſcheinlichkeit einer fuͤr die jetzige Bevoͤlke⸗

rung — welche ungefaͤhr die geſtiegene Landcultur

aufwiegt — unzureichenden Ernte vorhanden , und

dann wird der Ueberſchuß des vorvorigen Jahres

leicht erſchoͤpft ſeyn , und die Preiſe werden wenig⸗

ſtens wieder ins Gleichgewicht mit den Produktions⸗

koſten und mit dem Grundwerth des Landes kom⸗

men . Gewiß iſt das freilich nicht , aber nur nach

Wahrſcheinlichkeit kann der Menſch in der Sinnen⸗

welt handeln .
Statt deſſen , was ich uͤber die Preiſe der

Wolle und ihren wahrſcheinlichen Stand auf den

diesjaͤhrigen Wollmaͤrkten ſagen koͤnnte , laſſe ich fol⸗

gendes eben erhaltene Schreiben eines der erſten

Wollhaͤndler — der zugleich Gutsherr und Schaaf⸗

zuͤhchter iſt — mit deſſen Genehmigung einruͤcken,
weil nichts die gegenwaͤrtigen Verhaͤlturſſe unſerer

Wollproduktion uͤberhaupt klarer ins Licht ſtellen kann .



Schreiben des Herrn Maximilian Speck
an den Staatsrath Thaer .

Leipzig , den 3. Januar 1825 .

Seit langer Zeit entbehre ich die Ehre ihrer

muͤndlichen und ſchriftlichen Mittheilungen .

Meine Geſchaͤfte im Auslande hielten mich ab,

vergangenes Fruͤhjahr nach Berlin zu kommen , und

nur ſeit kurzem wieder hier eingetroffen , benutze ich

den erſten ruhigen Augenblick , mich in ihr freund⸗

ſchaftliches Andenken zuruͤckzurufen.
Vor einigen Wochen las ich in den zkonomiſchen

Neuigkeiten Nr . 88 . den Artikel 263 , welcher einiges

Intereſſe fuͤr mich hat , da ich ſchon fruͤher etwas uͤber

die Nazer Schaͤferei geſagt habe , worauf in Nr . 81 .

pag . 647 eine Antwort erfolgte . Da aber bei dem

Zuſatze ein Irrthum obwaltet , ſo wuͤnſchte ich wohl ,

ſolches durch ihre belehrenden Moͤglinſchen Annalen

berichtigt zu ſehen .

Die Nazer Wolle wurde dieſes Jahr , kalt ge⸗

waſchen , pr . Kilogramme verkauft zu 24 Fr. 20 Ct .

Ich verkaufte dieſes Jahr , wie

die pariſer Faeturen daruͤber bei mir

eingeſehen werden koͤnnen, die Electo⸗

ralwolle von der Luͤtzſchenaer Schaͤ⸗

ferei , und nicht von mehreren Schaͤ⸗

fereien herausgezogen , in Paris , mit
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24 Fr. 20 Ct .

nicht ſo guter Waͤſche wie voriges
Jahr, zu „ . 341 —

folglich zu 6 Fr. 80 Ct .

oder 28 „ 96 p. C. hoͤher als die Nazer Wolle .

Fuͤr die Prima von derſelben Heerde erhielt ich
20 Fr . , welche nach unſerm Gelde hier in Wechſel⸗
zahlung betragen ,

fuͤr die Electoralwolle , der Ctr . zu 110 Pfd. , 420 rtl .

fuͤr die Primawolle , s „ „ ⸗ ⸗ 270 ⸗

Ich halte es fuͤr einen weſentlichen Irrthum , wenn

man , wie es hier der Fall iſt , den Werrh eines

Produkts gegen das andere vergleichen will , die

Fracht , den Zoll ꝛc. von hier nach Paris zuvor abzieht ,
wie es in dieſem Zuſatze bei der Nazer Wolle pag .

647 geſchehen iſt .

In dem Aufſatze pag . 700 ſagt der Vertheidi⸗

ger der Nazer Wolle : „ Bei dem hohen Einfuhrzoll

laͤßt ſich mit Recht annehmen , daß die franzoͤſiſchen

Fabriken nur ſaͤchſiſche Wolle von hoͤchſter Qualitaͤt

vortheilhaft kaufen und verwenden koͤnnen . “ Ich kann

Ihnen aber zu jeder Stunde durch meine Buͤcher be⸗

weiſen , daß ich in Sedan , Paris und Louviers bei

weitem mehr Primawolle zu 18 bis 20 Fr . als

Electoralwolle anbringe .
Es iſt auffallend , wie ſehr Primawolle gegen

Electoral in Ruͤckſicht des Preiſes im Mißverhaͤltniß

ſteht ! Daher iſt es wohl Muͤhe und Anſtrengung
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heit und Veredlung zu bringen .

Herr Ternaux in Paris hat auch dieſes Jahr

eine kleine Heerde Boͤcke und Muttervieh aus hieſi⸗

ger Gegend gekauft und nach Frankreich abfuͤhren

laſſen . Hiernach uud nach den Preiſen , die man

dort fuͤr unſere Electoralwolle anlegt , zu urtheilen ,

muß doch die hoͤchſte Veredlung in Frankreich noch

nicht ſo weit wie in Deutſchland ſeyn ?
Mein Agent in Paris ſchrieb mir noch unter

dem 18ten December a. p . „Schoͤne ſaͤchſiſche Elec⸗

toral und Prima iſt anhaltend geſucht und ſtets der

franzoͤſiſchen Merinos von den Fabrikanten vorgezo⸗

gen . Letztere wurde dieſes Jahr zu 22 , 24 bis 26

Fr. pr . Kilogramm mit 6 p. C. Sconto und zahl⸗
bar in 3 Monatsbriefen verkauft , und dieſe Wolle

iſt warm gewaſchen ! — Ich lege Ihnen noch

hier die neue Ordonnanz vor , welche in Paris am

20ſten December a. p . erſchienen iſt , wodurch die

Einfuhr der ordinairen Wollen

auf 13 rtl . pr . Ctr . fuͤr kalt gewaſchene Wolle und

auf 14 rtl . pr . Ctr ' fuͤr warm gewaſchene Wolle

feſtgeſetzt worden iſt , und wonach es nun ganz un⸗

moͤglich, in dieſer Gattung etwas dahin einzufuͤh⸗

ren *). Auf ſuperfeine Wolle wird dies , wie man

* ) Es war mir anfangs unerklaͤrbar , wie in den Zeitun⸗

gen von einer Erhoͤhung der Abgabe in Frankreich
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in Paris ganz der Meinung iſt , gar keinen Einfluß.
baben , indem ſolche durch keine franzoͤſiſche erſetzt

„ werden kann . “ —

Mit Freuden bemerke ich , wie ſchnell in allen

preußiſchen Staaten die hoͤchſte Veredlung der Wolle

auf eingefuͤhrte Wolle die Rede ſeyn konnte , da nach

der Verordnung vom 14ten Mai 1823 die mittel⸗
und hochfeine Wolle mit mehr als das doppelte der

hier angegebenen Saͤtze ſchon belegt war . Aber die

neue Erhoͤhung bezieht ſich lediglich auf die Laine⸗

Communes , die ſonſt kalt gewaſchen nur 75 Fr . ,
warm gewaſchen 80 Fr . pr . 100 Kilogramm ( 205

Pfd . ) zahlten . Die hochfeine Wolle bleibt bei dem

vorigen Satze von 200 Fr . kalt und 240 Fr . warm

gewaſchen ſtehen , zur groͤßten Belaſtung der Fein⸗

tuch⸗Manufakturen . Gemeine Wolle wird nur aus

eingefuͤhrt , und vormals hatte Frankreich davon eine

bedeutende Ausfuhr nach England , welche jetzt , nach⸗

dem dieſes die Abgabe ſehr weislich aufgehoben hat ,

wieder gehen koͤnnte . Da Frankreich nun aber keine

groͤbere Wolle mehr ziehen kann , und ſeine inlaͤndi⸗

ſche wohl ſelbſt verbraucht , ſo wird unſere groͤbere
und Mittelwolle dadurch einen um ſo ſtaͤrkern Zug

nach England bekommen , und jene hoͤhere Impoſti⸗

rung uns ſogar vortheilhaft ſeyn , ſo wie uns die

hohe der feinen Wolle durchaus nicht nachtheilig iſt ,

ſondern ganz von den franzoͤſiſchen Fabriken bezahlt
1 werden muß , die ſie nicht entbehren koͤnnen.

Thaer .

der Levante und Afrika , nicht aus Deutſchland , dort
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oorſchreitet . Nicht allein der weiſe Entſchluß der

Regierung , welche vor circa 14 Jahren das Ver⸗

bot der Wollausfuhr aufhob , hat dieſes bewirkt , ſon⸗

dern auch Ihre außerordentliche Thaͤtigkeit und Be⸗

lehrung fuͤr dieſen hoͤchſt nutzbaren Zweig der Land⸗

wirthſchaft , wodurch jetzt Preußen jaͤhrlich mehrere

Millionen Thaler in das Land zieht , was ſonſt nicht

der Fall war . Denn vor circa 24 Jahren ver⸗

kaufte ich noch an die Koͤnigl. Tuchfabrik in Berlin

ſaͤchſiſche ſuperfeine , ſortirte Wolle , ſo wie es auch

damals mit den K. K. öſterreichiſchen Staaten der

Fall war , wo mein Haus bedeutenden Abſatz ſaͤch⸗
ſiſcher feinen Wollen in Bruͤnn hatte . Dies hat

laͤngſt aufgehoͤrt, beide Laͤnder ſind ſeit einiger Zeit

in der hochveredelten Schaafzucht gefaͤhrliche Rivale

von Sachſen geworden , und dieſer Eifer fuͤr die

hoͤchſte Vollkommenheit laͤßt nicht nach , ſondern ver⸗

mehrt ſich vielmehr bei Ihnen und in Oeſterreich ,

wo man jetzt mit ganz andern , beſſern Anſichten in

der Veredlung zu Werke geht als ſonſt , und wo man

weiß daß eine feine Wolle ohne edle Eigenſchaften noch

nicht das Vollkommenſte iſt . Seit unſerm letzten

Wollconvent , wo ſich die Herren Schaafzuͤchter und

Wollhaͤndler ſo offen und freundlich in ihren Mit⸗

theilungen entgegen kamen , haben ſich die Anſichten

uͤber die beſſern , edleren Eigenſchaften feſter geſtellt ,

und die guten Folgen davon zeigen ſich ſchon mehr

und mehr .
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Wir erzeugen allerdings feinere Wolle als die

feinſte national⸗ſpaniſche , haben aber die vollendetſte
Veredlung bei unſern Schaͤfereien noch nicht ganz
erreicht , und dies iſt doch das Ziel , nach welchem
wir alle ſtreben ſollten .

Mit der groͤßten Veredlung muß auch die Be⸗

handlung , Pflege und Aufmerkſamkeit in der Fuͤtte⸗
rung und Weide vergroͤßert werden . Unſere gewoͤhn⸗
lichen Schaͤfer ſind leider fuͤr ſolche Einrichtung noch
zuruͤck, und verſtehen nicht einmal Erfahrungen zweck⸗
maͤßig anzuwenden . Wir muͤſſen auf die Vermeh⸗
rung der veredelten Schaafe unermuͤdet hinarbeiten ,
wenn wir nicht von den Nachbarſtaaten erreicht und

uͤbertroffen werden wollen . Den noͤrdlichen Laͤndern,
wie z. B . Rußland , hat es nur bis jetzt an erfahrnen

Schaafzuͤchtern und zweckmaͤßigen Einrichtungen fuͤr
feine Stammſchaͤfereien und fuͤr ein richtiges Ackerbau⸗

ſyſtem gefehlt , um wie wir in der veredelten Schaaf⸗
zucht vorwaͤrts zu ſchreiten , und dadurch dem Staate

eine Quelle zu oͤffnen, welche dieſem großen Reiche
ungeheure Summen baares Geld ins Land bringen
und einer der beſten Zweige ſeines Artivhandels wer⸗

den wuͤrde.

Auch keine Periode waͤre wohl guͤnſtiger als die

jetzige , um dieſe großen Verfeinerungs⸗ und Vered⸗

lungs⸗Fortſchritte zu machen , da das Getreide ſo

wenig Abſatz findet und immer mehr ſinkt !
Wir
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Wie hoͤchſt wichtig auch unſer Platz ſeit 20

Jahren fuͤr den Handel mit auslaͤndiſcher Wolle ge⸗

worden iſt , lege ich Ihnen durch eine gedraͤngte

Ueberſicht dar . Zu jener Zeit wurden jaͤhrlich hoͤch⸗

ſtens 30 bis 35,000 Stein Wolle aus andern Laͤn⸗

dern hier eingefuͤhrt. Ich habe dieſes Jahr allein

uͤber 29,000 Stein boͤhmiſche, maͤhriſche und unga⸗

riſche Wolle gekauft , und außer meinem Hauſe be⸗

finden ſich noch gegen 10 thaͤtige Wollhandlungen

hier. Wie groß iſt aber auch ſeitdem der Wollabſatz

nach England , den Niederlanden ꝛc. geworden , und

wie groß ſind nicht ſeitdem die Beduͤrfniſſe in allen

Laͤndern in wollenen Stoffen aller Art !

Laſſen Sie uns daher alle unſere Freunde auf⸗

fordern , dieſen Erwerbszweig immer mehr zu ver⸗

vollkommnen , wodurch wir jetzt nur faſt allein in

der Landwirthſchaft unſere Geldbeduͤrfniſſe erhalten .

Auch fuͤr die kommende Schur oͤffnen ſich wieder

die beſten Ausſichten fuͤr hohe Wollpreiſe . Nirgends

finden ſich mehr Vorraͤthe von extrafeinen Wollen ,

und da auch dieſe Neujahrsmeſſe hier nichts von

ganz feinen Wollen mit guten Eigenſchaften zu ha⸗

ben war und doch Beſtellungen da waren , ſo mußte
man die Mittelgattungen , welche durch Zwiſchen⸗

haͤndler hierher gebracht wurden , wohl uͤber 4000

Centner , mit 10 bis 15 p. C. theurer als fruͤher

kaufen .

Möglinſche Annalen XV. Bd . 1. St . Q
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In den öͤſterreichiſchen Staaten ſind ſchon viele

Contrakte fuͤr kommende Schur geſchloſſen worden ,

und ich gebe ſelbſt bei einigen 20 bis 25 p. C.

mehr , wo ich ſehe , daß die Veredlung mit Eifer

und Sachkenntniß betrieben wird .



Meiſtbietender Schaafvieh⸗Verkauf in Moͤglin
am 16ten und 17ten Mai 1825 .

—

Bekanntlich verkaufte ich meine jungen Boͤcke bis⸗

her auf die Weiſe : daß ich ungefaͤhr auf die Haͤlfte

derſelben Beſtellungen zur 1ſten Claſſe à 50 Rthlr .

annahm , und dann einen Tag anſetzte , von welchem

an die Beſteller ſich ihre Stuͤcke aus dem ganzen

Haufen auswaͤhlen konnten . Nun aber erſchienen

alle Beſteller , ſelbſt oder durch Beauftragte , an die⸗

ſem erſten Tage zugleich , und ſo konnte es nicht

fehlen , daß viele auf einen und denſelben Bock ver⸗

fielen , und daß ſelten einer vorgefuͤhrt wurde , den

nicht mehrere begehrten . Hier war kein anderes

Mittel die Anforderungen zu entſcheiden , als das

Loos , welches ſich denn auch alle gefallen ließen .

Da traf aber nicht ſelten der Fall ein , daß Einer

zwanzig und mehrere Male vergeblich looste , mithin

keins der Thiere erhielt , welches er ſich ausgeſucht
9 2
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hatte , und ſich zuletzt mit ſolchen begnuͤgen mußte ,
die nicht ganz ſeinen Beifall hatten .

Ich bin daher von Vielen angegangen wor⸗

den , meine vollbuͤrtigen Zuchtboͤcke nur meiſtbietend

zu verkaufen , und habe mich fuͤr dieſes Jahr dazu

entſchloſſen . Es ſind alſo gar keine Beſtellungen

angenommen , und koͤnnen keine angenommen wer⸗

den , ſondern alle Boͤcke. die ich abzuſtehen habe ,

kommen in die Auction . Dieſe ſoll am 16ten und

17ten Mai in Moͤglin abgehalten weeden .

Damit jedoch jeder dieſe Thiere genauer unter⸗

ſuchen , und wenn er an jenen Tagen herzukommen

verhindert wuͤrde , auf die von ihm gewaͤhlten, Com⸗

miſſion geben koͤnne, ſo ſollen ſie vom 1ſten Mai

an , mit ihren unwandelbaren Nummern bezeichnet ,

zur genauen Beſichtigung bereit ſtehen , auch einem

jeden , der es verlangt , unſere Bonitirungs⸗Liſte ,

hinſichtlich der Feinheit und des Charakters der

Wolle , die wir jedoch der eigenen Pruͤfung uͤberlaſ⸗

ſen , vorgelegt werden .

Da die Zahl gegen 160 Stuͤck betraͤgt, die na⸗

tuͤrlich von verſchiedener Qualitaͤt , aber ſaͤmmtlich

von reiner ſtreng ausgewaͤhlter Abkunft ſind ,

ſo werden alle Kaͤufer zu billigen Preiſen befriedigt

werden koͤnnen. Der Einſatz wird ohne Unterſchied

15 Rthlr . ſeyn , und ſie werden zu jedem hoͤchſten
Gebote daruͤber zugeſchlagen .

„Zugleich werde ich gegen 200 Stuͤck Mutter⸗



ſchaafe meines Stammes in Kabeln von 10 und

von 5 Stuͤck meiſtbietend verkaufen , wozu mich der

immer gluͤcklichere Erfolg meiner Anzucht in den

Stand ſetzt. Dies ſind theils alte , theils junge

Thiere , und ſie werden nach dem Alter in Kabeln

geſetzt . Die Alten waren ſaͤmmtlich ausgezeichnete

Thiere , und ſind beſonders als Stamm⸗Muͤtter treff⸗

licher Nachkommen beibehalten . Da ſie nun aber

durch dieſe erſetzt werden , ſo will ich ſie abſtehen .

Ich bemerke aber ousdruͤcklich , daß dieſe alten Thiere

nur fuͤr diejenigen paſſend ſind , die ihnen eine beſon⸗

dere Pflege angedeihen laſſen koͤnnen, und ihren

Laͤmmern , wenn es noͤthig ſcheint , Ammen geben

wollen . Nur ſo koͤnnen ſie noch mehrere Laͤmmer

bringen , einem nachlaͤſſigen Schaͤfer anvertraut , wuͤr⸗

den ſie bald untergehen . Die Jungen ſind zwar

ſolche, die von dem Charakter , welchen ich mir zum

Ziele geſetzt habe , etwas abweichen , aber von dem⸗

ſelben reinen Stamme , mithin nicht , wie es ſo oft

der Fall iſt , zuſammengekauft ſind , und werden nur

des Ueberfluſſes wegen abgeſtanden .

Außer der Ohrnummer , die ſie als Laͤmmer er⸗

hielten , wird ihnen die Nummer der Kabel , worin

ſie geſetzt ſind , angehangen , und ſe koͤnnen eben⸗

falls von der Mitte Aprils an unterſucht werden .

Die Boͤcke koͤnnen gegen baare Zahlung ſo⸗

gleich nach der Auction mit der Wolle verabfolgt

werden , der Kaͤufer kann ſie aber auch bis Ende
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Juni , nach dem Berliner Wollmarkt, ſtehen laſſen ,

wenn er c . c. ein Viertel des Kaufgeldes erlegt .

Dann werden ſie aber mit der Heerde geſchoren , und

mir verbleibt die Wolle , wofuͤr ich die gute Hal⸗

tung und das Riſiko bis dahin uͤbernehme. Mit

Ende Juni muͤſſen ſie aber auf jeden Fall abgeholt

ſeyn , ſonſt bin ich berechtigt , mit Verfall des

Angeldes , anderweitig daruͤber zu disponiren . Das

Riſiko uͤbernehme ich auf jeden Fall nur bis zur

Ablieferung und bis zu dieſem Termin .

Die Mutterſchaafe bleiben wenigſtens bis Mitte

Juni hier , weil ſie ihre Laͤmmer noch nicht ſaͤmmt⸗

lich abgeſaͤugt haben . Sie werden alſo ohne die

Wolle verkauft , wogegen ich ebenfalls bis Ende Inni
oder bis zur Ablieferung ihre gute Haltung und das

Riſiko uͤbernehme . Gegen eine Verwechſelung waͤh⸗

rend ihres Hierbleibens ſichert die Ohrnummer und

die ſtrenge Ordnung in meiner Schaͤferei. Ein an⸗

gemeſſenes Angeld muß aber auch ſogleich darauf

bezahlt werden . wenn der Kauf als abgeſchloſſen an⸗

geſehen werden ſoll . Unangenehme Erfahrungen noͤ⸗
thigen mich , auf dieſe Bedingungen ohne alle Aus⸗

nahme zu halten .

Commiſſionen auf nach der Nummer beſtimmte

Thiere und mit einem beſtimmten Maximum haben

folgende meiner Herren Nachbaren uͤbernehmen zu

wollen ſich gefaͤlligſt erklaͤrt :

Herr Baron v. Eckartſtein auf Proͤtzel,
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Herr Oekonomie⸗Direktor Koppe zu Reichenow,

Herr Baron v. Tettenborn auf Reichenberg ,

Herr Rendant Moritz zu Frankenfelde ,

Herr Oberamtmann Mentzel zu Friedrichsaue ,

Herr Gildemeiſter zu Roſengarten bei Frank⸗

furt .

Desgleichen die auf der hieſigen Akademie ſich

aufhaltenden

Herren v. Nieczkowski ,
Herr Coqui aus Magdeburg ,

Herr v. d. Oſten , aus Plathe in Pommern ,

Herr Neumann aus der Priegnitz ,

Herr Baron v. Schoͤnaich aus Preußen ,

Herr Bethe aus Berlin .
Die ſaͤmmtlichen Thiere haben die Pocken uͤber⸗

ſtanden .
Nie hat ſich in meiner Schaͤferei ein Traber

oder Gnubber gezeigt , und da dieſes jetzt zu den

Ausnahmen von der Regel zu gehoͤren ſcheint , ſo

fordere ich alle , welche meine Schaͤferei genau be⸗

obachtet , und beſonders die Herren , welche ſeit 1812

die hieſige akademiſche Lehranſtalt beſucht , und ein

ſcharfes Auge auf die Schaͤferei gerichtet haben , hier⸗

durch auf , es anzuzeigen und bekannt zu machen ,

wenn ſie das Gegentheil geſehen oder erfahren haͤtten .

Es wird mir an dieſen und den folgenden Ta⸗

gen angenehm ſeyn , von allen Schaaf⸗ und Woll⸗

kennern , die auch nicht kaufluſtig ſind , Be⸗
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ſuche zu erhalten , indem ſich viele Veranlaſſung zu
gegenſeitigen Mittheilungen uͤber Schaafzucht finden V
wird.

„ Der Anfang der Auction wird praͤciſe um 10

1 Uhr Vormittags ſeyn , und Nachmittags wird ſie
fortgeſetzt werden . Von Berlin ab muß man ſieben
Stunden auf den Weg rechnen , in den benachbar⸗
ten Staͤdten Wrietzen und Freienwalde ſind immer
Quartiere zu haben .

Moͤglin, den 14ten Januar 1825 .

Thaer .
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Ackerwerkzeuge .

Die Möͤgliner Wirthſchafts⸗Adminiſtration beſorgt

ferner auf poſtfrei eingegangene Beſtellungen , mit

Beilage wenigſtens eines Theils des Be⸗

trages , nachbenannte Ackerwerkzeuge .
1 eilfſchaariger Grubber oder ſogenannter Extir⸗

pator 2 ⸗ . ⸗ 2Srtl .

1 neunſchaariger dito ⸗ . 23⸗

1 ſiebenſchaariger dito ⸗ 3 18 ⸗

1 Baileyſcher Pflug „ . 16⸗

1 doppelter Streichbrettspflug mit

beweglichen Streichbrettern zu Waſ⸗

ſerfurchen und hoher Anhaͤufung 18 ⸗

1 Reihenzieher „ . . 6⸗

1 Anhaͤufel⸗Pflug . 10⸗

1 Schaufel⸗ - Pflug mit 3 Schaaren 10⸗

1 Bohnendriller ⸗ . . 8 ⸗

1 Ruͤbſaatdriller ⸗ . „ 9⸗

1 Kartoffelheber ⸗ . 1 ⸗ 16 ggr .

Der Preis hat gegen vormals herabgeſetzt wer⸗

den koͤnnen, weil der jetzige Schmidt nicht nur ge⸗

ſchickter , ſondern auch billiger , und das Eiſen etwas

wohlfeiler geworden iſt . Die noͤthige Emballage iſt

in
dem Preiſe mit eingeſchloſſen . Die Adminiſtra⸗
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tion uͤbernimmt die Beſorgung blos aus Gefaͤllig⸗

keit und um dem hieſigen Geſtellmacher und Schmidt

beſtaͤndige Arbeit zu verſchaffen . Um ſo weniger

kann aber etwas ohne baare Bezahlung verabfolgt

werden , indem der Adminiſtration mehrmals Verluſt

daraus erwachfen iſt . Selbige iſt auch erbötig , die

Fracht nach Berlin zu beſorgen , wenn ihr ein Haus

daſelbſt angegeben wird , wo die Sachen abgegeben

werden koͤnnen, und das darauf reſtirende unwei⸗

gerlich bezahlt wird . Nach Wrietzen koͤnnen die

Sachen franco hingeſchafft werden , wenn man ſich

wegen der fernern Verſendung und Bezahlung an

den Kaufmann Herrn Paetſch wendet . Die Admi⸗

niſtration wird die Werkzeuge immer erſt hinſichtlich

ihrer richtigen Verhaͤltniſſe und Stellung probieren.
Modelle aller Art , ſo wie auch Haͤckſel⸗Maſchi⸗

nen nach Laſteri ' ſcher Art und Kartoffel⸗Schneidemuͤh⸗

len im Großen werden hier von dem Mechanikus

Muͤller vorzuͤglich gut und dauerhaft verfertigt .

Man bittet aber ſich deshalb an ihn ſelbſt zu

wenden .



Im Magazin fuͤr Induſtrie und Literatur in Leipzig

iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen
vorraͤthig :

Anweiſung allerlei Flaͤchen, als Felder , Wieſen ,

Gaͤrten , Teiche und dergl . nach einer leichten und

zuverlaͤſſigen Methode zu vermeſſen und zu berech⸗
nen . Fäͤr Oekonomen , Guͤter⸗, Feld⸗ und Gar⸗

tenbeſitzer , Bauleute und dergl . Mit 3 Kupfern .

Zweite verbeſſerte Auflage . broch. 12 ½⅞ſgr.

Praktiſcher Unterricht im Nivelliren oder Meſſen

der Hoͤhen, mit einer leicht und wohlfeil zu ver⸗

fertigenden neuen Kanalwage oder mit Stangen

nach der Flaͤche eines ſtehenden Waſſers . Selbſt

ohne mathematiſche Vorkenntniſſe leicht ausfuͤhr⸗
bar bei Waſſerbauen , Waſſerleitungen aller Art ,

Ent⸗ und Bewaͤſſerungen und in allen andern noͤ⸗

thigen Faͤllen. Fuͤr Oekonomen , Guts⸗ , Garten⸗

und Hausbeſitzer , Muͤller und Inhaber von Waſ⸗

ſerwerken , Ortsvorgeſetzte , Bauleute und alle die⸗

jenigen , welche bei irgend einem Waſſerbaue in⸗

tereſſirt und beauftragt ſind . Mit 3 Kupfern .

broch . 15 ſgr .

Unterweiſung , wie auf eine leichte und ſichere Art

Kalkſteine , Mergel , Gyps , Torf , Stein⸗ und

Braunkohlen aufzufinden und zu gewinnen ſind .

Nach vielen Erfahrungen entworfen . Mit 3 illum .

Kupfern . broch. 15 ſgr .



Im Verlage der J . G. Calve ' ſchen Buchhandlung
in Prag iſt ſo eben erſchienen und in allen ſoliden

Buchhandlungen Deutſchlands zu bekommen :

Taschenbuch zur Verbreitung geographischer
4 Kenntnisse . Eine Ucbersicht des Neuesten

13 und Wissenswürdigsten im Gebiete der ge -1 sammten Länder - und Völkerkunde . Zu -

gleich als fortlaufende Ergänzung zu Zim -
mermanns Taschenbuch der Reisen , heraus -

gegeben von Johann Gottfried Som -

mer , Verfasser des Gemäldes der physischen
Welt . Dritter Jahrgang . Mit 5 Kupferta -

A feln . 1825 . 12 . Stark 19 ½ Bogen . Preis

2 rtl .
14

1823 oder 1ster Jahrgang . Mit 4 Kupfertafeln
und 1 Karte . 18 ¼ Bogeu stark . Preis 2ril .

1824 oder 2ter Jahrgang . Mit 5 Kupfertafeln
und 1 Kartc . 19 ¼ Bogen . Preis 2rtl .

Gemaͤlde der phyſiſchen Welt oder unterhaltende
3 Darſtellung der Himmels⸗ und Erdkunde . Nach

den beſten Quellen und mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht
auf die neueſten Entdeckungen bearbeitet von Jo⸗
hann Gottfried Sommer , Profeſſor am Con⸗

ſervatorium der Tonkunſt zu Prag . Fuͤnfter Band .

Geſchichte der Erdoberflaͤche. Mit 5 Kupfertafeln .
1825 . gr . 8. ſtark 28 Bogen . Preis 1 rll . 20 ſgr .

1. Bd . ( das Weltgebaͤude . ) Mit 11 Kupfertafeln .
1819 . ſtark 29 Bogen . Preis ⸗2rtl . 25 ſgr .

2. Bd . (phyſikaliſche Beſchreibung der feſten Ober⸗
flaͤche des Erdkoͤrpers . ) Mit 14 Kupfertafeln .
1811 . ſtark 32 ½ Bogen . Preis⸗3rtl . 7½ ſgr.

3 . Bd . ( phyſikaliſche Beſchreibung der flüſſigen
4 Oberflaͤche des Erdkoͤrpers . ) Mit 9 Kupfertafeln .
6 1823 . ſtark 35 Bogen . Preis⸗ 3 ktl .



4. Bd . (phyſikaliſche Beſchreibung des Dunſtkreiſes
der Erdkugel . ) Mit 4 Kupfertafeln und 2 Stein⸗

abdruͤcken . 1823 . ſiark 26 ½ Bogen 1 rtl . 20 ſgr.

Landwirthſchaftliche Zeitung oder der Land⸗ und

Hauswirth , ein Repertorium alles Neuen und

Wiſſenswuͤrdigen ans der Land⸗ und Hauswirth⸗
ſchaft . Herausgegeben von G. H. Schnee .

Das oͤkonomiſche Publikum von dem Daſeyn

dieſer Zeitſchrift , die ſchon ſeit 22 Jahren beſtehet
und unter den ſchwierigſten Zeitumſtaͤnden ſich des

allgemeinen Beifalls im In⸗ und Auslande erfreuen

durfte , unterrichten zu wollen , wuͤrde gewiß eine

uͤberfluͤſſige Arbeit ſeyn ; dahingegen ſcheint es uns

angemeſſen , ihre Fortſetzung und ferneres Beſtehen
zu verkuͤnden .

Bei der gegenwaͤrtigen Laͤhmung des landwirth⸗
ſchaftlichen Gewerbes muß der Oekonom mehr als

bisher auf neue Nahrungsquellen ſinnen und thaͤti⸗
ger als ſeine Vorfahren die ihm noch zu Gebote ſte⸗
henden Kraͤfte benutzen ; er muß ſein Geſchaͤft ratio⸗

nell betreiben .

Dazu giebt ihm unſere landwirthſchaftliche Zei⸗
tung die beſten Mittel an die Hand .

Er findet in ihr theoretiſche Abhandlungen un⸗

ſerer vorzuͤglichſten landwirthſchaftlichen Schriftſteller
auf das paſſendſte an Aufſaͤtze gereihet , in welchen
geachtete praktiſche Oekonomen ihre Erfahrungen den

Collegen mittheilen . Es bieten ſich ihm z. B. in

dem Jahrgange 1824 dar :

Bemerkungen uͤber Haar und Haut der Nutzthiere ;
uͤber verbeſſertes Kuͤhlgeraͤthe des Branntweins ;
Mittel gegen Feuchtigkeit in Gebaͤuden; Benutzung
der Moorerde ſtatt Torf ; Grundſaͤtze zur Taxation
edler Schaafe ; Weidanbau und Indigobereitung ;



Heilung aufgeblaͤheter Thiere ( mit einer Zeich⸗
nung ) ; uͤber feine Schaafzucht , uͤber Feinheit der

Wolle , Aufzucht und Maſtung der Kaͤlber; Ret⸗

tung erfrorner Baͤume; Ausrottung des Hederichs ;
Unterricht fuͤr Rindviehhirten u. ſ. w. —

Und iſt er einmal nicht aufgelegt , blos dergleichen
praktiſche Aufſaͤtze zu leſen , ſo wird ſein Geiſt aus

dem Geſpraͤch zwiſchen Regierung und Landwirth⸗
ſchaft ; aus der Abhandlung uͤber Urſprung der

Ackergeraͤthe ( welcher 6 Zeichnungen beigegeben
ſind ) ; aus dem Vorſchlag zur Erhaltung mittler

Getreidepreiſe ; aus dem Aufſatz : uͤber den heuti⸗
gen Stand der Landwirthſchaft und mögliche He⸗
bung deſſelben ; aus den Worten des Troſtes an

meine bedraͤngten Genoſſen , die Oekonomen —

eben ſo viel Nutzen als Vergnuͤgen ſchoͤpfen.

Kurz die Zeitſchrift traͤgt ihren Namen „ein
Repertorium alles Neuen u. ſ. w. “ in der That ,
und wird es Niemanden bereuen laſſen , durch ihre
Anſchaffung jaͤhrlich ein Capital von 3 Rthl . 10 Sgr .
( 3 Rthl . 8 Gr . Cour . ) angelegt zu haben , welches

mehr als hundertfaͤltige Zinſen tragen kann und muß .

Fuͤr den Preis von 3 Rthlr . 10 Sgr . ( 3 Rthl .
8 Gr . Cour . ) fuͤr den Jahrgang iſt ſie durch alle

Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes und fuͤr
einen etwas erhoͤheten Preis woͤchentlich oder mo⸗

natlich durch alle Wohllobl . Poſtaͤmter zu beziehen .

Beſtellungen auf den Jahrgang 1825 bitten

wir bald zu machen .

Halle , den 20ſten October 1825 .

Hemmerde und Schwetſchke .



Bei mir ſind folgende Werke erſchienen :

Stoͤrig , D . F. E. F. , ( Prof . an der Akademie

des Landbaues zu Möglin ) gruͤndliche Thierheil⸗

kunde fuͤr Landwirthe , oder Darſtellung des Koͤr⸗

perbaues und der Lebensverrichtungen der Haus⸗

thiere , nebſt Unterricht , deren Krankheiten zu er⸗

kennen und zu heilen , auch die fuͤr den Hausbe⸗

darf erforderlichen Arzneikraͤuter zu erziehen . Mit

einer Vorrede von Dr . Albrecht Thaer . 1r Bd .

Zootomie und Zoophyſiologie . gr . 8. 1 rtl . 5 ſgr .

2r Bd . generelle Zoopathologie und Zootherapie
mit Inbegriff der Arzneimittellehre . 1 rtl . 10 ſgr.

( der 3te und letzte Band , welcher die ſpecielle

Zoopathologie und Zootherapie , desgleichen die An⸗

weiſung die fuͤr den Hausbedarf erforderlichen Arz⸗

neikraͤuter zu erziehen , enthalten wird , erſcheint zu

Michaeli d. J . )

Der Plan , welchen der Hr. Verf . bei Abfaſ⸗

ſung dieſes Werkes , hier insbeſondere des erſten
Theils deſſelben , vor Augen hatte , war : den Land⸗
wirthen , durch Voranſchickung , der unentbehrlichſten
mediciniſchen Fundamentallehren und nachfolgende

genauere Darſtellungen der wichtigſten Momente ein⸗

zelner Krankheiten , eine Anweiſung zu geben , wie

ſie nach gruͤndlicheren Principien , als die bisher ge⸗

woͤhnlichen, bei der Heilung ihrer erkrankten Haus⸗

thiere zu verfahren haben . Einem jeden , der ſolche

leitet , iſt vor allen Dingen eine gewiſſe Kunde von

lebenden und todten , geſunden und kranken Thier⸗

körpern , von den Heilmitteln und den bei ihrer An⸗

wendung gebraͤuchlichen Methoden , kurz einige Kennt⸗

niß der Anatomie , Phyſiologie , Pathologie und The⸗
rapie noͤthig , ja unentbehrlich .

Die erſtgenannten Wiſſenſchaften , der ſogenannte

theoretiſche Theil , werden in vorſtehendem Werke



moͤglichſt kurz vorgetragen worden . Dagegen ſoll der
ſpeciellen Krankheitslehre — welche der dritte und
letzte Theil mittheilen wird — eine ausfuͤhrlichere
Darſtellung gewidmet werden , wenn gleich auch hier

umer nur das praktiſch Brauchbare gelehrt werden
wird .

Dieſes Werk , deſſen dritten und letzten Theil
der verehrte Herr Geheime Ober⸗Regierungsrath
Thaer mit einer Vorrede begleiten will , wird den
Landwirthen gewiß um ſo willkommner ſeyn , weil
dadurch eine Luͤcke in der Literatur ausgefuͤllt wer⸗
den duͤrfte, da die beſten vorhandenen Lehrbuͤcher ,
namentlich uͤber Zootomie und Zoophyſiologie , fuͤr
ſie , die gewiſſermaßen nur den Kern dieſer Lehren
beduͤrfen, viel zu weitlaͤufig ſind , in Abſicht des

Heilverfahrens ſelbſt aber von ihnen noch immer

Handbuͤcher benutzt werden , deren Unzweckmaͤßigkeit
und Schaͤdlichkeit allgemein anerkannt iſt .

Die Anweiſung , die fuͤr den Hausbedarf erfor⸗
derlichen Arzneikraͤuter zu erziehen ,— die ein Anhang
des dritten Theils vortragen ſoll — wird endlich ge⸗
wiß allgemein nuͤtzlich ſeyn , da dadurch einem

großen , einem weſentlichen Beduͤrfniſſe abgeholfen ,
und der Landwirth in den Stand geſetzt wird , ſich
nunmehr , ohne große Koſten , eine kleine Hausapo⸗
theke fuͤr ſeinen Viehſtand anzulegen .

Der Tugendſpiegel . Zuͤge aus dem Leben guter und
edler Menſchen . Zur Nacheiferung fuͤr die Ju⸗
gend geſammelt vom Verfaſſer des Werkes : Se⸗
lam , oder die Sprache der Blumen . 1824 . 8.
20 Bogen . Ladenpreis 22 ½ ſgr . .

Auguſt Ruͤcker .



XIII .

Pruͤfung der Klagen uͤber die jetzigen ſchlech⸗
ten Zeiten und ihrer Einwirkung in das

Landwirthſchafts⸗Gewerbe , ſo wie der Hoff⸗

nungen und Ausſichten auf eine beſſere

Zukunft .
Vom

Oekonomie⸗Commiſſair Klebe .

—

Es iſt vielleicht noch niemals ein ſoallgemeiner ,

ſich uͤber die mehreſten großen Staaten der Welt er⸗

ſtreckender und nun ſchon zehn Jahre dauernder Frie⸗

denszuſtand geweſen als der gegenwaͤrtige , und ge⸗

wiß waren die Voͤlker froh , wieder der Ruhe genie⸗

ßen und zerruͤttete Verhaͤltniſſe, aufgehobene Verbin⸗

dungen wieder herſtellen zu koͤnnen. Ohne Zweifel

gab es in jedem Lande viel wieder herzuſtellen und

in Ordunng zu bringen , was die Wuth des Krie⸗

ges zerſtoͤrt hatte , und die bekannte Thaͤtigkeit, be⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd. 2. St . R
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ſonders deutſcher Voͤlker, hat es hierunter wohl an

nichts fehlen laſſen , gleichwohl konnten dennoch nicht

alle Folgen des Kriegs aufgehoben , nicht alle Wun⸗

den ſofort geheilt , und ſonach mußte vieles noch von

der Zeit erwartet werden . Aber auch dieſe beguͤn⸗

ſtigt nicht immer die Unternehmungen der Reſtaura⸗

tion , und hat beſonders fuͤr die Landwirthe denjeni⸗

gen Zeitpunkt herbeigefuͤhrt, der vor 30 Jahren ſchon

einmal da war , naͤmlich den , in welchen der Preis

der landwirthſchaftlichen Produkte nicht in Extremen

ſchwankte , ſondern ſein ganz natuͤrliches Verhaͤltniß er⸗

reichte , welches letztere jedoch den Wuͤnſchen und

Forderungen mancher Einzelnen um ſo weniger ent⸗

ſprach , als erſtere aus einer Zeit entſprungen ſeyn

mochten , in welcher das Außergewoͤhnliche und das

Außerordentliche faſt fuͤr immer herrſchen zu wollen

ſchien , wenn dies ſonſt moͤglich waͤre . .

Sonach iſt denn haͤufig der Segen des Frie⸗

dens und der Segen der Felder ſeit 4 bis 5 Jah⸗

ren als ein großes Ungluͤck betrachtet , und von ſeinen

Folgen und ſeiner Fortdauer der Untergang der Laͤn⸗
der prophezeihet worden , und da ein ſolches Ungluͤck

Alle umfaſſen wuͤrde, ſo ſind die Betrachtungen und

Unterſuchungen daruͤber mit Recht von allen Staͤn⸗

den anzuſtellen ; in der That ein ernſthafter Ge⸗

genſtand , der im preußiſchen Staate allein das Wohl

von beinahe 12 Millionen Menſchen umfaßt.
Es kann im Laufe dieſer unvollkommenen Welt
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nicht fehlen , daß zuweilen , ehe wir es uns verſe —

hen , Begebenheiten und Erſcheinungen vorkommen ,

welche die menſchlichen Plaͤne und Vorſaͤtze auf eine

ſcharfe Weiſe durchkreuzen , und das unerreicht laſ⸗

ſen , was am mehreſten gewuͤnſcht wurde ; und eine

ſolche Begebenheit iſt diejenige , die vorhin angedeu⸗
tet worden , die , an ſich ganz natuͤrlich, dennoch den

in vielen Tagesſchriften geaͤußerten Meinungen zu —

folge , allgemein zerſtoͤrend ſeyn ſoll . Kein Wunder

alſo , daß der Geiſt der Unterſuchung uͤber das wie ?

warum ? woher ? rege wird , mit dem Vorſatze , das

Ungluͤck zu hemmen , und die aus dem gewohnten

Gleiſe gerathene Welt wieder in daſſelbe einzulenken .
Die oͤffentlichen Blaͤtter haben dieſelben Klagen aus

vielen Laͤndern wiederholt , und an Vorſchlaͤgen zur

Abhuͤlfe in Schriften hat es nicht gefehlt , doch wa⸗

ren die vorgeſchlagenen Mittel gewoͤhnlich ſo klein⸗

lich , um dieſen Giganten zu feſſeln , daß man in der

That glauben mußte , man halte eine Stuͤtze von

Rohr fuͤr hinreichend , ſolchen ſchwankenden , den

Sturz drohenden Bau zu halten .
Die erſte Frage , die man bei einer Unterſu⸗

chung dieſes Gegenſtandes thun muß, iſt die :

ob das Uebel der Wohlfeilheit der Lebensmittel

wirklich in der angegebenen Art exiſtirt ?
und dies muß als ein offen daliegendes Faktum feſt⸗

geſtellt werden .

Die Staatszeitung Nr . 56 . vom 5ten Maͤrz
R 2
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1824 hat die Jahresdurchſchnittspreiſe von 60 der

vorzuͤglichſten Marktſtaͤdte dieſes Koͤnigreichs ſeit den

Jahren 1816 bis 1823 einſchließlich von den vier

Hauptgetreidearten geſammelt und publicirt , und

wenn man das Jahr 1816 als das Endjahr der

dreißigjaͤhrigen Kriegesdrangſale , innerhalb welcher

jedoch die preußiſche Landwirthſchaft ihre gluͤcklichſte

Epoche erlebte , anſehen will , ſo datiren ſich von da

an jene neuen , ſo viel beſprochenen , druͤckenden

Preisverhaͤltniſſe . Es ergeben ſich naͤmlich folgende

Preiſe fuͤr einen Berliner Scheffel .

Weitzen . Roggen . Gerſte . Hafer .

rtl . ſgr . pf. rtl . ſgr .pf. rtl . ſgr . pf. rtl . ſgr . pf.

1816 3 2 3 2 78 1 15 11 1 1 —

1823 1 22 11 1 11 2 1 1 4 — 23 4

Das Heruntergehen der Preiſe bis auf das

juͤngſte Jahr ging ſtufenweiſe , und das Fehljahr

1817 wirkte noch auf 18 6 fort , und ſo galt in

erwaͤhnten 8 Jahren

ſgr . ſgr . ſar . ſpr . ſgr .

der Weitzen 92 G 122 ½3 93 ¾ 67½ 56 1*
56u , 54 ⅜⅔ 52½

der Roggen 67 3 871⁄½ 64 49 ¼ 374

33 36 ½ 41 ⅓
die Gerſte 45 4½4 61 48 ¾ 40 29,7

24 . 27 314

der Hafer 31 38 4 34 ½ 291 22 ½
17½ 19 23†
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welches die angegebenen Durchſchnittspreiſe fuͤr die

ganze Monarchie ſind . Hierbei bemerkt ſich , daß die

erſten vier Jahre die hoͤhern Preiſe enthalten , daß

ſich dagegen dieſelben in den letztern ſetzen und con⸗

ſtanter erhalten . Da aber acht Jahre , worunter bei⸗

nahe zwei totale Mißwachsjahre waren , unmoͤglich

den Ausſchlag bei der Sache geben koͤnnen , ſo wird

man Vergleichungspunkte in der Vergangenheit auf⸗

ſuchen muͤſſen.

Wir wollen daher die Preiſe der Maͤrkte der

mittlern Elbgegend des preußiſchen Staats dagegen⸗

ſetzen , und dieſe in zwei Perioden darſtellen .

Wei⸗ Rog⸗ Ger⸗ Ha⸗

tzen . gen . ſte. fer .

ſgr . ſgr . ſgr . ſgr .

1ſte Periode von 1764 bis

1788 , 25 Friedensjahre un⸗

ter Friedrich dem Großen

und ſeinem Nachfolger .. 39 ¾ 29 ½½ 20 ¾ 184

2te Periode , von 1788 bis

1813 , . . . . . . 66 2 512½ 37 44 30 ¾
25 groͤßtentheils Kriegsjah⸗

re . — Hiermit verglichen die

Durchſchnitte der , als die

3te Periode anzuſehenden , Jah⸗

18 ½% nach den umſtehenden

Angaben mit . . . . 673 47 2r 26 27 ½
( wobei im Weitzen und Rog⸗



Wei , Rog⸗ Ger⸗ Ha⸗
tzen . gen . ſte. fer .

ſgr. ſgr . ſgr. ſgr.

gen das Jahr 1817 , wegen

ſeines extremen Preiſes , ganz

außer Rechnung gelaſſen wor⸗

den ) , ſo findet man , daß

zwiſchen den Preiſen der 3ten

und 2ten Periode kein ſo

großer Unterſchied vorkommt ,

wenn man bedenkt , daß die

3te Periode nur 8 Jahre

enthaͤlt.
Dagegen ſtellt ſich dieſe

3te Periode nach den Pro⸗

vinzial⸗Abtheilungen in der

Staatszeitung wie folgt :

1) beide Preußen , Poſen, Bran⸗

denburg und Pommern 63 ¾ ½ 39 ½ 2 304 ½ 23

2) Schleſien , Sachſen , Weſt⸗

phalen und Rheinprovinzen 70 ½ ½ 52 ¾½ 44 ½ 29 ⅝

ebenfalls unter Weglaſſung

des Jahres 1817 . —

Das Bemerkenswertheſte uͤber die 2te Periode

iſt aus der Verwaltung des engliſchen Staats her⸗

zunehmen . Schon ſeit dem Jahre 1788 waltete in

England ein Syſtem , in Folge deſſen das merkan⸗

tiliſche Intereſſe uͤber das ackerbauliche herrſchte und
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letzteres unterdruͤckt wurde . Dies ward noch uͤbler,

als die Lords des Geheimen Raths von England

am Sten Maͤrz 1790 ſich zur Unterſuchung der Han⸗

delsgeſchaͤfte des Landes vereinigten , woraus denn

zum Nachtheil des engliſchen Ackerbaues die Geſetze

vom Jahre 179 ¼ hervorgingen , zufolge welcher die

Einfuhr fremden Getreides in England , ſogar gegen

Praͤmien , freigegeben ward . Dies ging durch , trotz

der nicht uͤbertriebenen Theurung der Fruͤchte in Eng⸗

land , und trotz den großen , auf dem Ackerbau ru⸗

henden Abgaben , die man bei uns nicht kennt . Die

Regierung von England ward zu dieſem Schritte

ohne Zweifel durch Noth der Zeiten getrieben , in⸗

dem man dem damals mit republikaniſchen Ideen

erfuͤllten großen Haufen keinen Anlaß geben wollte ,

etwa wegen Theurung der Lebensmittel Aufruhr zu

erregen ; nebenbei war die Geld⸗Ariſtokratie in den

großen Familien und im Handelsſtande herrſchend

und uͤberwog das Intereſſe der Grundbeſitzer , und

vergebens bemuͤhte ſich ein William Spence in der

bekannten Schrift *) der Sache vor den Parlamente

eine andere Wendung zu geben . Die Vortheile , die

* ) Britannien , unabhaͤngig vom Handel , oder Beweis ,

daß National⸗Reichthum und Wohlſtand nicht aus

aͤußern , ſondern aus innern Quellen abgeleitet wer⸗

den muͤſſen. Aus dem Engl . uͤberſetzt von F. Wolf .

Berlin 1809 bei A. Nuͤcker.
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der preußiſche Landbau dadurch gezogen , ſind be⸗

kannt , und ſtellen ſich in den damaligen Getreide⸗

Ausfuhrhandel und obigen Preiſen dar .

Die dritte , nach dieſen zweimal 25 Jahren kom⸗

mende Periode iſt nun die jetzige , von 1816 bis

1823 incl . , und alſo nur von 8 Jahren , und eben

weil ſie nur erſt 8 Jahre in ſich begreift , und ihre
Ergebniſſe noch gar nicht eine ſo enorme Abweichung
von den fruͤhern zeigen, ſo ſcheint es folgerecht , uͤber

dieſelbe zur Zeit noch kein entſcheidendes Urtheil zu

faͤllen , und zwar hauptſaͤchlich deshalb , weil ein rich⸗

tiger Schluß nur von groͤßern Zeitraͤumen gemacht
werden kann ; andere Gruͤnde dafuͤr werden ſich wei⸗

terhin noch ergeben .

Sind dieſe Preiſe in den letzten 8 Jahren rich⸗
tig , und man kann daran ſchwerlich zweifeln , ſo
koͤnnen die Klagen uͤber die jetzige Wohlfeilheit wohl
nicht als ſchon gegruͤndet angenommen werden , es

waͤre denn , daß die Producenten in einer ſolchen
Verfaſſung waͤren, daß ſie auch dieſe , eigentlich ge⸗

ringe, bisherige progreſſive Preisverminderung nicht

zu ertragen vermögten ; gering iſt ſie aber , wie ge⸗

ſagt , gegen die fruͤhern Preiſe , und dieſe merklich

geringern Preiſe heben erſt mit dem Jahre 1820 an ,

von welchen 5 Jahren bis heute vollends noch kein

Schluß auf die Folgezeit gemacht werden kann .

Alle die vielen kleinen Schriften , welche bisher ,
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und zwar ſeit 1820 , uͤber dieſen Gegenſtand , und

uͤber die daraus hervorgehende Calamitaͤt ans Licht

getreten ſind , haben die wohlfeilen Getreidepreiſe als

etwas Gewiſſes und Fortdauerndes angenommen und

Mittel dagegen angegeben ; in der Schrift : „uͤber

die geſunkenen Getreidepreiſe und wie man ſolche

zum Beſten der Landwirthe und der Staaten wieder

emporbringen koͤnne, von C. F. Meyer , Berlin 1821

bei Krauſen wird die Wiederherſtellung eines agni⸗

volentirenden ( 2 ) Verhaͤltniſſes zwiſchen Kaͤufer und

Verkaͤufer fuͤr die ganze Nation intendirt , damit der

verkaufende Gutsbeſitzer mit den auf dem Getreide⸗

bau verwendeten Koſten nebſt Zinſen beſtehen und

„die Produkten⸗Produktion erweitern “ koͤnne . Da

nun andere Schriftſteller den Grund des Uebels in

der uͤbermaͤßigen Produktion finden , wogegen je⸗

ner die „ Produkten⸗Produktion “ erweitert wiſſen

will , da man gleichzeitig hier behauptet , daß der

Realwerth der edlen Metalle bedeutend geſtiegen ,

waͤhrend man in Frankreich das Gegentheil behaup⸗

tet , da ferner der Grund des Uebels in der Fabri⸗
kation des Branntweins aus Kartoffeln ( und nicht

aus Roggen ) , aus der gaͤnzlich wegfallenden Aus⸗

fuhr der Produkte zur See , aus dem hohen , oder

doch auf ſeinen ehemaligen Saͤtzen ſtehen gebliebenen

Tagelohn , und hiernaͤchſt endlich aus einer großen

Verbeſſerung des Ackerbaues hergeleitet wird , ſo
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ſcheint es nothwendig , dieſe Gegenſtaͤnde einer ge⸗

nauern , wiewohl dem Raume angemeſſenen Pruͤ⸗

fuͤng, in Ruͤckſicht ihrer Wahrheit , zu unterwerfen .

Der Gegenſtand duͤrfte wahrſcheinlich durch Er⸗

oͤrterung nachſtehender Partikularien ſeine Erledigung

erhalten :

1 ) Iſt die ſeit 5 Jahren ſich zeigende Wohlfeil⸗

heit des Getreides im Fortſchreiten und keine

Ausſicht auf hoͤhere Preiſe vorhanden ?

2 ) Iſt dieſe Wohlfeilheit ſo groß , daß die Pro⸗

duktionskoſten nicht mehr bezahlt werden ?

3 ) Wie iſt das Verhaͤltniß zwiſchen den Land⸗

wirthen und den Nicht⸗Landwirthen im preu⸗

ßiſchen Staate , hinſichtlich der Zahl beider

und der Conſumtion ?

4 ) Welchen Einfluß hat das im Staate vorhan⸗

dene baare Geld , die Staatsſchuld und der

Effektenhandel auf das Landbaugewerbe ? end⸗

lich

5 ) Welchen Einfluß aͤußert der freie Grtreidehan⸗

del der Nachbarſtaaten auf den preußiſchen

Staat ?

Zu 1. iſt ſchon fruͤher bemerkt worden , daß es,

aͤltern Erfahrungen zufolge , nicht angemeſſen er⸗

ſcheint , von den Ergebniſſen von nur 5 Jahren auf

eine lange Folgezeit zu ſchließen , denn da Niemand

vorher wiſſen kann , ob ſich der Markt nicht im
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Auslande erweitert , auch die Getreideausfuhr zur

See wirklich noch nie ganz aufgehoͤrt hat , folglich

ſich noch ſteigern kann , da die Bevoͤlkerung des Lan⸗

des im Jahre 18190 . 10,976,252 geweſen ,

im Jahre 1822 aber . 11,663,177

befunden worden , alſo ein

Neberſchuß von . . . 686,925 Menſchen

ſich ergeben hat ; da ferner die Ausfuhr aus den

Oſtſeehaͤfen , den Nachrichten in der Staatszeitung

zufolge immer ſtatt gehabt hat , ſo kann unmoͤglich

als gewiß angenommen und behauptet werden , daß

nur in den Getreidepreiſen ein progreſſives Fallen ,

in der Bevoͤlkerung und im Getreidehandel aber keine

aufſteigende Progreſſion ſtatt finden werde , welches

letztere beides doch den entſchiedenſten Einfluß auf

die Hoͤhe der Preiſe aͤußern muß .

Aus Danzig wurden im Jahr

1817 ausgefahren 1,257,803 Schfl. verſchied . Getreides

1818 — 1,553,394 — — —

1819 — 698,510 — — —

Aus Stralſund wurden im Jahr
1818 ausgefahren 779,754 — — —

1819 — 812,6868 — — ——

18922 — 305,631 — — —

1823 — 262,249 — — —

Aus Swinemuͤnde und Stettin wurden im Jahr
1824 ausgefahren 30,743 Schfl . verſchied . Getreides
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Aus Stralſund wurden im Jahr 1824 aus⸗

gefahren 59,120 Scheffel verſchiedenen Getreides *) ,

und wir koͤnnen nicht angeben , wie groß die Aus⸗

fuhr in den uͤbrigen Haͤfen geweſen , daher dies We⸗

nige nur als Belag der obigen Anfuͤhrung gegeben

wird ; man kann indeſſen zu Zeiten aus der Staats⸗

zeitung ſich naͤher hieruͤber in Kenntniß ſetzen , und

glauben wir uͤbrigens hierdurch der Beſorgniß , daß
die Moͤglichkeit einer kuͤnftigen Preisſteigerung weg⸗

falle , die Preiſe vielmehr anhaltend immer noch tie —

fer herabſinken muͤſſen, begegnet zu haben . Letzteres

iſt auch ohnehin in der befuͤrchteten Art unmoͤglich ,

denn da jedes Produkt einen Werth hat und behal⸗

ten muß , bei welchen anhaltend die Koſten ſeiner

Hervorbringung und die Verlagszinſen erſtattet wer⸗

den , ſo kann dieſer Werth innerhalb dieſer Grenze

wohl ein Minimum erreichen , aber nie anhaltend

und noch weniger allgemein unter dieſen Stand⸗

punkt fallen , weil nach den Geſetzen des allgemei⸗

nen Gewerbsverkehrs ein ſolches Uebel ſogleich das

Heilmittel mit ſich fuͤhren wuͤrde; denn da niemand

anhaltend etwas produciren kann und wird , wobei

* ) Vergl . Staatszeitung Nr . 176 . 184 . 240 . 222 . 253 . ,

alle uͤbrige Ausfuhr wird nur nach der Zahl der

Schiffe angegeben , und wie viel an Mehl und Brannt⸗

wein ausgefuͤhrt worden , desgleichen die Ausfuhr nach

Sachſen und Boͤhmen, iſt unbekannt .



er ſein Vermoͤgen zuſetzt , ſo muß in ſolchen , gar

nicht denkbaren , Fall die Produktion aufhoͤren, oder

nur theilweiſe producirt werden , wodurch die Preiſe

augenblicklich ſteigen muͤſſen, womit dann der Grund

der beſchraͤnkten Produktion wieder wegfaͤllt. Es iſt

alſo die Vermuthung vorherrſchend, daß das Ge⸗

treide , bei Fortdauer der eben angegebenen Verhaͤlt⸗

niſſe , kuͤnftig eher im Preiſe ſteigen als noch tiefer

herabgehen werde .
b

Zu 2. iſt es gleichfalls unmoͤglich, daß in den

jetzigen und bisherigen Getreidepreiſen die Produk⸗

tionskoſten nicht wieder erſtattet werden , dies zeigt

ſich ſchon dadurch an , daß immer noch producirt

wird ; uͤberdies richtet ſich die Hoͤhe der Produktions⸗

koſten in der Regel nach der Hoͤhe der Getreide⸗

preiſe , und es muß bei dem Heruntergehen der letz⸗

tern jetzt jeder Grund wegfallen , weshalb Geſinde⸗

und Tagelohn ſteigen koͤnnten . Schon die ſo enorm

ſich vermehrende Bevoͤlkerung , die hauptſaͤchlich die

Tageloͤhnerfamilien vermehrt , laͤßt dies nicht erwar⸗

ten , uͤberall aber und nicht blos in Preußen , ſon⸗

dern in ganz Deutſchland und in ganz Europa wird

gewiß jetzt mehr Arbeit angeboten als gebraucht wer⸗

den kann . Man hat behauptet , daß alle andere

Dinge , außer dem Getreide , im alten Preiſe geblie⸗

ben , und daß eine Tonne Salz mehr koſte als ein

Wispel Roggen , allein dies iſt theils ungegruͤndet,

theils unerheblich . Eine Menge Beduͤrfniſſe des ge⸗
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meinen Mannes , als z. B. Heringe , ordinaire Tuͤ

cher , wollene und kattunene Zeuge , Leinwand , Holz⸗
waaren und andere Landesprodukte ſind mindeſtens

um 25 Procent im Preiſe gefallen , eine außerordent⸗
liche Zahl neuer und Reparaturbauten wird uͤberall

betrieben , und nicht blos in den Reſidenzen , ſondern

auch in den Provinzen ; der Regierungsbezirk Duͤſſel⸗

dorf *) verwendete ſeit dem Jahre 1816 , 31,432

Thaler zum Bau neuer Schulhaͤuſer , der Regierungs⸗

bezirk Arnsberg **) verwendete im Jahr 1823 zu

aͤhnlichen Communalzwecken 136,726 Thaler , ande⸗

rer Bezirke nicht zu gedenken . Das Bauen haupt⸗

ſaͤchlich iſt es , was ſogar den Miethszins fuͤr den

gemeinen Mann ermaͤßigt hat ; man wuͤrde aber

ſchwerlich ſo viel bauen , wenn das Arbeitslohn und

der Preis der Baumaterialien noch ſo hoch ſtaͤnden
als vor 15 Jahren , um am Ende einen weit nie⸗

drigern Miethszins als ehemals zu beziehen , und da

Baumaterialien an Holz , gebrannten Steinen und

Kalk lediglich Produkte der Landguͤter, und dieſelben

ſeit den Frieden wenigſtens um 4 bis ½ im Preiſe ,

gegen ehedem , heruntergegangen , ſo fraͤgt ſich billig ,

wie dieſes geſchehen koͤnne, da doch behauptet wird ,

* ) Iſt 46,85 Quadratmeilen groß . — Staatszeitung Nr .

46 . — 1822 .

**F*) Iſt 143,70 Quadratmeilen groß . — Staatszeitung

Nr . 83 . — 1824 .
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daß das Arbeitslohn , wo nicht geſtiegen , doch beim

alten Satze geblieben , und gerade ſolche Gegenſtaͤn⸗

de , wie gebrannte Steine und Kalk , der mehreſten

Verlag an Arbeitslohn koſten ; deſſenungeachtet ſind

Mauerſteine in Berlin ſeit 1816 das Tauſend von

14 Thaler auf 8 bis 9 Thaler heruntergegangen ,

und in der Ukermark wurden ſie im vergangenen

Jahre zu 8 Thaler 12 ¼ ſgr. , die Dachſteine aber zu

10 Thaler 10 ggr . ( ehedem 16 Thaler ) , die Tonne

Kalk zu 2 Thaler 9 ggr . angeboten *) . Aber daß

es auch an Menſchen zum arbeiten nicht fehlen

koͤnne, dafuͤr buͤrgt der , in manchen Provinzen unge⸗

mein große , Zuwachs an Menſchen , wie z. B. in

den Regierungsbezirk Marienwerder , welcher 315,06

Quadratmeilen groß iſt , wo bei einer im Jahr 1816

ſich auf 323,000 Koͤpfe belaufenden Bevoͤlkerung,

am Schluſſe des Jahres 1822 dieſe Summe um

74,000 Koͤpfe ſich vermehrt fand **) , dies iſt nur

ein Zeitraum von 6 Jahren , und ein Diſtrikt , der

ſich in Hinſicht auf Cultur und Induſtrie nicht aus⸗

zeichnet.
Nicht minder wird das Vorhandenſeyn einer

Menge arbeitender und arbeitſuchender Menſchen in

allen Provinzen durch die Zahl der Arbeiter bei den

*) Athenaͤa , eine Zeitſchrift . Prenzlau , Nr . 24 . von

1823 .

* * ) Staatszeitung Nr . 56 . — 1823 .
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jetzigen Koniglichen und Privatbauten in Berlin und

bei den Chauſſeebauten in den Provinzen beurkun⸗

det . Tauſende fremder , aus den Provinzen hieher

gekommener Arbeiter verdienen ihr Brod jetzt in Ber⸗

lin , und bekommen 10 ſgr . Tagelohn , wovon ſie taͤg⸗

lich 1 bis 14¼ ſgr . fuͤr die Schlafſtelle abgeben muͤſ⸗

ſen ; der Chauſſeebau zwiſchen Kuͤſtrin und Lands⸗

berg hat Arbeiter aus allen Gegenden , beſonders aus

Schleſien *) herbeigezogen , und dies alles beweiſet

Phinreichend , daß dieſe Menſchen bei dergleichen Ar⸗

beit beſſer als daheim bei der Landarbeit und bei

der gewoͤhnlichen taͤglichen Beſchaͤftigung bezahlt wer⸗

den , ſonſt wuͤrden ſie ihr Brod lieber daheim mit

mehrerer Bequemlichkeit und in Verein mit ihren

Familien verdienen wollen . Die Entrepriſe⸗Contrakte

der Landleute zur Lieferung von Chauſſee⸗Baumate⸗

rial geben ein aͤhnliches Reſultat , indem ſie nicht

unmittelbar mit der Verwaltung , ſondern mit Pri⸗

vatunternehmern contrahiren , muͤſſen ſie ſich auf ein

Minimum einlaſſen , welches den fruͤhern Forderun⸗

gen in ſolchen Faͤllen keinesweges entſpricht .

Man koͤnnte einwenden , daß eben dieſe vielen

Bauten dem Landmanne die noͤthigen Arbeiter ent⸗

zoͤgen, und ihm ſolchergeſtalt den Lohn vertheuerten

und die Unkoſten beim Getreidebau erhoͤheten; allein

dies

*) Staatszeitung Nr . 176 . d. J .



iſt durchaus nicht zu erwarten , da die meiſten Guͤ⸗

ter theils noch mit Hofdienſten oder Frohnen und

mit Dreſchgaͤrtnern und andern zum Dienſt verpflich⸗

teten Leuten arbeiten , welche contraktmaͤßig hoͤchſtens

im Baaren mit 2 bis 4 Silbergroſchen taͤglich ab⸗

gelohnt werden , uͤberdies nicht uͤberall Chauſſeen und

andere Bauten gemacht werden , folglich nicht uͤberall

der Tageloͤhner ſeinen Wohnort verlaͤßt, es auch an

eigentlichen Hausgeſinde wie an andern freien Leu⸗

ten nicht fehlt , da z. B . alle , die alte Armee aus⸗

machende Mannſchaft jetzt laͤngſt in ihre Heimathen

entlaſſen und dem Landbau und andern Gewerben

zuruͤckgegeben iſt .

Dieſes Alles , ſo wie der bekannte , jetzt gegen

ſonſt weit niedrigere Lohnſatz des Geſindes , und die

ſo bedeutende Dreſcherquote oder Loͤhnung in Na⸗

turalien , welche auf dem alten Satze ſtehen ge⸗

blieben , duͤrfte beweiſen , daß die Unkoſten des Ge⸗

treidebaues mit den Preiſen des Getreides im ange⸗

meſſenen Verhaͤltniſſe ſtehen und immer ſtehen wer⸗

den , da ſich jede Preiserhoͤhung oder Verminderung ,

die allgemein iſt , ſofort auf alle Verhaͤltniſſe , beſon⸗

ders auf den Arbeitspreis ausdehnt , und ſich bald

darin ein Gleichgewicht wieder hergeſtellt und auch

jetzt hergeſtellt hat .

Zu 3 . Die Bevoͤlkerung eines Staats und die

Beſchaͤftigungen , welche die Einwohner treiben , ſind

die Hebel der Produktion . Wo alle Menſchen Land⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . 6G
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wirthe ſind , darf nur jeder fuͤr ſeinen Unterhalt und

Bekleidung ſorgen , durch eine ſehr einfache Haus⸗

Mannfaktur , wie zum Theil noch jetzt in Polen , da

findet wenig oder gar kein Handel und nur die un⸗

entbehrlichſten Handwerke ſtatt . Je mehr aber Staͤdte

und ſtaͤdtiſches Verkehr iſt , deſto mehr muß die Land⸗

wirthſchaft bluͤhen . Es iſt indeſſen hierbei nicht ge⸗

meint , daß die Menſchen , welche ſtaͤdtiſches Gewerbe

treiben , auch wirklich gerade in den Staͤdten woh⸗

nen , es kann nur die Rede uͤberhaupt von einer

Vergleichung der Landwirthe mit den Nichtlandwir⸗

then , oder der Producenten und Conſumenten ſeyn.

Nach den Angaben des Koͤnigl. ſtatiſtiſchen Buͤ⸗

reaus findet man : daß in den weſtlichen Provinzen

ungefaͤhr 3 Landbewohner gegen einen Stadtbewoh⸗

ner kommen , in den nordoͤſtlichen dagegen kommen

7 bis 8 Landbewohner auf einen Stadtbewohner ,

wobei indeſſen bemerkt werden muß , daß bei den

nordoͤſtlichen Provinzen ( mit Ausnahme Schleſiens )

nur 12 der vorzuͤglichſten Staͤdte , die bekannterma⸗

ßen keinen , oder doch keinen erheblichen Ackerbau

treiben , berechnet werden , weil die Bewohner der

kleinen Staͤdte alle Ackerwirthe ſind . Im Ganzen

duͤrfte aber anzunehmen ſeyn , daß ³ der Bevoͤlkerung

Producenten , 2 aber Conſumenten ſind *) .

Obgleich nun die Producenten fuͤr ihre eigene

* ) Es iſt zu bemerken , daß dieſe Berechnung vom Ver⸗
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Conſumtion mit arbeiten , ſo ergiebt ſich doch fuͤr ſie
ein angenehmes Verhaͤltniß , wo die Zahl der Nicht⸗

landwirthe ſich der Zahl der Landbeſitzer naͤhert, und

dieſes wird denn auch an den Getreidepreiſen nach

Provinzialabtheilungen ſehr bemerkbar , wie vorhin

gezeigt worden iſt .

Hieraus ergiebt ſich ganz deutlich , daß die mehr
oder weniger nahe an der Oſtſeekuͤſte liegenden öͤſtli⸗

chen Provinzen ihre Bevoͤlkerung noch ſehr , und zwar

um das Doppelte ſteigern muͤſſen , ehe ſie den weſt⸗

lichen in Zahl der Conſumenten gleich kommen , und

will man annehmen , daß die ihnen fehlende Zahl
im Auslande wohne , ſo wird dennoch die ſich ver⸗

beſſernde Prodaktion eine Vermehrung der Zahl der

Conſumenten im Lande nicht minder wuͤnſchenswerth
machen , da dadurch die mogliche Ausfuhr in fremde
Laͤnder nicht ausgeſchloſſen wird , eine Sache , wor⸗

auf die meiſten weſtlichen Producenten allgemein

nicht mehr rechnen koͤnnen, da ſie ſchwerlich einen

Ueberſchuß uͤber den eigenen Landesbedarf produciren
und keine ſo bequeme Ausfuhrgelegenheiten und See⸗

haͤfen haben .

Von dieſer Seite betrachtet haben alſo die öſt⸗
lichen Provinzen noch eine lange Bahn zu durchlau⸗
fen , auf welcher ſie ihr Ziel : „ihre Produktion loh⸗

faſſer herruͤhrt , und die Grundlagen dazu nur in je⸗
nen Nachrichten zu finden ſind .

S 2



— 270 —

nend zu machen “ erreichen werden , wenn ſie ſelbſt

dazu beitragen .

Allein es kommt auch nicht blos auf die Zahl

der Staͤdtebewohner , ſondern auch auf ihren Wohl⸗

ſtand und Beſchaͤftigung an ; dieſe letztere beſteht zum

großen Theil darin , daß ſie die Produkte des Bo⸗

dens veredelt , und ſie im In⸗ und im Auslande

verbreitet , je weiter dies gehet , deſto wohlhabender

wird dieſer Stand , deſto mehr wird er conſumiren ,

und ſo aufeine zwiefache Weiſe auf den Stand der

Landwirthe zuruͤckwirken.
Zu dieſer groͤßern Ausbildung des eigentlichen

Buͤrgerſtandes ſind in den von der Koͤnigl. Regie⸗

rung errichteten Inſtituten , naͤmlich den Kunſt⸗ und

Handwerksſchulen , dem Verein fuͤr Gewerbfleiß , der

Befoͤrderung der Schiſſarth durch die Elb⸗ und Rhein⸗

Schiffahrts⸗Acten , durch die Schnellpoſten , die Ver⸗

beſſerung der Haͤfen, die hinreichenden Mittel gege⸗

ben , und die Errichtung einer rheiniſch⸗weſtindiſchen

Handels⸗Compagnie hat bereits gluͤckliche Erfolge

gehabt , beſonders im Abſatz des preußiſchen Linnens ,

wovon aus den Staͤdten Landshut und Schmiede⸗

berg in Schleſien allein fuͤr 205,532 Thaler ins

Ausland verſendet wurden . ( Staatszeitung Nr . 222 .

d. J . *) , ſo wie der mit England abgeſchloſſene Han⸗

* ) Aus denſelben Orten im Monat September d. J . an

Werth fuͤr 178 . 936 Thaler , ibid Nr . 246 .
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delsvertrag dem Verkehr mit dieſem Lande eine ganz

andere Wendung giebt . Beide Staͤnde arbeiten alſo

einander in die Haͤnde, und es wird bereits allge⸗

mein bemerkt , daß der deutſche Fleiß durch die

brittiſche Ueberlegenheit und den Vorſprung dieſer

Nation in ihren großen Huͤlfsmitteln ſich nicht

muthlos machen laͤßt, ſondern ſein Ziel mit Eifer

und Geſchicklichkeit verfolgt .

Bei weiten lieber muß aber den Producenten

dieſe innere Conſumtion ſeyn , als ein ungewiſſer Ab⸗

ſatz roher Produkte unmittelbar an das Ausland ,

weil der Verdienſt an der erſtern ein zwiefacher , die

Erfolge des ganzen Nationalverkehrs uͤberhaupt

ſteigernder iſt , und in dem Falle , daß dieſer innere

Verkehr und induſtrielle Produktion recht lebhaft iſt ,

ihre Erfolge auch weit uͤber die vaterlaͤnbiſchen Gren⸗

zen hinausreichen .

Daher ſollte man nicht blos auf den Verkehr

und Handel nach außen ein ſo großes Gewicht le⸗

gen , ſondern das Verkehr im Innern ſollte Br

naͤchſte Gegenſtand der Vorſorge ſeyn , und zwar

deshalb , weil es den Menſchen , und zwar den groͤß⸗

ten Theile der Nation , am mehreſten zuſagt , und

auch am natuͤrlichſten iſt , ſein Capitalvermöͤgen in

ſeiner Naͤhe anzulegen , wo es immer in Aufſicht ge⸗

halten werden kann . Auch dazu bietet die Regie⸗

rung jetzt die Hand , denn da es zu dem eben er⸗

waͤhnten Zwecke nothwendig iſt , daß die Bewohner
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der Provinzen einander kennen lernen , ja daß die

Provinzen ſelbſt mehr gekannt ſind , als es bisher

der Fall war , weil man in den Schulen weit eher

eine ſchlechte Geographie von Aſien und Amerika ,

als eine angemeſſene vom Vaterlande lehrte , ſo iſt

die Anlegung der Chauſſeen das beſte Mittel , das

Verkehr im Innern zu beleben , und es bleibt nichts

zu wuͤnſchen, als daß die Hauptſtraßen bald fertig

werden , und daß Nebenſtraßen durch ſogenannte

Lehm⸗Chauſſeen von den geſammten Kreis⸗Einſaſſen

ſelbſt recht bald angelegt werden .

Auf dieſem Wege wird die Nation mit ſich ſelbſt

und mit ihren induſtriellen Kraͤften und Mitteln be⸗

kannter , der Transport aller Dinge wird erleichtert ,
die Umſaͤtze der Waaren gehen ſchneller , die Gefahr

vor Verluſten wird kleiner , und neue Anlagen in

Staͤdten oder auf dem Lande gedeihen fruͤher, da

man ſchneller und mit wenigern Koſten Gegenden

kennen lernen kann , die vormals niemand beſuchte
und niemand kannte , welche daher ſo gut als nicht

exiſtirend waren . Solche Erleichterungen haben denn

auch die Folge , daß das Leben und die Arbeit min⸗

der hart und ſauer wird , und daß des Lebens Muͤ⸗

hen und Sorgen ertraͤglich gefunden werden ; dies

ſteigert den Lebensgenuß , und wo Genuß iſt , da

werden die Mittel zum Genießen vorausgeſetzt . Das

ganze Geheimniß der Herſtellung alles Volkswohl⸗

ſtandes liegt darin , daß eine Inſtitution der andern



— 273 —

folgt , eine Erfindung die Mutter der andern wird ,
eine moraliſche Kraftaͤußerung eine neue erweckt , wo⸗

durch immer neue Capitale in Umlauf kommen .

Die Welt , das heißt das Volk , bleibt nicht auf

ſeiner Stelle , nicht im alten Gleiſe , es lenkt in ein

neues ein , was zur mehreren Ruhe , zu verminder⸗
1

ten Plagen , zu groͤßern Lebensgenuß fuͤhrt , und die⸗

ſes alles findet es zunaͤchſt nur innerhalb ſeiner

eigenen Grenzen , wer ihm darin nicht zu Huͤlfe

kommen , es gar hindern wollte , der hat Geiſt und

Tendenz des Volks nicht begriffen , und denkt eben

ſo wenig daran , daß der Staat im Aufſteigen zum

Wohlſtande , und nicht ſchon auf deſſen hoͤchſter Hoͤhe
oder im Herunterſteigen von derſelben begriffen iſt .

Aus dem Vorgeſagten erhellet ſchon , daß unſere Lan⸗

desregierung durch die genommenen Maaßregeln und

neuen Inſtitutionen beurkundet hat, ſie kenne dieſes

Beſtreben der Nation recht gut , aber man kann nach
allen Anzeichen nicht annehmen , daß allen Menſchen

dieſe Kenntniß und Einſicht beiwohne .
Dies wird naͤher einleuchten , wenn man das

Land nach allen Richtungen kennt , und ſich aus den

volkreichſten in die volkaͤrmſten Gegenden verſetzt .

In letztere , wo oft kaum 700 bis 800 Menſchen

auf einer Geviertmeile leben , wo oft auf 25 Qua⸗

dratmeilen kein Staͤdtchen angetroffen wird , wo

Wald oder weite Einoͤden mit Ermuͤdung durchſtri⸗
chen werden , da hat man hinreichende Muße , die
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Syſteme der Volkswirthſchaft und der Landesverfaſ⸗

ſungen durchzugehen ,und ſich, wenn man nicht ganz

befangen iſt , am Ende , als das Reſultat aller Be⸗

trachtungen , die Frage vorzulegen :
was giebt dieſen Einoden Werth , und auf wel⸗

chem Wege ſind hier Menſchen anzuſiedeln und

gluͤcklich zu machen ?

Die alten und auch die neuern Staaten haben Co⸗

lonien jenſeit der Meere angelegt , die ihnen am

Ende untreu und eigne Staaten wurden ; die ungleiche ,

mitunter ſehr ſchwache Bevöͤlkerung mancher Theile

des Preuß . Staats laͤßt ebenfalls ein Coloniſations⸗

ſyſtem zu , welches freilich nicht wie jene , mit dem

Schwerdte , ſondern vielmehr mit dem Pfluge ge⸗

gruͤndet werden muß . Der Oberpraͤſident v. Sack

ſagte ſchon vor einigen Jahren , daß in Pommern

noch ein zweites Pommern entſtehen ſolle , und in

der That iſt in dieſer und mancher ihr benachbarter

Provinz zu einer ſolchen Verdoppelung Raum genug ;

ſie wird ſtatt haben , wenn der Boden , Eigenthum

und verkaͤuflich geworden iſt , und wenn die Menſchen

beurtheilen gelernt haben , daß der Beſitz großer Flaͤ⸗

chen ohne Werth nichts iſt , und daß ſie ihm erſt

einen Werth geben , indem ſie ſich des Ueberfluſſes

an ſelbigen entledigen *). Aber man darf , um auf

die Nothwendigkeit des vermehrten Anbaues gefuͤhrt

*) Im Mittelalter beſaß vorzuͤglich die Mark eine weit



zu werden , nicht in entfernte Provinzen gehen , man

findet ſchon in der Provinz Brandenburg Einoͤden

genug , und einen ſchlecht genutzten Beſitz , der noch

ſeine Verwerthung erwartet , und dieſer inactive Theil

des Landes iſt , der mit bleiernem Gewicht den Auf⸗

ſchwung der Induſtrie hemmt .

Zu 4. Eine Staatsſchuld iſt ein Theil des vor⸗

weg genommenen Vermögens der Nation , und die

Papiere , welche dieſe Schuld ausſprechen , wuͤrden
ein Nichts ſeyn , wenn Ehre und Rechtlichkeit , folg⸗

lich moraliſche Kraft , ihnen nicht Werth gaͤben. Es

iſt aber eine Erfindung der neuern Zeit , und beſon⸗

ders der Revolutionen , daß dieſe Capitalforderungen

Kaufwaare geworden und ein Gegenſtand der Spe⸗

kulation , und dies in dem Grade um ſo mehr ſind ,

in welchen ſie noch nicht im Werthe mit dem baa⸗

ren Gelde gleich ſtehen . Dieſer Umſtand hat dieſe

Schulden in die Haͤnde der Aufkaͤufer und wagen⸗

den Spekulanten gebracht , deren Societaͤt ſtets aus

zwei Partheien beſteht , naͤmlich eine , die ſiets auf

das Steigen hinwirkt , waͤhrend die andere alle Mit⸗

tel anwendet , ſie fallen zu machen ; nur nach und
—

nach moͤgen die Umſtaͤnde und die Puͤnktlichkeit und

Rechtlichkeit der Regierung dieſe widerſtrebenden

groͤßere Menge kleiner Gutsbeſitzer vom Adel und

vom Buͤrgerſtande als jetzt . S . das Landbuch aus

den Zeiten Karl IV .
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Kraͤfte uͤberwinden, und es dahin bringen , daß die

Schuld mit dem gemuͤnzten Gelde gleichen Werth

erhaͤlt, dann hat die Spekulation ein Ende und alle

ihre Folgen zugleich ; da alle Staaten Schulden , und

zwar große Schulden haben , ſo kommt dadurch das

verſchuldete und ſolchergeſtalt verbriefte Vermoͤgen
des betreffenden Staates auf dem Weltmarkt , und

geraͤth in die Haͤnde der Bewohner der fernſten Laͤn⸗

der ; dieſe Zerſtreuung und Zerſplitterung eines gro⸗

ßen Theils des Nationalvermoͤgens iſt um ſo druͤk⸗

kender , als nicht nur dadurch ein direkter Abfluß des

baaren Geldes herbeigefuͤhrt und in der Regel mehr

aus dem Lande gefuͤhrt wird , als zum Zweck der

Acquiſition in daſſelbe eingebracht wurde , ſondern

auch die Zinſen uͤberdies ſich nicht im Lande , allen⸗

falls zu neuen Capitalen aufhaͤufen , ſondern dem

fremden zufließen . Der Weltbuͤrger alſo , der heute

in Genf oder in London oder Rom ſitzt , und naͤch⸗

ſtens in Wien , Venedig oder Petersburg ſeyn wird ,

kann uͤberall auf ſeine Tauſende von Preußiſchen

Staats⸗Schuldſcheinen ſeine vier Procent erheben ,

die ſich auf 4 ½ bis 5 Procent ſteigern , je nachdem

der Cours ſtehet , und die er ſich auf 10 und 15

berechnen kann , wenn er danach eingekauft hat .

Eine Staatsſchuld begruͤndet alſo wunderbarer⸗

weiſe ein Gewerbe , welches ſich vor allen andern

Gewerben in der Welt dadurch auszeichnet und un⸗

terſcheidet , daß zu ſeinem Betriebe faſt gar keine oder
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die Schreibtafel eines Fonds⸗Maͤklers iſt das ein⸗

zige Handwerkszeug dieſer maͤchtigen Operation , die

keine koͤrperliche Kraft erfordert , die vielmehr einen

moraliſchen Hebel hat . Kein Wunder alſo , daß der ,
der Geld beſitzt , um ſo lieber auf dies Geſchaͤft ein⸗

geht , je mehr Geld er beſitzt , und eine natuͤrliche
Folge davon muß ſeyn , daß , wo zum Beiſpiel 180

bis 190 Millionen Staatsſchulden ſind , ſich eine

große Anzahl reicher Leute auf dieſes Gewerbe legen .
Damit ſoll indeſſen kein Tadel uͤber ſie ausgeſpro⸗

chen ſeyn , denn da die Nation die Verſchreibungen
kaͤuflich machte und machen mußte , war es gut , daß
ſich Kaͤufer fanden , wiewohl damit nicht geſagt iſt ,

daß es von vornher nicht haͤtte unterbleiben und

anders eingerichtet werden koͤnnen.

Die natuͤrliche Folge eines ſolchen Schuldenwe⸗

ſens iſt , daß die Inhaber dieſer großen Summe noch

zur Zeit und ehe die Papiere pari ſtehen , gar keinen

Anlaß haben ihre Gelder herauszuziehen und ſie an⸗

dern Gewerben und Geſchaͤften ( in dem verſchulde⸗
ten Lande ) zuzuwenden , da ſie in keinem einzigen
ſo bequem und mit ſo weniger Muͤhe wegkommen
wuͤrden als in dieſem , und wenn ſie ſolche ja her —

ausziehen wollen , ſo koͤnnen ſie dies an allen Orten

außerhalb des verſchuldeten Landes , woraus fuͤr die⸗

ſes immer Verluſt an Capital und Zinſen erfolgt .
Es kann alſo auf den Comptoiren zu London , Am⸗
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ſterdam oder Frankfurt u. ſ. w. uͤber Millionen des

preußiſchen Nationalvermoͤgens disponirt werden ,

ohne daß der preußiſche Staat ſelbſt den geringſten

Nutzen davon hat , und da der Staat ſelbſt oder die

Regierung , als deren Repraͤſentant , ſeinen Verpflich⸗

tungen gemaͤß, regelmaͤßige Zinſen , und ſeiner Zeit

das Capital , zum ganzen Belange auszahlt , wofuͤr

im Durchſchnitt vielleicht nicht der halbe Werth ge⸗

geben worden , ſo iſt der Verluſt am Nationalver⸗

mögen unter allen Umſtaͤnden unvermeidlich .

Ungeachtet dieſes druͤckenden Sachverhaͤltniſſes
aber iſt doch noch eine große Summe baaren Gel⸗

des im Umlaufe ; es beruhet indeſſen in der Natur

der Verhaͤltniſſe , daß daſſelbe nicht in dem Maaße

wie ehedem in die Gewerbe , und vorzuͤglich nicht ge —

gen hypothekariſche Verbindlichkeit in die Landwirth⸗

ſchaft verwendet wird , denn zu geſchweigen , daß die

bereits beſtehende Verſchuldung der Landguͤter zu ſol⸗

chen Darlehnen nicht einladet , dienen jene Staats⸗

papiere noch haͤufig dazu , auf dem Wege der Ver⸗

pfaͤndung die baaren Gelder andern Gewerben zuzu⸗

wenden , und alſo das baare Geld in eine Circula⸗

tion zu leiten , an der der landbauende Theil der

Nation wenig ober gar keinen Antheil nimmt .

Unter andern mitwirkenden , hier jetzt nicht zu

gedenkenden Urſachen , haben dieſe Verhaͤltniſſe An⸗

laß gegeben zu der Meinung , daß der Werth des

Silbers um 50 bis 60 Procent geſtiegen ſey , eine
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Meinung , die jedoch nicht Probe haͤlt, da der Zu⸗

fluß an edlen Metallen aus den Bergwerken nie

ganz aufgehoͤrt hat , und durch die Unternehmungen

der Englaͤnder in Suͤdamerikas Bergwerken ſich ge⸗

wiß bald noch mehr verſtaͤrken wird *) .

Von dieſer Seite betrachtet ſind alſo die Wir⸗

kungen des Papiergeldes nicht von der Art , daß man

ihnen ewige Dauer zurechnen duͤrfte, und vieles bei

ihnen beruhet blos auf der Meinung , wenn gleich

nichts deſto weniger ihre Einwirkung auf die Indu⸗

ſtrie theilweiſe druͤckend iſt .

Waͤren mehrere Kenntniſſe daruͤber verbreitet ,

wie groß das National⸗Capital und das National⸗

Einkommen eines Volks iſt , ſo wuͤrde wahrſcheinlich

dies Schuldenweſen von Anfang an eine ganz an⸗

dere Richtung genommen , und die Verpflichtungen

der Nationen wegen ihrer Schulden , wuͤrden bei zu

*) Nach der Staatszeitung Nr . 173 . d. J . ſendete das

Haus B. A. Goldſmith und Compaguie im Mai

d. J . bereits 4,200,000 Pfd . Sterl . an die mexika⸗

niſche Regierung , wovon ein Theil zur Exportation

beſtimmt war . — Nach einer andern Notiz in der

Staatszeitung Nr . 186 . d. J . wird von London aus

die Silber⸗ und Goldproduktion aus den ſuͤdameri⸗

kaniſchen Bergwerken wie folgt angeben :

von 1800 bis 1810 47,061,000 Dollars ,
— 1810 bis 1821 16,036,000 Dollars ,

folglich hat ſie doch nie ganz aufgehoͤrt.
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erwartender Rechtlichkeit ihrer Regierungen in dem

Maaße ein weit groͤßeres Zutrauen gefunden haben ,
als conſtirt haͤtte, daß 200 Millionen Schulden in

einem Staate von 11 bis 12 Millionen Einwoh⸗

nern , gegen das effektive Nationalvermöͤgen gehalten ,
eine wahre Kleinigkeit ſind . Ein ſolcher Zuſtand
der Dinge iſt indeſſen im Drange der Zeiten nicht

ins Leben getreten , und die jetzigen Klagen uͤber die

ſchlechten Zeiten haben vollends alles Zutrauen ver⸗

ſcheucht ; aus dieſem Grunde iſt daher beſonders der

Landbau , hinſichtlich der Geldmittel , in einer ge⸗

druͤckten Lage.

Ungeachtet nun eine Staatsſchuld unter den

mehreſten Verhaͤltniſſen die groͤßten Nachtheile mit

ſich fuͤhrt, kann man doch in ſolchen Laͤndern , wo

ſie einer puͤnktlichen und ordentlichen Verwaltung

unterworfen iſt , und wo durch dieſelbe nicht etwa

politiſche Umtriebe entſtehen , derſelben die Qualitaͤt

eines ordentlichen Gutes nicht abſprechen , eines Gu⸗

tes , welches dem conſtaten Nationalvermögen beige⸗

rechnet werden muß. Es iſt auch kein Grund vor⸗

handen , ihr dieſe Eigenſchaft nicht zuzugeſtehen , denn ,

ſobald damit daſſelbe ausgerichtet werden kann , was

mit baarem Gelde auszurichten iſt , tritt ſie in die

Reihe der Guͤter ein , und erhaͤlt ſich dieſe Qualitaͤt

durch das anerkannte oͤffentliche Zutrauen . Die vor⸗

hin erwaͤhnten Verpfaͤndungen und alle andere Kauf⸗

geſchaͤfte damit geben hierunter den Beweis ab .
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Von dieſem Geſiehtspunkte aus betrachtet , ver⸗

mehrt die Staatsſchuld das Geldvermoͤgen der Na⸗

tion in ſo fern , als dieſelbe nicht groͤßtentheils in

den Haͤnden der Auslaͤnder iſt , und da bei Zahlun⸗

gen in Maſſe eben ſo viel baares Geld ungebraucht
bleibt , ſo vermehrt ſie in dieſer Weiſe die Aus⸗

tauſchmittel im Volke , obgleich ſie auf der andern

Seite der Nation durch die Zinſen und Verwaltung

nothwendig Koſten macht .

Zu 5. Wir koͤnnen uns kurz faſſen uͤber einen

Gegenſtand , uͤber welchen die preußiſche Regierung
entſchieden feſte Grundſaͤtze angenommen hat , die

mit der Gewerbefreiheit uͤberhaupt im Einklange ſte⸗

hen . Die Nation hat entſchiedene Vortheile aus der

Freiheit der Ein⸗ und Ausfuhr gezogen , und die

Zeit iſt voruͤber, wo vom Gegentheil irrthuͤmlicher⸗
weiſe ein Gluͤck gehofft wurde . Das Princip der

Gegenſeitigkeit unter den Voͤlkern iſt die Schweſter
der Freiheit , und beruhet auf Natur⸗ und Humani⸗

taͤtsgeſetzen; denn , wenn auch ein Staat eine Ver⸗

bindung von Menſchen zu Schutz und Trutz gegen

die Gewalt anderer Staaten iſt , ſo ſind doch alle

Staaten , folglich alle Menſchen in ihnen , ſchon ver⸗

moͤge des Chriſtenthums , in eine Gleichheit und mo⸗

raliſche Verbindung und Beziehung geſetzt , welche ,

unabhaͤngig vom eigentlich politiſchen , ſich in das

Gebiet des Geſellſchaftlichen , des Verkehrs und der

nachbarlichen Aushuͤlfe, der geiſtigen Mittheilung
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und der Erfindung hinuͤber erſtreckt , in welchen Din⸗

gen der Grund alles phyſiſchen und geiſtigen Lebens⸗

genuſſes enthalten iſt .

Aus dieſen Gruͤnden kann der Staat ſeine Gren⸗

zen nicht gegen die Nachbarſtaaten ſchließen , um ih⸗

nen keine Getreideeinfuhr zu geſtatten , und wenn al⸗

lerdings die Einfuhr , welche vom Auslande kommt,

nicht unbedeutend erſcheint und in manchen Theilen

des Staates auffallend wird , ſo kann doch hier nicht

der einzelne Theil , ſondern nur das Ganze in Er⸗

waͤgung kommen . Denn ein altes Sprichwort ſagt :

mit dem Nachbar muß man es nicht verderben ! aus

keinem andern Grunde , als weil wir , in induſtriel⸗

ler Hinſicht , ſeiner beduͤrfen , wie er haͤufig unſerer

bedarf . Dennoch ſcheint im Ganzen die Einfuhr aus

Nachbarlaͤndereien nicht uͤberall erheblich zu ſeyn ,

weil ſie durch die Ausfuhr von unſerer Seite in eben

dieſe Nachbarlaͤnder ausgeglichen oder gar uͤberwo⸗

gen wird . Mecklenburg fuͤhrt bei uns Getreide und

Butter ein , aber es nimmt uns auch dagegen Ma⸗

nufakturwaaren ab . Gleiche Verhaͤltniſſe walten ge⸗

gen Hannover ob, und es wird kuͤrzlich als eine an⸗

genehme Erſcheinung bemerkt , daß der von Hannöo⸗

verſcher Seite beabſichtigte erhöͤhete Eingangszoll auf

fremdes Getreide von den Staͤnden verworfen wor⸗

den ſey , welches den Einwohnern des preußiſchen

Kreiſes Rahden , im Regierungsbezirk Minden , zur

Beruhigung diene , da dieſe faſt ausſchließlich den

Markt
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Markt zu Osnabruͤck mit Weitzen verſehen *) . Dieſe

Maaßregel iſt wieder ein gluͤcklicher Beitrag zur Ver⸗

nichtung des ungluͤckbringenden Prohibitivſyſtems der

Staaten , von welchen ſogar , man kann ſagen auf

Veranlaſſung unſeres erhabenen Regenten , die eng⸗

liſche Regierung nach und nach abzukommen ſcheint .
Da ich aber uͤber die Einfuhr aus den andern Nach⸗

barſtaaten keine Angaben zu machen und eben ſo wenig

den Betrag der dieſſeitigen Ausfuhr nach jenen ent⸗

gegenzuſetzen weiß , ſo kann ich nur bemerken , daß
wir dieſſeitig gegen Boͤhmen und Sachſen wahrſchein⸗

lich in Vortheil ſtehen , und daß im Ganzen die

fremde Einfuhr in die dieſſeitigen Staaten nie laͤſtig

fallen kann , da ſie mindeſtens ſich mit der Ausfuhr

wieder ausgleicht . Der freie Getreidehandel der

Grenznachbarſtaaten kann daher , wenn er auch be⸗

deutender waͤre als er iſt , aus demſelben Grunde

den dieſſeitigen Producenten keine Nachtheile veran⸗

laſſen , aus welchem die Ausfuhr von unſerer Seite

auch den Nachbarn nicht nachtheilig iſt .

Aus allen dieſen Darſtellungen , die ſich groͤß⸗
tentheils auf Thatſachen gruͤnden, geht alſo bis jetzt
hervor , daß die ſeit vier bis fuͤnf Jahren geſunke⸗

nen Getreidepreiſe noch zur Zeit dem Landwirthſchafts⸗
gewerbe unmoͤglich den Untergang bereiten koͤnnen.

Andere Erſcheinungen in der induſtriellen Welt kom⸗

* ) Staatszeitung Nr . 99 . — 1824 .

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . 2
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men hinzu , um dieſe Behauptung zu unterſtuͤtzen;

zuvoͤrderſt iſt es auffallend , daß alle bisherigen Kla⸗

gen der Landwirthe nur von der Weichſel und Oder

herkommen , jenſeit der Elbe aber davon wenig oder

nichts gehoͤrt wird , und doch haben auch dieſe Laͤn⸗

der ſich nicht mehr der alten Preiſe zu erfreuen ,

denn ſo iſt z. B. ein Hauptprodukt der ſuͤdweſtlichen

Cultur , die Oelſaat , nach und nach von 90 , ja von

100 Thaler Gold auf 32 Thaler in Cour . fuͤr den

Wispel gefallen . Es iſt ferner wahr , daß der Man⸗

gel an Credit fuͤr den Landwirth in den oͤſtlichen

Provinzen allerdings exiſtirt , welches aber nur allein
als eine Folge der wiederholten Klagen uͤber den

bevorſtehenden Verfall der Wirthſchaften anzuſehen

iſt , ſo wie denn auch der gaͤnzliche Mangel einer

aͤberall anpaſſenden , einfachen , treffenden und ehrli⸗

chen Anſchlagsmethode , die Objekte gaͤnzlich verdun⸗

kelt ; uͤberall Zweifel uͤbrig laͤßt und dem Credite ,

der keine Dunkelheiten leidet , den Weg vertritt , und

da vollends alles Anleihen auf Landguͤter, im hypo⸗

thekariſchen Wege , mit großen Koſten und Weit⸗

laͤuftigkeiten verbunden iſt , ſo kommen ſchon hier⸗

durch die Capitale hoch zu ſtehen .

So wie es ferner der Welt uͤberall nicht an

arbeitenden Haͤnden fehlt , die gern verdienen wollen ,

ſo fehlt es in der Welt auch nirgends an Capita⸗

lien , und wo nur eine Unternehmung zu machen iſt ,

da iſt auch Geld genug vorhanden , und wird ſo⸗
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gleich angeboten ; dies ſehen wir zunaͤchſt bei den

Entrepriſen uͤber den Chauſſeebau im hieſigen Lande ,

wozu große baare Geldcapitale beſtaͤndig disponibel

ſeyn muͤſſen ; wir erſehen es an der Gruͤndung der

ſtaͤndiſchen Bank in Pommern , und an den Begehr

nach Actien der rheiniſch⸗weſtindiſchen Compagnie ,
wie noch mehr an dem Angebot zur hollaͤndiſchen

Handelsgeſellſchaft , deren Fond auf 8 Millionen ge⸗

ſetzt war , wozu jedoch binnen kurzem 73 Millionen

angeboten wurden . Ein gleich uͤbermaͤßiges, ſechsmal
den Bedarf von 4 bis 5 Millionen Pfd . Sterling

uͤberſteigendes , Angebot ward in London zum Behuf

der columbiſchen Anleihe gemacht , und nach der Rede

des Finanzminiſters am 24ſten Juni v. J . in der

franzoͤſiſchen Pairskammer iſt dort der Werth des

Geldes nicht geſtiegen , ſondern geſunken , da es an

Capitalien gar nicht fehle , und ſolche der Regierung

zu geringern Zinſen , als ehedem , angeboten wuͤrden .

Ueberhaupt aber ſcheint es , als wenn das Staats⸗

papierweſen mit allen ſeinen Beilaß jetzt ſich ſeinem

hoͤchſten Standpunkte naͤhere, der den Wendepunkt

fuͤr alles oͤffentliche induſtrielle Intereſſe abgeben

wird , denn die erheblichſten Anleihen naͤhern ſich dem

Pari , und ebenfalls die Preußiſche , welche vor eini⸗

ger Zeit ſchon nahe daran war , doch wieder zuruͤck⸗

ging , geht dieſem Ziele wieder entgegen . Hieraus

muß nothwendig folgen , daß die Capitaliſten darauf

Bedacht nehmen muͤſſen , ihre Gelder fernerhin auch
2 2
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andern Gewerben zuzuwenden , da in den Fonds

nichts mehr zu ſpeculiren und zu gewinnen ſeyn wird

und blos die gewoͤhnlichen 4 Procent zu erhalten

ſtehen . Alſobald wird ſich zeigen , daß der lange

Streit uͤber Mangel des baaren Geldes ein leerer

Streit geweſen , und daß daſſelbe nicht durch Man⸗

gel an Zufluß aus den Bergwerken abſorbirt wor⸗

den . Hierdurch wird ſich aber beurkunden , daß auch

bei dieſem Geldweſen das ganze Verkehr ſich nach

den Geſetzen regulirte und betrieb , denen alle Ge⸗

werbe unterliegen , nur mit der einzigen Abweichung ,

daß bei dieſem gerade die wenigſte Arbeit noͤthig

war , weil das Ganze hier nicht auf einer materiel⸗

len Grundlage , nicht auf Arbeit , Ackerbau , oder

Manufaktur und Handel beruhet , ſondern auf den

Glauben an den Regierungen , und da dieſe ſeit 6

Jahren her an der Regulirung ihrer Finanzen unab :

laͤſſig arbeiteten , ſo ſtieg dadurch das Zutrauen , mit

ihm ſtieg die Nachfrage uͤber das Angebot , und

ſolchergeſtalt kam man bis auf den jetzigen Stand⸗

punkt. Daß beides erhalten werde , naͤmlich das Zu⸗

trauen zur Regierung , wie ſein Erfolg auf die Fonds ,

iſt höchlich zu wuͤnſchen, und ohne Zweifel kann die

Nation hierzu ſelbſt viel beitragen , weil nicht erwar⸗

tet werden kann , daß die Regierungen allein Alles

bewirken koͤnnen.

Wenn alſo , wie erwieſen ſeyn duͤrfte, der Ta⸗

gelohn allgemein nicht geſtiegen , ja nicht einmal im
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alten Verhaͤltniſſe geblieben , vielmehr mit den Pro⸗

duktenpreiſen ebenfalls heruntergegangen iſt , wenn

ſonach die Produktionskoſten ebenfalls verhaͤltniß⸗

maͤßig nicht hoͤher zu ſtehen kommen koͤnnen als

fruͤher, indem Pferde und Ochſen und alle andere

Dinge , die zur Produktion gehoͤren , ebenfalls um

mindeſtens 25 Proeent im Preiſe gefallen ſind *) ,

ſo wird man nothwendig am Ende auf die verzeih⸗

liche Frage geleitet :

wie hoch denn die Produktionskoſten eigentlich zu

ſtehen kommen muͤſſen , um nicht zu theuer zu

produciren ?

und hierauf werden Sachkenner immer antworten

muͤſſen:

daß dieſe Koſten ſo viel betragen muͤſſen , daß al⸗

les Arbeits⸗ und Geſindelohn , Bekoͤſtigung , Fuͤt⸗
terung , und die Zinſen fuͤr das hierin ſteckende

Capital u. ſ. w. durch den rohen Ertrag gedeckt ,
und daß hiernaͤchſt noch ein ſolcher reiner Ueber⸗

ſchuß bleibe , der den reinen Gewinn abgebe .
Da nun viel , wenig , theuer , wohlfeil rela⸗

tive Begriffe ſind , ſo folgt von ſelbſt , daß theuer
und wohlfeil ſich eben ſo gut in den Koſten wie im

* ) Man ſehe weiter hin die Preiſe vom fetten und ma⸗

gern Vieh auf den Maͤrkten in Schleſien und ander⸗

waͤrts , und erinnere ſich dabei derjenigen , die vor
20 Jahren ſtatt fanden .
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Ertrage ausſpricht , weil beides ſich nach gleichen Ge⸗

ſetzen regelt , denn , kann ein Scheffel Roggen fuͤr

ſeines Betrages hergeſtellt werden , und dieſe Koſten

ſind in Gelde auszuſprechen , ſo kaͤme es nur darauf

an , wie hoch der Anſchlagspreis eines Scheffels Rog⸗

gen zu ſetzen waͤre, um die Frage feſtzuſtellen; koſtet

der Scheffel Roggen einen Thaler , ſo wuͤrden die

Produktionskoſten auf ½ Thaler , koſtet er drei Tha⸗

ler , auf einen Thaler zu berechnen ſeyn , und ob⸗

gleich in der Ausuͤbung ſich hierbei noch manches

anders ſtellt , und Erſparung von Kraͤften und prak⸗

tiſche Vortheile bei dem Einzelnen , nach den ver⸗

ſchiedenen Zeitumſtaͤnden und Ortsverhaͤltniſſen den

Ausſchlag geben muͤſſen, ſo wird doch das oben auf⸗

geſtellte Princip nicht in Abrede geſtellt werden koͤnnen.
Es iſt aber auch ein ſehr unvollſtaͤndiger Be⸗

weis , der fuͤr die Schlechtheit der Zeiten ſeit 5 Jah⸗

ren blos aus den Preiſen von 4 Getreidearten ge⸗

fuͤhrt werden ſoll . Zu geſchweigen , daß es noch

mancherlei andere Produkte des Landes giebt *) , de⸗

ren taͤglicher Marktpreis bekannt iſt , ſo waltet doch

daruͤber Stillſchweigen ob , wie viel die Viehzucht

einbringt , und dieſe wuͤrde doch nothwendig mit in

Betracht kommen , da der Viehſtand an ſich ein

* ) Z. B. die ſo ſehr florirende Branntweinfabrikation ,

die im Aus - und Inlande ihre Abnehmer hat , und

der Handel mit Mehl und Malz nach dem Auslande .
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Produkt des Bodens iſt , und ein Theil der vegeta⸗

biliſchen Produktion vermittelſt des Viehſtandes zu

Gelde gemacht wird . Daß dieſer letztere einen be⸗

deutenden Theil der ganzen Produktion ausmacht ,

ergiebt ſchon ſeine Groͤße und ſein zeitgemaͤßer Werth ,

wie denn uͤberhaupt, wenn von der Cultur und Pro⸗

duktion ganzer Laͤnder die Rede iſt , bedeutende Ob⸗

jekte erſcheinen . So ſind zum Beiſpiel nach der Zaͤh⸗

lung vom Jahr 1819 der ſtatiſtiſchen Nachrichten

folgende Viehſtaͤnde in den Regierungsbezirken Pots⸗

dam und Magdeburg , welche ſich im Werth und

Ertrag wie folgt erhalten :



2EN

LL22Lg

111

266/498/5

=

duoooch

er

918

Cr)

-

-

—

—

s1

—

1292117=

146]

T23
—

†13

HadC

cc

de22'881

111

009/089,1

=

3

111

126/298/77

—

1¹

892/962˙9
10taqsbuna*be

zouvozeſt

1

8†,F02

J14

955

298/3

46]

7IE

5a266

' ſt

1—

21/539

114

961/280/1

=

114

975/298/5

—

114

820/99/9

89uv

ge

uł

ueuvg

n*zvo
D

dun

u

2

aave

7u

aee

4e

.

uje

oc

ug

ur

82duvG*,

mog

bungna

ue*e

In

bunanze

2u1*

82

aalvr
dv

1117

9buna2150

aabanqeqbve



— 291 —

und es muß alſo dem reinen Ertrage deck Ackers

allemal der reine Ertrag des Viehſtandes beigerech⸗
net werden , woraus denn ſtets hervorgehen wird ,

daß die Rechnung anders zu ſtehen kommt , als wie

ſie gewoͤhnlich gemacht wird .

Nach allen Unterſuchungen , die man ſeit eini⸗

gen Jahren nun ſchon uͤber die angeblich ſo allge⸗
meine Calamitaͤt angeſtellt , nach ſo vielen abge —
ſchmackten und unverſtaͤndigen Berechnungen , die an⸗

gelegt worden , nach ſo vielen Projekten zur Abhuͤlfe,
gehet doch das Urtel der einſichtsvollſten Leute da⸗

hin : daß nicht zu helfen ſe ! — und wie wollte

auch einer ſolchen Maſſe von Beduͤrfniſſen abgehol⸗
fen werden koͤnnen , da ſolche , wenn ſie wirklich exi⸗
ſtiren , die ganze Oberflaͤche des Staats betreffen
und ins ungeheure gehen ; welche Regierung waͤre

dazu reich genug ? ſchon das Beduͤrfniß eines einzi⸗
gen Regierungsbezirkes muͤßte in die Millionen ge⸗

hen. Man beachte nur folgende Groͤßen und es

wird ſogleich einleuchten :

Regierungsbezirk Potsdam
hat Acker , Gar⸗ die Produktions⸗ der reine Er⸗

ten , Wieſen , koſten , mit Ein⸗ trag , mit Ein⸗
und ſchluß fuͤr den ſchluß desjeni⸗

Weiden Nutzviehſtand gen von der Vieh⸗
betragen nutzung , betraͤgt

377,77 Quad . M. 1 1,261,760 rtl . 20,309,910 rtl .

Regierungsbezirk Magdeburg

204,48 Quad . M. 11,251,407 rtl . 20,208,317 rtl .
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Dieſe anſehnlichen Summen zum Betriebe , laufen

freilich nicht alljaͤhrlich in baaren harten Thalern

um , denn der groͤßte Theil beſtehet in Naturalien ,

aber die darin mit verrechneten Betriebs⸗Capitals⸗

Zinſen , Geldloͤhnungen und baare unvermeidliche Aus⸗

gaben machen doch auch ein Anſehnliches aus ; fehlt

es hierbei allgemein , und treten eine Menge Zinſen

vom verſchuldeten Beſitzthum hinzu , welche den rei⸗

nen Ertrag groͤßtentheils abſorbiren , ſo wuͤrden meh⸗

rere Millionen auf einen Regierungsbezirk ſchwerlich

hinreichend ſeyn , um zu helfen . Unter andern Aus⸗

kunftsmitteln hat man vorgeſchlagen , eine Zettelbank

zu errichten , um dem Landwirthe Darlehne zu ge⸗

ringen Zinſen zu verſchaffen , die er jetzt gar nicht ,

oder nur zu ſehr hohen Zinſen und Koſten erlangen

kann . Allein , ſo wie zugegeben werden muß , daß

dies Mittel in der That wohl geeignet ſeyn duͤrfte,

fuͤr jetzt augenblicklich zu helfen , ſo duͤrfte es doch

bedenklich ſeyn , Schulden mit Schulden tilgen und

die Menge des ſchon vorhandenen Papiergeldes ver⸗

mehren zu wollen , zu geſchweigen , daß die Ausfuͤh⸗

rung der Sache wahrſcheinlich unuͤberwindliche Hin⸗

derniſſe faͤnde.
Der achtbare Herr Verfaſſer der Vorſchlaͤge zur

Verminderung der jetzigen Noth ſaͤmmtlicher Grund⸗

beſitzer , Berlin bei L. Oemigke 1824 , hat ſich das

Verdienſt erworben , den Gegenſtand genau zu pruͤ⸗

fen , und ſeine patriotiſchen Vorſchlaͤge darauf zu
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gruͤnden: daß eine allgemeine Herabſetzung des Zins⸗

fußes erfolgen moͤge, wozu die Mittel in einer Zet⸗

telbank gegeben werden . Es wird aus den Erfol⸗

gen eines ſolchen Unternehmens erwartet , daß das

Grundeigenthum im Werthe ſteigen , und der Ren⸗

tier haͤufig in die erwerbende Klaſſe uͤbertreten

werde . Nach unſerer Anſicht iſt zum Steigen des

Grundeigenthums in ſeinem Werthe nicht blos noͤ⸗

thig , daß die Grundbeſitzer Kredit zu niedrigen Zin⸗

ſen genießen , ſondern es iſt auch noͤthig,

1) daß Grundeigenthum ( hier vorzuͤglich Landei⸗

genthum , Guͤter) wirklich allgemein kaͤuflich,

das heißt daß alle Arten von Wirthſchaften ,

große , mittlere , kleine , ſo wie bloßes Land ,

parcellenweiſe , haͤufiger kaͤuflich ſey , gls es

bisher geweſen ;

2) daß , wenn es in dieſer , eben angegeben Art
wirklich kaͤuflich iſt , damit fuͤr den Beſitzer

keine Unbequemlichkeiten , keine Plagereien ,

keine Art von Zwang , ſey es aus polizeili⸗

chen oder aus oberherrlichen Rechten , oder

aus Dorfgemeinſchaftsverband herſtammend ,

verknuͤpft ſey.
Allein Alles dieſes iſt bis jetzt noch nicht der Fall ,

und kann es nicht ſeyn, weil die alten Verhäͤltniſſe ,

welche die mehreſten Landbeſitzer ſo lange gedruͤckt

haben , dem groͤßten Theile nach noch uͤberall beſte⸗

hen. Man kann daher nur große Ritterguͤter kau⸗
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fen , vorausgeſetzt daß der Verkaͤufer ſie nicht ſelbſt
uͤber den Werth bezahlt hat , welches in den letzten
Zeiten ſehr haͤufig geſchehen , und der jetzige Kaͤufer,
ſelbſt abgeſehen von dem angeblichen Minderwerth

der Guͤter , dafuͤr den wahren Werth bezahlen will .

Allein nicht allgemein werden große Guͤter geſucht ,
und es iſt nicht zu erwarten , daß ſelbſt bei einer

großen Zahl reeller Kaͤufer ſich eben ſo viel Verkaͤu⸗

fer finden ſollten . Da es aber auch nicht Jeder⸗

manns Abſicht ſeyn wird , große Guͤter zu kaufen ,
da vielmehr zu erwarten ſtehet , daß wenn jene oben

zu 2 genannten Unvollkommenheiten gehoben ſind ,

ſich eine Menge Kaͤufer zu ſolchen Laͤndereien finden ,

die den Guͤtern fuͤr Aufhebung von Dienſten und

Abgaben zugekommen ſind , ſo wird ſich alsdann je⸗

nes Coloniſationsſyſtem von ſelbſt einfinden , deſſen

oben erwaͤhnt worden , und wo dergleichen Laͤnde⸗

reien nicht ſind , aber baͤuerliche , fuͤr ihre bisherigen

Dienſte auf Rente geſetzte Eigenthuͤmer , da wer⸗

den dieſe haͤufig ihre , ohnehin fuͤr ihr Betriebscapi⸗

tal gewoͤhnlich zu großen , Beſitzungen durch Ver⸗

kauf der Haͤlfte oder weniger verkleinern , und alſo

wird gleichfalls auf dieſem Wege die Coloniſation

fortgeſetzt werden , wenn die Abzweigung oder Par⸗

cellirung mit liberaler Einfachheit geſchieht , und nicht

eine Fundgrube der Sportelſucht wird . Ein jeder

ſolcher neuer Hof iſt ein Beitrag zur Vergroͤßerung

des Nationalcapitals durch Arbeit , und thut je⸗
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mit Geld verdient, ohne einen Finger dabei naß zu

machen . Nur auf dieſem Wege allein und auf kei⸗

nem andern wird der Herr Oberpraͤſident v. Sack

ſein zweites Pommern in Pommern , und wir viel⸗

leicht eine zweite Mark u. ſ. w. entſtehen ſehen .

Allein man ſollte meinen , das mehrere Geld ,

welches nach erfolgter Paritaͤt der Staatspapiere mit

dem Metallgelde und Herunterſetzung des Zinsfußes ,
wie auch durch Ausgabe von Bankzetteln im Lande

in den Umlauf kaͤme, muͤßte nothwendig auch den

bisherigen Werth des Geldes uͤberhaupt herabſetzen ,
und folglich auch die Produkte theurer machen ; und

wenn dies allen Geſetzen des oͤffentlichen Verkehrs

zufolge allerdings zu erwarten ſteht , und alſo da⸗

durch nicht blos auf den hoͤhern Grundſtuͤckswerth

gewirkt wuͤrde, weil eins ohne das andere ohnehin

nicht denkbar iſt , ſo ſcheint es doch nur unter der

Vorausſetzung geſchehen zu koͤnnen :

1) daß das geſammte Publikum die Bankzettel ſo⸗

fort fuͤr voll annimmt ;

2) daß die Welt eine ganz ſichere Garantie fuͤr

einen noch funfzig Jahre dauernden Frieden

erhaͤlt.

„ Man wird es hoffentlich verzeihlich finden , wenn

man im Publikum zweifelt , daß dieſe beiden Vor⸗

ausſetzungen ſofort erfuͤllt und fuͤr gewiß angenom⸗

men werden , und es duͤrfte nothwendig folgen , daß,
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wenn die Zettel nicht ſofort allgemeinen Glauben

finden und fuͤr pari mit dem Gelde angenommen

werden , die Sache gar nicht ausfuͤhrbar iſt , weil

alsdann die Stockjobberei ſogleich ihr Spiel treiben

wuͤrde, daſſelbe wuͤrde wahrſcheinlich bei der gering⸗

ſten Ausſicht zur Stoͤrung des Friedens der euro⸗

paͤiſchen Maͤchte eintreten ; der Verlauf der Sache

bei den Treſorſcheinen iſt noch im friſchen Andenken .

Bedauernswerth muß es ein Jeder finden , daß ein

Plan, wie derſelbe S . 16 der angefuͤhrten Schrift gezeich⸗

net iſt , ſolche Hinderniſſe finden kann , wie oben ange⸗

geben worden , denn da er ſeine Wirkung offenbar,
der Hauptſache nach, nach zwei Seiten ausdehnt , und

auf der einen den Paſſivſtand nach und nach min⸗

dert , waͤhrend er auf der andern die Zinſen im All⸗

gemeinen niedriger als bisher halten wuͤrde, wuͤrde

der Hauptzweck : den monopoliſtiſchen Geldhandel zu⸗

unterdruͤcken , erreicht werden koͤnnen , wenn nicht die

oöͤffentliche Meinung hierbei einen zu großen Spiel⸗
raum haͤtte; und da dieſe bei uns , vorzuͤglich in oͤf⸗

fentlichen Fonds⸗Angelegenheiten , noch keinesweges

in den Kopfen aller Menſchen klar geworden , da im

Gegentheil die Mehrzahl der Menſchen eigentlich gar

keine Meinung hat , ſo iſt auch von dieſer Seite gar

nichts zu erwarten .

Ueberdies duͤrfte in Frage geſtellt werden : ob

die Ausfuͤhrung des Plans außerdem nicht erhebliche

Hinderniſſe finden duͤrfte? Es muß vorausgeſetzt
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ſen ſoll , und alſo wuͤrde in Betrachtung kommen :

1) wie ſtark der Begehr nach den Zetteln waͤre;
und da in den erſten Jahren nicht mehrere ausgegeben

werden ſollen , als die Staatskaſſe im Stande iſt ,

dagegen an Treſorſcheinen , deren ganzer Betrag , mit

Einſchluß der ehemals Saͤchſiſchen Kaſſenbillets , nur

11 bis 12 Millionen iſt , zu vernichten , ſo kann

vielleicht der Anfang ſehr klein ſeyn , und die Be⸗

friedigung , ſelbſt der Beduͤrftigſten , unmoͤglich wer⸗

den , wodurch denn der angeblich beſtehenden Noth

doch nicht abgeholfen , ſondern dieſes Jahre erfor⸗
dern wuͤrde .

2) Das Rechtsverhaͤltniß einer großen Menge
Landbeſitzer duͤrfte ihnen , ſo wie dem Inſtitute , viele ,
noch gar nicht alle zu uͤberſehende, Hinderniſſe in

den Weg legen , denn der groͤßte Theil der Landbe⸗

wohner iſt zur Zeit nicht freie Eigenthuͤmer ſeiner

Guͤter, und obwohl ſie ihm nicht geradezu genom⸗

men werden duͤrfen, ſo hat er doch kein Recht ,
ſie ohne Conſens ſeines Oberherrn zu verſchulden .
Ueberdies unterliegt die Abſchaͤtzung der Guͤter , wo⸗

bei der Durchſchnitt zwiſchen Kaufwerth und Ab⸗

ſchaͤtzung zum Grunde gelegt werden ſoll , mancher

Unſicherheit , denn die mehreſten dieſer Guͤter haben

noch nie einen Kaufwerth gehabt , und das Abſchaͤ⸗
tzungsweſen iſt eine , wie es ſcheint vorſaͤtzlich, taͤg⸗
lich in eine immer groͤßer werdende Verwirrung gera⸗
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thende Angelegenheit . Außerdem aber ſind ſelbſt die

ſogenannten , bereits regulirten Hoͤfe der Bauern , nach

den Vorſchriften des Art . 65 . der Allerhoͤchſten De⸗

klaration vom 29ſten Mai 1816 ad c. gar nicht be⸗

rechtigt , ihren Hof auf mehr als den 4ten Theil ſei⸗

nes ( taxirten ) Werths zu verſchulden , wenigſtens

wird uͤber das Mehr kein Vorzugsrecht unter meh⸗

reren Glaͤubigern , ſondern nur ein gleiches conſti⸗

tuirt . Dagegen ſind , nach den neueſten Miniſterial⸗

Deklarationen , wiederum diejenigen Wirthe baͤuerli⸗

chen Standes , welche ſchon fruͤher Eigenthuͤmer , je⸗

doch mit Dienſten belaſtet geweſen , die ſie abgeloͤſet,

den Beſtimmungen jener Deklaration , hinſichtlich der

Verſchuldung , nicht unterworfen .

3 ) Auf andern Guͤtern jeder Art , mit Ausnahme

der vorbezeichneten , duͤrften dennoch , wenn ſie bereits

verſchuldet ſind , die Glaͤubiger vielleicht bei Vermeh⸗

rung der Schulden nicht gleichguͤltig bleiben , und

dabei Rechtsformen einſchreiten , die dem Inſtitute

laͤſtig und dem Schuldner zu koſtſpielig ſeyn koͤnnen;

man erinnere ſich hierbei nur der Umſtaͤnde, der dik⸗

ken Actenbaͤnde , die bei Parcellirung eines Rittergu⸗

tes , welches im Schuldnexus ſteht , oder beim theil⸗

weiſen Verkauf deſſelben vorkommen , und der Zeit

und Koſten .

4 ) Duͤrften die Rechte der Bank in Concurs⸗

faͤllen doch erſt feſtgeſtellt werden muͤſſen, und ſelbſt

auch dann iſt nicht zu erwarten , daß die Bank in

ſol⸗
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ſolchen Faͤllen nicht daſſelbe Schickſal haben ſollte ,

wie andere Glaͤubiger, nur eine genaue Kenntniß der

Ortsverhaͤltniſſe der Guͤter duͤrfte hier vor Verluſten

ſchuͤzen, und auch dann nicht immer , denn die

Hoffnung : daß durch das ſofortige Steigen des

Grundwerths ein
Ausfall unmoͤglich ſey , weil ſich

bei einer zulaͤſſigen & Verſchuldung ſehr bald wieder

ein Kaͤufer finden werde , duͤrfte leicht die Bank zum

Eigenthuͤmer einer Menge kleiner Guͤter machen , de⸗

ren Adminiſtration ruinirend ſeyn muͤßte, beſonders

wenn Krieg entſtaͤnde; in dieſem letztern Falle duͤrfte
aber bei einer zu ³- des Werths ſtatt gehabten Ver⸗

ſchuldung , bei einem nach Jahren erfolgenden Ver⸗

falle der Wirthſchaftsgebaͤude und Aufſummen der

Zinſen das Objekt ſehr ſchlecht werden .

Es iſt moͤglich , daß es Vorkehrungen gegen

dergleichen Beſorgniſſe giebt , deren genauere Ent⸗

wickelung denn ſeiner Zeit wohl noch zu erwarten

ſtehet .
Wenn man nun aber bei dieſer , auf Thatſa⸗

chen und beſtehenden Verhaͤltniſſen gegruͤndeten, Dar⸗

ſtellung und Lage der Sachen ſtehen bleibt , ſo iſt

unverkennbar , daß die Calamitaͤten der Landwirth⸗

ſchaft nicht ſowohl unmittelbar von den ſeit ei⸗

nigen Jahren gefallenen Produktenpreiſen berruͤhren,
als :

daß die Reſtauration , die jeder Landwirth , ſelbſt
abgeſehen von allem Bodenbeſitz und Wirthſchafe

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . u



— 300 —

in ſeinen haͤuslichen Verhaͤltniſſen zu bewirken

hatte , haͤufig und Provinzenweiſe ſehr groß war ,

und daß die Mittel dazu doch am Ende aus den

Wirthſchaften aufkommen ſollten , folglich an dieſe

Anſpruͤche gemacht werden mußten , die ihr fruͤher

fremd waren ; es war und iſt alſo die Calamitaͤt
weit eher eine perſoͤnliche, als eine auf dem Ge⸗

werbe haftende ; und dies mußte dauernd und um

ſo druͤckender werden , als der Zinsfuß , waͤhrend

alle andere Dinge im Preiſe fielen , dennoch ſeinen

alten Stand behauptete . Daher druͤckt dieſes

Uebel im gleichen Maaße auch viele Leute aus

andern Staͤnden .

Es iſt alſo die Disharmonie , die in der ganzen Na⸗

tionalwirthſchaft widerklingt , durch den Umſtand er⸗

zeugt worden , daß , waͤhrend alle Dinge im Werthe

fielen , der Zinsfuß nicht nur auf der Hoͤhe blieb ,

die er fruͤher gehabt , ſondern ſogar in ein wucher⸗

haftes Steigen uͤber dieſe Hoͤhe ging , wo der Drang

der Umſtaͤnde und die noͤthige Wiederherſtellung der

Dinge gebieteriſch einwirkten und Aufopferungen ver⸗

langten , die mit dem Gewinne aus dem Grund und

Boden nicht hinreichend gedeckt werden konnten , waͤh⸗

rend andere Reſſourcen dem Beduͤrfenden , ſeiner in⸗

dividuellen Lage und Verhaͤltniſſe nach , verſchloſſen

blieben . Daher hört man auch nicht durchgaͤngig

und überall dieſelben Klagen , ſondern , je nach⸗

dem das Ungluck die eine und die andere Provinz
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mehr oder weniger getroffen , ſind auch die Leiden

groͤßer; die allgemeinen Klagen uͤber die niedri⸗

gen Produktenpreiſe durch ganz Europa aber ruͤhren
offenbar aus den verſchiedenſten Quellen her und

ſind haͤufig ganz ungegruͤndet, indem es Laͤnder giebt ,
die viele Jahre des Krieges hindurch nur durch die⸗

ſen gewannen , und nichts verloren .

Wwöllte man aber an der vorſtehenden Anſicht

zweifeln , welches wir zur naͤhern Pruͤfung des Ge⸗

genſtandes ſogar wuͤnſchen , ſo erlauben wir uns , dem

Zeitraume der letztverfloſſenen fuͤnf Jahre diejeni⸗
gen entgegenzuſetzen , welcher in den Friedensjahren
von 1788 bis 1805 ſtatt fand , und es mögen die

Jahre bis 1813 ganz außer Rechnung bleiben . In
dieſer erwaͤhnten 18jaͤhrigen Periode exiſtirte eine

glaͤnzende Zeit fuͤr den laͤndlichen Producenten , aber

auf alle Faͤlle kann ſie , ihrem Weſen nach , nur eine

ſehr unnatuͤrliche genannt werden , denn die Preiſe
der Produkte ſtellten nicht das wahre natuͤrliche Ver⸗

haͤltniß der Waare zu ihrem Verbrauche im Allge⸗

meinen , ſondern einen uͤberſpannten exceſſiven Be⸗

gehr , herbeigefuͤhrt durch die Beduͤrfniſſe eines ent⸗

fernten Volkes , dar , und bei dieſem Stande der

Sachen brauchten die Anlagecapitale keinesweges im

Verhaͤltniß zu dem Gewinne geſteigert zu werden ;
es nahmen auch an den hohen Preiſen die, von al⸗

ler Waſſer⸗ und Hauptſtraßen⸗Communikation durch

große Entfernungen ausgeſchloſſenen Producenten
uu 2
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Theil , weil der hohe Preis weite Transportkoſten

hinreichend deckte , und deshalb der Bedarf an Ge⸗

ſpann nicht vermehrt werden durfte . Viele Men⸗

ſchen glaubten damals an eine ewige Dauer dieſes

Zuſtandes , viele ſahen aber auch wohl die Unmoͤg⸗

lichkeit desBeſtandes deſſelben ein , und die Conſu⸗

menten im Lande mußten ſeine Beendigung mit

Sehnſucht wuͤnſchen . So wie nun damals Geld im

Ueberfluß curſirte , die Staatseffekten weit uͤber dem

Pari ſtanden , und Getreide und Getreidehandel die

Seele des Verkehrs ausmachte , ſo folgte dieſer glaͤn⸗

zenden Zeit eine andere , in welcher wieder ein an⸗

deres Weſen regierte und die Praͤponderanz lange be⸗

hauptete , eine Zeit , von der man ſagen kann , daß

ſie drei Seiten habe , von Eiſen , von Papier und

von Silber ; die Chemiker wiſſen ,daß Eiſen und

Silber ſich nicht gut mit einander verbinden laſſen ,

und ihre gegenſeitige Anziehung gering iſt , daher denn

in den ſchweren Kriegesjahren mit dem Eiſen die

Hauptſache gethan werden mußte , waͤhrend nicht Zeit

war zu verhindern , daß zwei ſo heterogene Dinge ,

als Silber und Papier , ſich zwar nicht chemiſch mit

einander verbanden , aber das letztere dem erſteren

ſich doch auf ungefaͤhr 10 bis 15 Jahre gewiſſer⸗

maaßen gleichſtellte , und ſich dadurch zu Ehren

brachte .
Die neue vorwaltende papierne Potenz, die fruͤ⸗
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wie ſie konnte , und die Umſtaͤnde geſtatteten , daß

ſie allerdings viel wirken konnte , weil eine Gegen⸗

wirkung fehlte , und ſo konnte es denn nicht fehlen ,

daß ſie , „ wiewohl auf contraktlicher Verbindlichkeit ,

folglich auf einer rechtlichen Baſis “ beruhend , in na⸗

tional⸗oöͤkonomiſcher Hinſicht , oder nach den Geſetzen

des Verkehrs beurtheilt , dennoch ein hoͤchſt unnatuͤr⸗

liches Weſen erzeugte , welches ſich um ſo laͤnger er⸗

hielt , als mancherlei neue Staatsbeduͤrfniſſe , ein

neues Steuer⸗ und Finanzſyſtem u. ſ. w. ihm Nah⸗

rung geben mußte .

Hatte nun der Krieg die Folgen aufgehoben ,

die gluͤcklicherweiſe aus der erſten Epoche fuͤr die

Landwirthe hervorgehen konnten , wenn es Friede

geblieben waͤre, ſo war es nicht zu verwundern , daß,

waͤhrend dieſer Krieg die Individuen und den Staat

erſchoͤpfte , und die Loſung einer vortheilhaften Zeit

verſchlang , die Anforderungen der neuern Zeit an

eben die Individuen und an den Staat hoͤchſt druͤk⸗

kend machten , weil ſie unerlaͤßlich waren ; eine Un⸗

natur folgte alſo der andern . * 1

Die Geſchichte der Cultur aller Laͤnder hat aber

hinreichende Beweiſe daruͤber beigebracht , daß dem

Aufbluͤhen des Gewerbverkehrs und dem allgemein

zu verbreitenden Wohlſtande nichts ſo ſehr den Weg

vertritt , als ſolche unnatuͤrliche Vorfaͤlle, die entwe⸗

der der offenen Gewalt , oder einer Verkettung von

Umſtaͤnden, oder fehlerhaften Geſetzen , ſchlechter Ver⸗

7
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waltung u. ſ. w. ihren Urſprung verdanken . Die

Hauptfaktoren aller Volkswirthſchaft heißen Freiheit ,

Angebot und Begehr ; es iſt ein kruͤppelhaftes We⸗

ſen mit den beiden letztern , wo die erſte fehlt oder

taͤglich bedraͤngt und gekraͤnkt wird , weil dies am

Ende dieſem oder jenem eine monopoliſtiſche Stel⸗

lung verleihet , in welcher er , die Umſtaͤnde benu⸗

tzend , nicht Producent, Kaufmann u. ſ. w. , ſondern

ein ſchlauer Wucherer wird .

Aber was die Freiheit zu jenen Zwecken anbe⸗

trifft , ſo muß man ſie richtig verſtehen , ſie iſt nicht

ein Privilegium zur Willkuͤhr, ſondern ſie iſt eine

geſetzmaͤßige Inſtitution , nach welcher jedem erlaubt

iſt , ſeine Zwecke auf ſeine Art zu verfolgen und ſeine

Vortheile zu ſuchen wie er kann , unbeſchadet den

Zwecken und Vortheilen anderer ; da dies auf einer

ſittlichen Grundlage beruhet , ſo wird niemand ver⸗

kennen , daß hier das Recht ſeinen Urſprung hat ,

und daß , wenn z. B . der Freiheit gemaͤß , Contrakts⸗

verbindlichkeiten eingegangen ſind, ſie , aͤußerer Ver⸗

änderungen der Dinge ungeachtet , im Beſtande ver⸗

bleiben muͤſſen Dies kann auf eine Zeitlang einen

Mißton in die Harmonie der geſellſchaftlichen Ver⸗

haͤltniſſe bringen , da aber dieſe Harmonie nicht auf

einmal entſtehet , und da kein Staat ſie zur Zeit

vollkommen hergeſtellt hat , ſo gehoͤrt es nothwendig

in den Lauf dieſer unvollkommenen Welt , daß Frei⸗

heit und Recht nur nach und nach ſich gemeinſchaft⸗
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lich ihre Bahn brechen. Um nun aber aus dem

Gebiete des ſittlichen wieder in das des praktiſchen

Lebens hinuͤberzugehen, und die Anwendung von dem

Geſagten zu machen , ſo iſt zu erwaͤgen , daß , wenn

der Staat oder die Individuen fruͤher, entweder in

Zeiten wo es ihnen hohen Vortheil brachte , oder in

Zeiten wo es ihnen die Noth diktirte , contraktliche

Verbindlichkeiten auf gewiſſe Zeiten eingegangen

ſind , dieſe erfuͤllt werden muͤſſen , ſelbſt denn , wenn

die Gegenwart ſie druͤckend machen ſollte , geſchiehet

dieſes nicht , und wird die Verbindlichkeit nicht geloͤ⸗

ſet , wie ſie zu loͤſen verſprochen worden , ſo iſt Frei⸗

heit und Recht gemißbraucht und gekraͤnkt , und die

verderblichen Folgen davon koͤnnen nie ausbleiben .

In der Geſellſchaftsbildung chriſtlicher Staaten

— die beſonders im Norden und Oſten hinſichtlich

ihres induſtriellen Beſtandes auf der Arbeit , ſogar

auf vieler Arbeit beruhen — offenbaret ſich das ſitt⸗

liche Princip der Freiheit und des Rechts uͤberall

und zeigt ſeine deutliche Spur , und da es ſich nicht

und niemals ohne Kampf hat geltend machen koͤn⸗

nen , es vielmehr in der ewigen Beſtimmung des

Menſchengeſchlechts liegt , daß das , was da werden

ſoll , nur durch einen Kampf der Kraͤfte mit den Ge⸗

genkraͤften entſtehen kann , ſo ſind auch in unſern

Zeiten bei vielen Voͤlkern dieſe Kaͤmpfe und ihre Re⸗

ſultate ſichtbar geworden . Rom und Griechenland

haben dergleichen Kaͤmpfe nicht geſehen , weil heidniſche



— 306 —

Staaten der ſittlichen Grundlage entbehrten , die all⸗

gemeine Freiheit und allgemeines Recht haͤtte ver⸗

breiten koͤnnen, ſie ſahen nur Herren , die um poli⸗

tiſche Gewalt ſtritten , und Sklaven , die das Brod

gewinnen mußten ; es fehlte bei ihnen die ſittliche ,
chriſtliche Freiheit , die unter Menſchen das Princip
der Gegenſeitigkeit geltend macht , und uͤber politi⸗
ſchen Kampf und Eroberung nahm die eigentliche

Geſellſchaftsbildung bei ihnen eine Richtung , die kei⸗

nen Beſtand und keine innere Gewaͤhrleiſtung fuͤr

dieſen entwickelte , denn dieſe kann nur auf dem

Wege der Freiheit , des Rechts , der Gegenſeitigkeit
der Leiſtungen , der geiſtigen Mittheilung , und , kuͤr⸗

zer gefaßt , nur „durch die Herrſchaft der Vernunft

und der Billigkeit “ erlangt werden , weil erſtere die

Verhaͤltniſſe pruͤft und ſichtet , letztere das Recht in

ſeiner Strenge mildert , und ſeiner Ausartung in of⸗

fene Gewalt , folglich demMißbrauche ſchuͤtzend , ent⸗

gegenwirkt .

Jene Kaͤmpſe haben wir geſehen , hauptſaͤchlich

waͤhrend der franzoͤſiſchen Revolution und im engli⸗

ſchen Parlament , in der hollaͤndiſchen Republik und

ſchwaͤcher in dem gelaͤhmten deutſchen Staatenkoͤrper ,

ehemals heiliges römiſches Reich genannt . In Frank⸗

reich ging Alles von einem Extrem zum andern , und

lange blieb es wie ein ſturmbewegtes Meer , das

Ringen der politiſchen Partheien mit einander ging

aber doch nur dahin , daß der gemeine Landbauer
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und die uͤbrigen Producenten ſich gegen Feudal⸗Ari⸗
ſtokratie und Gewalt ſichern und Platz gewinnen

wollten . England hatte die Weltherrſchaft gewon⸗

nen , weil es die Meere heherrſchte , und die Geld⸗

Ariſtokratie , welche einen großen Theil des Adels

unter ſich zaͤhlte, hatte eine Zeitlang die Herrſchaft

uͤber das Intereſſe der landbauenden Klaſſe , und ſo

uͤberwiegend war ihre Gewalt und Macht , daß ſelbſt

der Adel — der groͤßte Landbeſitzer — daran Theil

nahm und ſeinen Verluſt ignorirte oder fuͤr nichts

achtete , und dies , ob ſeiner Reichthuͤmer, theilweiſe

auch durfte . So kam es , daß 25 Jahre lang das

merkantiliſche und Geldintereſſe uͤber das agrikulto⸗

riſche den Sieg und die Oberhand behauptete , und

daß das letztere unter dem Daumen gehalten wurde ,

woraus die Agrikultoren in Preußen die groͤßten Vor⸗

theile zogen ; jetzt iſt dies anders geworden , und die

Beruhigung der Welt hat auch die herrſchenden Par⸗

theien in England zu mildern Maaßregeln beſtimmt ,

und ſogar iſt es zu erwarten , daß dieſes Land der

Freiheit , worin , in ſo mancher Beziehung , ſo viel

Unfreiheit herrſcht , endlich ſein Prohibitivſyſtem , wo

nicht ganz aufgeben , doch maͤßigen wird . Frank⸗

reich begann im vorigen Jahre einen lebhaften

Kampf uͤber die Herabſetzung des Zinsfußes der oͤf⸗

fentlichen Schuld , in welchem das Ringen der Geld⸗

leute mit dem großen Intereſſe der Producenten al⸗

ler Klaſſen ſichtbarer wird , und ſich am Ende dahin
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entſchied , daß die Deputirtenkammer am 4ten Mai

die Herabſetzung mit einer Mehrheit von 93 Stim⸗

men genehmigte , worauf am 3ten Juni die Pairs⸗

kammer das ganze Geſetz mit einer geringen Mehr⸗

heit der Stimmen verwarf , wonach alſo das beab⸗

ſichtigte Geſetz nicht durchgeſetzt wurde . — Es kommt

hier nicht weiter darauf an , das wie und warum !

in den Angelegenheiten fremder Voͤlker, zu unterſu⸗

chen, die Sache iſt uͤberall dieſelbe , gut iſt es aber,
aus fremden Erfahrungen zu lernen , ohne fuͤr die⸗

ſelben mitbuͤßen zu muͤſſen , und gluͤcklich genug iſt

es noch, wenn Mitglieder eines und deſſelben Stan⸗

des ſich nicht gegenſeitig bekaͤmpfen und , ihr gleiches

Intereſſe verkennend , ſich ſelbſt und dem allgemei⸗
nen Wohlſtande eine tiefe Wunde beibringen , oder

ſich gar zu Grunde richten .

Nach dieſer kurzen Andeutung der Grundlage

alles geſellſchaftlichen Beſtandes und der Mittel zum

Erwerbe in jeder Klaſſe der Staatsbuͤrger , wuͤrde

uns nichts weiter uͤbrig bleiben zu ſagen , da der

Gegenſtand durch den Ausſpruch der einſichtsvollſten

Perſonen erſchoͤpft zu ſeyn ſcheint , und dieſer Aus⸗

ſpruch dahin gehet , daß gegen die allgemeine Lan⸗

des⸗Calamitaͤt des landwirthſchaftlichen Publikums

kein Mittel vorhanden zu ſeyn ſcheine . Um indeſſen

bei dieſer Unterſuchung eines ſo wichtigen Gegenſtan⸗

des nicht auf halbem Wege ſtehen zu bleiben , moͤge

hier noch Nachfolgendes dem ſachkundigen Publikum
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zur Beurtheilung vorgelegt werden , und ſo wie der Verf .

uͤber dieſem Gegenſtande mit der ſtrengſten Unpar⸗

theilichkeit zu Werke gegangen zu ſeyn ſich bewußt iſt ,

ſo hofft er auch, daß dies von den Leſern werde erkannt

werden . Es ſoll uͤbrigens hierbei nie außer Acht ge⸗

laſſen werden , daß die Landwirthſchaft auch nur eine

Manufaktur iſt , deren geringſte Details uns wohl

bekannt ſind , und wenn es dabei auf die wiſſen⸗

ſchaftliche Stufe , auf welche ſich dieſes Gewerbe di⸗

ſtriktweiſe erhoben , im Allgemeinen nicht ankommen

duͤrfte, ſo ſind wir doch weit entfernt , dieſe ignori⸗

ren zu wollen .

Aus den Thatſachen , die Eingangs angefuͤhrt

ſind , leuchtet ein , daß die jetzigen Getreidepreiſe noch

nicht ſo enorm gefallen ſind , daß ſie , im Vergleich

mit fruͤhern Zeitpreiſen , die allerniedrigſten genannt

werden muͤſſen , und es gehet ferner hervor , daß die

immer noch ſtattfindende Ausfuhr zur See , ſo

wie die ſteigende Bevöoͤlkerung, die Preiſe conſtant

und auf einer angemeſſenen Hoͤhe erhalten werden ,

mithin iſt es hoͤchſt unwahrſcheinlich , daß die Preiſe
immer noch tiefer fallen , und gar am Ende zu nichts

werden muͤßten; vielmehr muß nach dem Stande

er öffentlichen Angelegenheiten und in Bezug auf

das eben Vorgetragene eher ein Steigen als ein Fal⸗

len der Preiſe erwartet werden , allein gewiß geſchie⸗

het es nur nach und nach . Auch der Geldmangel ,

dem man ſo viel Schuld giebt , duͤrfte keinen Grund
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abgeben , daß die Preiſe niedrig ſtehen , denn nach

allen oben aufgefuͤhrten Anzeigen iſt nicht nur im⸗

mer noch eine große Summe baaren Geldes in der

Welt , und ſogar in unſerm Lande vorhanden , wel⸗

ches ſich ſelbſt dadurch beweiſet , daß , ungeachtet 11

bis 12 Millionen Thaler Treſorſcheine und Kaſſen⸗

billets exiſtiren , doch die mehreſten Zahlungen des

taͤglichen Verkehrs in allen Provinzen in baarem

Silber erfolgen , ſondern es iſt auch zu erwarten ,

daß , ſobald das Spekulationsweſen in den Fonds

nachlaͤßt — eine Erwartung , die man in allen Haupt⸗

ſtaaten , und nicht blos bei uns , haben kann und

muß — noch mehr baares Geld in andere Gewerbe

uͤbergehen wird , und insbeſondere ſpricht dafuͤr bei

uns der Umſtand , daß bereits am 9ten Sepetmber

v. J . eine Anzahl Staatsſchuldſcheine ausgelooſet

worden , welche am 1ſten Januar d. J . fuͤr voll aus⸗

gezahlet , daß dieſe Effekten bis dahin uͤberall pari

ſtehen werden . Ueberdies giebt es auch Staatsſchuld⸗

ſcheine zu den geringern Belaufe von 100 und von

50 Thaler , und dieſe vermehren daher die Mittel

zu den Zahlungen , die in dieſem Belange ſehr

haͤufig im gemeinen Verkehr vorkommen . Hieraus

folgt aber noch nicht , daß der Zinsfuß uͤberall und

mit einemmale fallen werde , denn da es noch eine

Menge Schulden der Corporationen und Privatleute

giebt , deren Abzahlung ſo ſchnell nicht erfolgt , ſo
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duͤrfte jene Herabſetzung wohl nur erſt dann eintre⸗

ten , wenn auch zur Tilgung dieſer die noͤthigen Vor⸗

kehrungen getroffen ſeyn werden ; außerdem aber , und

da das Geld den Weltmarkt ſucht , muß man erwar⸗

ten , was in dieſer Beziehung die Erfolge in den

Geldoperationen anderer Voͤlker ſeyn werden , und

nach Lage der Sachen ſpricht Alles dafuͤr, daß das

Gewerbe der bisherigen Zeit , unmittelbar Geld mit

Geld zu verdienen , ſich binnen kurzem ſehr beſchraͤn⸗

ken werde , vielmehr iſt augenſcheinlich Hoffnung vor⸗

handen , daß Geld , auf reelle Geſchaͤfte verwendet ,

ſich in kurzem verdoppeln koͤnne, welches wenigſtens

bei Errichtung der pommerſchen ſtaͤndiſchen Bank

vorausgeſetzt worden , und welches zugleich den er⸗

freulichen Beweis giebt , daß noch baares Geld genug

vorhanden , und es ſelbſt Gutsbeſitzern nicht ſchwer

wird , alsbald eine Million aufzubringen .

Iſt nun ein Zeitpunkt ſo anſcheinend nahe , wo

die gewerblichen Verhaͤltniſſe dieſes Landes ſich wie⸗

der in diejenige Regelmaͤßigkeit verſetzen , die ein

friedlicher Zuſtand , ein ordnungsmaͤßiger Geſchaͤfts⸗

gang der Regierung , eine freie , mit vielen Monopo⸗

len nicht belaſtete Induſtrie , nothwendig immer er⸗

zeugen und gewaͤhrleiſten , ſo ſcheint jede Maaßregel

uͤberfluͤſſig, die dahin zielt , Privatſchulden einzelner

Landeseinwohner mit neu geſchaffenen oͤffentlichen

Schulden bezahlen zu wollen , und in dieſer Bezie⸗
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hung einen Fonds „ gleichſam aus Nichts er⸗

ſchaffen ”“¹ *), das heißt : ein allgemeines Landes⸗

Papiergeld zu erſchaffen , und dies duͤrfte, aus fruͤ⸗

her angefuͤhrten Gruͤnden, hoͤchſt mißlich und fuͤr alle

andere Staatseinwohner , die keine Landguͤter beſitzen ,

hoͤchſt gefaͤhrlich ſeyn, eine gleiche Gefahr traͤfe ohne

Zweifel auch die Landguͤterbeſitzer , die keine , oder

doch keine erhebliche Grundſchulden haben . —

Die Beſeitigung des Paſſivſtandes der Nation

iſt bisher gluͤcklicher Weiſe auf einem andern und

ſicherern Wege bewirkt worden , und wird auch fer⸗

ner , bei der Fortdauer des Friedens , welche bei den

vaͤterlichen und uͤbereinſtimmenden Geſinnungen der

erhabenen Regenten in den Hauptſtaaten Europas

nicht zu bezweifeln iſt , in ſolcher Weiſe bewirkt wer⸗

den , naͤmlich durch Arbeit , Fleiß , Erſparung der

Kraͤfte , Geſchicklichkeit , Umſicht und Betriebſamkeit ,

nicht minder , in ſofern es auf die Einwirkung der

Landesregierung ankommt , durch Wegſchaffung man⸗

cher Hinderniſſe und Aufhebung unpaſſender Einrich⸗

tungen , deren Folgen das Nationalcapital verkleinern

koͤnnen, und der Moralitaͤt nachtheilig ſind . — Es

kann aber auch in dem Falle , daß ein ſolches Pro⸗

jekt durchgeſetzt wuͤrde, keine menſchliche Weisheit

* ) Betrachtungen uͤber Metall⸗ und Papiergeld von W.

v. Buͤlow⸗Cummerow . Berlin 1824 bei T. Traut⸗

wein .



— 313 —

ſeine Erfolge abſehen , denn geringen Umfangs kann

es nichts nuͤtzen und , ſoll es den ganzen Landwirth⸗

ſchaftsſtand umfaſſen , ſo muͤßten die Schulden ins

Ungeheure vermehrt , und dem Einzelnen , der kein

Intereſſe dabei haͤtte, Zwang angethan , uͤberhaupt

aber alle geſellſchaftlichen Garantien und bereits be⸗

ſtehende Vertraͤge und Rechtsverhaͤltniſſe hoͤchſt alte⸗

rirt , wo nicht ganz umgeworfen werden , oder we⸗

nigſtens muͤßte eine ganz neue Geſetzgebung voraus⸗
gehen , und dazu gehoͤrt Zeit , und dieſe moͤgte man⸗

cher nicht abwarten koͤnnen und wollen . Es hieße
ein ſolches Unternehmen im Grunde weiter nichts ,

als das , nun nach gerade in Abnahme gerathende ,

Spekulations⸗ und Schacherweſen verewigen ; weil

gar nicht vorausgeſetzt werden kann , daß ein Pa⸗

piergeld , daß ſich auf nichts baſirt , als auf theils

hoch verſchuldete , theils auf , in einem unvollkomme⸗

nen Rechtszuſtande ſchwebende , Guͤter, welche wie⸗

derum durch die Eigenthuͤmer dieſer Guͤter — die

Schuldner ſelbſt — repraͤſentirt werden , ſich im

Werthe gleich dem Silbergelde halten wuͤrde, und

daraus wuͤrde denn weiter nichts folgen , als die Ver⸗

nichtung alles Zutrauens , eine Verwirrung aller Ge⸗

ſchaͤfte , ein Verſchwinden des Metallgeldes und große

Agiotage , und am Ende wuͤrde nur der papierne

Reichthum uͤbrig bleiben , ohne — die Schulden be⸗

zahlt zu haben .
Alles Bankweſen muß eine ſolide Grundlage ha⸗
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ben , und alſo Realiſationsmittel in Metallgelde be⸗

ſitzen , beſitzt eine Bank dieſe nicht , ſo beruhet ihr

Beſtand nur auf den oͤffentlichen Glauben , folglich

nicht auf etwas Realen , ſondern auf etwas imma⸗

teriellen , welches von dem Individuo ausgeht , und

welches die Kluͤgern gewoͤhnlich zu ihrem Vortheile

lenken wollen , welches denn hier auch um ſo mehr

moͤglich ſeyn wuͤrde, als man des Vertrauens zur

Sache vorher noch gar nicht ſo gewiß ſeyn kann .

Soll aber durchaus im Wege des Papiergeldes der

Noth abgeholfen werden , ſo ſcheint es naͤher zu lie⸗

gen , die , ſchon im beinahe vollen Werthe ſtehenden

Staatsſchuldſcheine , Pfandbriefe und alle uͤbrige oͤf⸗

fentliche Papiere zu parcelliren und in ein Landes⸗

geld — wie man es nennt — zu verwandeln . Die

Zinsbarkeit derſelben wuͤrde kein Hinderniß ſeyn ,

wohl aber das ſtaͤnde ihnen entgegen , daß die Schuld⸗

ner ſie nicht ſo leicht erlangen koͤnnten , als jenes

neu creirte , werthloſe Papier . Durch ein ſolches Par⸗

celliren wuͤrden ſich die geldaͤhnlichen Umlaufs⸗ und

Ausgleichungsmittel um wenigſtens 400 Millionen

Thaler vermehren , und in ſofern man den Schluß

gezogen , daß , wo viel Geld iſt , ſein Werth ſinkt ,

und der Werth der Produkte ſteigt , wuͤrde dann der

Calamitaͤt abgeholfen ſeyn ; wenn aber auch die ganze

Landesbevoͤlkerung dieſen Satz , in Beziehung auf dieſe

Einrichtung , als richtig annähme , und nun ſofort

der Scheffel Weitzen wieder mit ſilbergleichen fuͤnf

Tha⸗
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Thalern in Papier u. ſ. w. bezahlt werden muͤßten,
ſo fruͤge ſich doch, ob man uns auf hannoͤverſchen,
boͤhmiſchen und ſaͤchſiſchen Maͤrkten , in den engli⸗

ſchen und ſchwediſchen Haͤfen auch fuͤnf Thaler da⸗

fuͤr geben wolle , naͤmlich ſolche fuͤnf Thaler , die

dem Bezahler wirklich fuͤnf Thaler in Silber bei

uns gekoſtet , oder ob es ihm nicht vielleicht gelingen

wuͤrde, dieſe Summe fuͤr 1 ½ bis 1½ Thaler Silber

auf unſerm innern Geldmarkte einzukaufen , als naͤm⸗

lich fuͤr den jetzigen Silberpreis eines Scheffels
Weitzen .

Gleichergeſtalt wuͤrde noch zu erwarten ſtehen ,
ob der Hamburger , Bremer , Englaͤnder , Franzoſe
fuͤr die Waaren , die wir ihnen abkaufen , unſere pa⸗

pierne Waͤhrung, dem Silber gleich , annehmen wol⸗

len , wo denn , im gegentheiligen Falle , der ſicher zu

erwarten ſtaͤnde, nur ein Boͤrſenpreis ſolcher Zah⸗

lungsmittel ſtatt finden , und ſolche dem Silbergelde

keinesweges gleich ſtehen wuͤrden . Waͤren aber Han⸗

delsgeſchaͤfte zwiſchen Kaufleuten des In⸗ und Aus⸗

landes durch Wechſel abgemacht , und der dieſſeitige

Kaufmann bliebe bei der Abrechnung Schuldner des

auswaͤrtigen , ſo wuͤrde dieſer ſich nur in Wechſel⸗

zahlung durch Silber befriedigen laſſen , weil er die

nicht pari ſtehenden Papiere nicht nimmt . Hieraus

erſiehet man , daß , wenn in einem Lande Papiergeld
vollen Werth mit dem Silbergelde haben ſoll , es

nur auf die Kleinigkeit ankommt : „ ihm den Welt⸗
Möglinſche Annalen XV. Bd .2. St⸗ X
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preis zu verſchaffen . “ Dies iſt zur Zeit nur der eng⸗

liſchen , und vormals den Banken zu Amſterdam und

Venedig gelungen , und dieſe beſtanden und beſtehen

unter ganz andern Verhaͤltniſſen als unſere Angele⸗

genheiten ; aus der ganzen Sache wuͤrde aber , ver⸗

mittelſt unſerer vom Auslande zu beziehenden Be⸗

duͤrfniſſe — deren wir uns nun doch einmal nicht

begeben werden — nur folgen , daß wir nach und

nach unſer baares Geld an das Ausland geben und

das Papiergeld behalten , und dann waͤren wir ganz

in der Lage des oͤſterreichiſchen Staats . Laͤge aber

bei der Sache auch die Abſicht zum Grunde , das

Papiergeld nur im Inlande , das Silbergeld aber im

Verkehr mit dem Auslande zu brauchen , ſo wuͤrde
dies doch nur in ſofern den Landeseinwohnern zuſa⸗

gen , als ſie keine Veranlaſſung haͤtten, einen Unter⸗

ſchied zwiſchen beiden zu machen ; dieſe Veranlaſſung
bekommen ſie aber ſofort durch das Ausland , eben

deshalb , weil ſich der Weltpreis des Papiergeldes

nicht erzwingen laͤßt , wenn er ſich nicht durch Si⸗

cherheit und Treue und Glauben von ſelbſt findet .

Zwar haben nun ietzt die Staatsſchuldſcheine und

mehrere Arten der Pfandbriefe vollen Werth auch
im Auslande und an den entfernten Boͤrſen, und es

waͤre ſogar nicht unwahrſcheinlich , daß ſie ihn be⸗

hielten , ſelbſt in dem Fall , daß ſie bis zu Fuͤnftha⸗

lerſcheinen verkleinert wuͤrden, allein es iſt , wie ge⸗
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Grundbeſitzern zu helfen , und — traͤte der Fall ein,
daß durch die Vermehrung des Geldes um 400

Millionen Papiergeld — die Landesprodukte auch noch
einmal ſo hoch im Preiſe ſtiegen , ſo waͤre doch noch

zu fragen : was dabei Alle , und ſelbſt die Gutsbe⸗

ſitzer , Großes gewonnen haͤtten? die Antwort koͤnnte

nur ſeyn : daß der Werth aller Dinge relatio geſtei⸗

gert worden , daß folglich auch alle Anlagecapitale
wiederum auf die alte Hoͤhe geſtiegen und — folg⸗
lich — Nichts gewonnen ſey. Hier wuͤrde man denn

wieder auf den Unterſchied zwiſchen wohlfeil und

und theuer zuruͤckgefuͤhrt, der in praxi eigentlich
nichts iſt , wenn der Producent jeder Art ihn nicht
erſt zu etwas macht . Große Anlagecapitale und

theure Lohnungen koͤnnen, wie England und Ame⸗

rika beweiſen , dennoch hohen reinen Ertrag bringen ,
wenn ſonſt die Einrichtungen und Verhaͤltniſſe da⸗

nach ſind , und große Capitale und geringe Lohnun⸗

gen bringen , wie Polen und Rußland zeigt , doch
nur einen ſehr geringen reinen Ertrag ; daher haͤngt
der Erfolg jeder Produktion davon ab, ob man ver⸗

ſteht ſie lohnend zu machen , das heißt , die Verhaͤlt⸗

niſſe zu benutzen , mit wenigem viel zu thun , Kraͤfte

zu ſparen , ſich nicht ohne Noth auszudehnen , und

ſelbſt heterogene Dinge zu einem homogenen Ganzen
dergeſtalt zu vereinigen , daß ſie dem vorgeſetzten
Zwecke dienen muͤſſen . In dieſem Punkte iſt vor⸗

zuͤglich dem Landwirthſchaftsgewerbe , unter allen Ma⸗

X 2
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nufakturen , ein großes und weites Feld geoͤffnet.
Wir wollen es verſuchen , hier die Huͤlfsmittel zu

entwickeln , die dieſer landbauende Staat in ſich ſelbſt

hat , um ſich druͤckenden Verhaͤltniſſen zu entziehen ,
ein Vorzug , den ſo manche andere Manufaktur nicht

von ſich nachweiſen kann .

Vor allem iſt klar , daß Landwirthſchaft auch

nur eine Manufaktur iſt , und den Geſetzen unter⸗

liegt , denen im Reiche der Volkswirthſchaft jedes

produktive Geſchaͤft unterworfen iſt .

In ihrem Bereich wird Freiheit des Bodens

und ſeines Inhabers poſtulirt , und der Boden iſt

ihr Material ; ſeine natuͤrliche, oder bereits kuͤnſtliche,

Produktionskraft ſein eiſernes Inventarium , das nie⸗

mals vergeudet oder vernichtet werden darf .

Die Benutzung des Bodens iſt an ein gewiſſes

Maaß in der Flaͤche gebunden , das mit der Arbeit

und dem Ertrage ſehr oft im umgekehrten Verhaͤlt :

niſſe ſtehet , und darauf beruhet , daß der Boden ein

Maximum an Fruͤchten liefert , uͤber welches hinaus

ſelbſt ein Uebermaaß von Verwendungen fruchtlos

bleibt .

Gute Landſtraßen , Naͤhe und Mehrheit der

Maͤrkte, alſo Bevoͤlkerung durch nicht landbauende

Menſchen , Schiffarth und Handel , folglich eine gluͤck⸗

liche Weltlage , ſind die fernern Erforderniſſe zu ih⸗

rem Gedeihen . Aber ihr kommt ebenfalls zu , was
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Sicherheit der Perfonen und des Grundeigenthums

durch treue Obrigkeiten , ertraͤgliche Abgaben und gute

Beiſpiele , in Lehre und Zucht von denen , die dazu

am erſten berufen und verpflichtet ſind .

Die Landwirthſchaft unterſcheidet ſich alſo von

allen andern Manufakturen nur dadurch : daß ſie

durch die Bearbeitung des Bodens ſich ihr Betriebs⸗

capital mit den Zinfen zuruͤckerſtattet , und außerdem

noch einen aus der Kraft des Bodens entſpringen⸗

den reinen Ertrag uͤbrig behaͤlt, der an ein gewiſſes

Maaß gebunden iſt , wogegen jede andere Manufak⸗

tur nur auf eine Formgebung des bearbeiteten Ma⸗

terials hinauslaͤuft , bei welcher blos der Werth des

Materials der Zinſen und Lohnungen , nebſt einen

durch den Marktpreis beſtimmt werdenden Gewinn

erſtattet wird .

Hieraus folgt , daß die Landwirthſchaft in der

Regel immer einen reinen , wiewohl nie ſehr hohen

Ertrag uͤber die verwendeten Verlagscapitale giebt ,

und das Material ( den Boden ) ſtets zuruͤckbehaͤlt ,

wogegen alle andere Kunſtgewerbe oft einen ſehr ho⸗

hen , oft aber auch gar keinen , oder doch nur einen

ſehr geringen Gewinn uͤber die angelegten Capitale

und Zinſen geben , und das Material ſofort in ſich

ſelbſt abſorbiren .

Dieſe Wahrheiten beſtaͤtigen ſich uͤberall , der

Boden mag in einer Hand ſeyn , in welcher er will ,

und wo hin und wieder eine Abweichung gefunden
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wird , kann ſie nur aus kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſen her⸗
vorgegangen ſeyn , niemals aus den natuͤrlichen, dem

Boden eignen Qualitaͤten .

Der Boden kann ſeinem Beſitzer ein eignes ,
von ſeiner Unbeweglichkeit ausgehendes Gewerbsge⸗
praͤge aufdruͤcken, ſogar einen Esprit de Corps ver⸗

anlaſſen , aber dies gewinnt keine politiſche Bedeu⸗

tung noch Bevorrechtung , weil der Boden , wiewohl
unbeweglich , doch verkaͤuflich iſt , oder es doch wer⸗

den koͤnnte, und wenn er ſich gleich ſelbſt nicht aͤn⸗

dert , doch ſeine Beſitzer aͤndern kann . Dieſe Unbe⸗

weglichkeit erzeugt zwar Anhaͤnglichkeit und Beſtaͤn⸗
digkeit des Inhabers im engern Sinne und auf den

Ort bezogen , ſie poſtulirt aber nicht einen ſittlichen
Vorzug vor den Beſitzern beweglicher Dinge , wel⸗

ches ſich dadurch beweiſet , daß Menſchen , die keine

Landbeſitzer ſind , es doch werden koͤnnen, und da⸗

durch keinen ſittlichen Vorzug gewinnen , und wie⸗

derum Landbeſitzer in andere Staͤnde uͤbergehen , ohne
an ihren ſittlichen Eigenſchaften und Werthe zu ver⸗

lieren .

Die Bemuͤhungen aller preußiſchen Regenten der

letzten zwei Jahrhunderte ging auf die Landescultur

uͤberhaupt, und alſo auch auf die Landwirthſchafts⸗
verbeſſerung . Sie wollten Wohlſtand verbreiten , und

wollten , daß jeder ſein Huhn alle Tage im Topfe
haben ſollte , und im Steigen dieſes Wohlſtandes

erlangte mancher noch ein Mehreres , Alle Menſchen
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aber wuͤnſchen eigentlich nach dem Sprichwort : „alle

Tage ein friſches Hemd und einen Thaler in der

Taſche . “ Wie weit dies erreicht worden , zeigt die

Geſchichte , und gegen eine fruͤhere Zeit iſt allerdings

vieles gewonnen , und der Staat hat , als Fruͤchte

der Bemuͤhungen ſeiner Regenten , Kraͤfte zu entwik⸗

keln vermogt , die erſtaunenswuͤrdig ſind . Es kommt

hier nur darauf an, zu zeigen , auf welchem Stand⸗

punkte die Landwirthſchaft jetzt ſtehet , und was von

ihr zu erwarteu .

Friedrich des Großen Verdienſt iſt es , alte Ein⸗

richtungen aufgehoben und zum groͤßten Theile neue

und zweckmaͤßigere an ihre Stelle geſetzt zu haben .

Mit Aufhebung des Gemeinſchaftsverbandes , in wel⸗

chen die großen Guͤter mit den Bauerguͤtern waren ,

war auch der Impuls zum Fortſchreiten fuͤr die

Hauptklaſſe der Staatseinwohner gegeben ; der Er⸗

folg war , daß die zu bearbeitende Flaͤche, indem ſie

concentrirt und arrondirt ward , mit der zu verwen⸗

denden Arbeit und den Anlagecapitalien in ein ge⸗

rechteres Verhaͤltniß kam , ein Verhaͤltniß , das fruͤ⸗

her haͤufig ganz umgekehrt war , hierdurch wurden

dem Nationalcapitale Millionen erſpart . Dies fuͤhrte

zu neuen Unternehmungen , indem ein fehlerhaftes

Feldſyſtem aufgegeben und eine andere Fruchtfolge

eingefuͤhrt werden konnte ; dies ſicherte mehrere und

beſſere Fruͤchte , und vergroͤßerte aus ſich ſelbſt das

natuͤrliche, aus dem Boden hervorgegangene Vieh⸗
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wohl des Koͤnigs Unterthanen nicht in allen Pro⸗
vinzen gleich willfaͤhrig waren , zu ihrem eignen Vor⸗

theil , ſeinen Anordnungen zu folgen , ſo geſchahe es

doch in mehreren , aber unerreicht blieb ſein Wille
und Wunſch , eine gleich nachtheilige Einrichtung ,
naͤmlich die Hofdienſte der Bauern aufzuheben und

dieſe zu freien Leuten zu machen , woran ſchon ſein
Vorgaͤnger gearbeitet hatte , und beinahe hundert
Jahre ſind uͤber dieſe Bemuͤhungen vergebens verfloſ⸗
ſen. Der Staat iſt in unſern Zeiten auf den Punkt
gekommen , daß er ſeine Einwohner reichlich zu er⸗

naͤhren vermag , und daß nur noch in Ruͤckſicht der

Verbeſſerung und Vermehrung der Viehſtaͤnde und

der Verminderung der Produktionskoſten , in der

Summe , Wuͤnſche uͤbrig bleiben , indem die erfor⸗
derlichen thieriſchen Produkte noch nicht hinreichend
und nicht in gehoͤriger Guͤte erzeugt , und daher noch
zum Theil vom Auslande eingefuͤhrt werden muͤſſen.
Man findet bei einer ſtatiſtiſch⸗oͤkonomiſchen Berech⸗
nung des Verhaͤltniſſes der reinen Ertraͤge unmittel⸗

bar vom Boden , und mittelbar durch den Viehſtand
in den oben angegebenen Summen , daß der reine

Ertrag vom Viehſtande nur etwas uͤber den ſechs⸗
ten Theil des reinen Ertrages vom Getreidebau be⸗

traͤgt, naͤmlich
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im Regierungsbezirk Potsdam vom

Getreidebau . . . 17,453,888 rtl .

vom Viehſtande 2,855,922 —

20,309,910 rtl .

im Regierungsbezirk Magdeburg

vom Getreidebau . . 17,356,071 —

vom Viehſtande 2,852,146 —

20,208,317 rtl .

Geht man dieſem Verhaͤltniſſe weiter nach , ſo kommt

man auf die natuͤrliche Frage , ob die Viehſtaͤnde

nicht höher ſeyn koͤnnen, oder , wenn ſie hoͤher ſeyn
köͤnnen, welche Hinderungsurſachen dagegen exiſtiren .

Zur Aufklaͤrung hieruͤber laſſen ſich folgende ſtatiſti⸗

ſche Data anfuͤhren.

Aus den Beitraͤgen zur Statiſtik des preußiſchen
Staats von 1821 aus amtlichen Nachrichten ergiebt

ſich , daß wenn vom Geſammtbetrage der Oberflaͤche

des Landes der ſechste Theil fuͤr Bauſtellen und nicht

culturfaͤhiges Land abgezogen wird , der aus der dort

angegebenen Zaͤhlung berechnete Viehſtand ſich in

folgender Art auf die Bodenflaͤche vertheilt , wobei

10 Schaafe gleich einem Stuͤck großen Viehes ge⸗

rechnet worden ſind .

1) in Preußen kommen auf 1 Stuͤck großes Vieh

15 ½ Morgen ,

2 ) in Poſen kommen auf 1 Stuͤck großes Vieh

213¾ Morgen ,
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3) in Brandenburg und Pommern kommen auf
1 Stuͤck großes Vieh 15 ¾ Morgen ,

4) in Schleſien kommen auf 1 Stuͤck großes Vieh

I 11 Morgen ,

5 ) in Sachſen kommen auf 1 Stuͤck großes Vieh

11 ½ Morgen ,

1 6) in Weſtphalen kommen auf 1 Stuͤck großes
Vieh 10 ⅜ Morgen ,

7) in den Rheinprovinzen kommen auf 1 Stuͤck

9 ⅝ Morgen .

Obgleich nun der vorhingedachte Abzug von ½ von

der Totalflaͤche fuͤr Bauſtellen u. ſ. w. etwas unge⸗

wiſſes und willkuͤhrliches hat , ſo iſt er doch fuͤr die

erſtern 3 Provinzen wahrſcheinlich eher zu hoch als

zu gering , deſſenungeachtet kommt der Viehſtand ho⸗
1 her in den weit angebauteren Provinzen Nr . 4 bis

7. , wie in denen Nr . 1 bis 3. , woraus im Gro⸗

ßen und Ganzen geſchloſſen werden darf , daß in den

erſtern die Cultur andern Regeln folgt , als in den

letztern . Allein die Verfaſſung der Landwirthſchaf⸗

ten in beiden iſt auch hoͤchſt verſchieden , und bei ei⸗

ner genauern und ſpeciellern Unterſuchung des Ver⸗

haͤltniſſes in einzelnen Regierungsbezirken findet man ,

daß der beſtehende Viehſtand zum Theil in einer

großen Menge Arbeitsvieh beſteht , deſſen Exiſtenz der

Vermehrung des Nutzviehſtandes Abbruch thun muß .

1 In den mehrgedachten beiden Regierungsbezirken

Potsdam und Magdeburg , welche dieſerhalb einer

——
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genauern Berechnung , mit Ausſchluß der Forſten ,

unterworfen worden ſind , findet man folgende auf⸗

fallende Unterſchiede .

Das gezaͤhlte Arbeitsvieh an Pferden und Och⸗

ſen vertheilt ſich auf die vorhandene Ackerflaͤche in

folgender Art , es kommt naͤmlich auf 1 Stuͤck fol⸗

gende Morgenzahl :

Magdeburger Bezirk :
im Kreiſe Kalbe

1111
— Wanzleben .
— Halberſtadt

Aſchersleben

Oſchersleben
— Wollmirſtedt
— Oſterwiek
— Neu Haldensleben
— Jerichow I .

— Jerichow II .

— Stendal .

— Oſterburg
— Gardeleben .

— Salzwedel .
im Potsdamſchen Bezirk :

im Kreiſe Prenzlau

—

—

Ruppin . . . . .

Angermuͤnde .

Havelland

Priegnitz .

51 Morgen ,

17 ½ —

30 ½ —

34 —

37 ½ —

24 ½ —

44 —

34 —

322 —

212 —

19 —

21 — 22

294 —

50 ½ —

23 —24 Morgen ,
15 — 16 —

18 —

22½ —

26 ¾ —
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im Kreiſe Ober⸗Barnim 26 Morgen ,
— — Niieder⸗Barnim 11 ¾ —

— — CTeltow⸗Storkow 17 —

— — Juͤterbog⸗Luckenwalde . 22 —

— — Zauche⸗Belzig 10 — 11
— Templin 23 —

Hieraus ergiebt ſich ganz klar , daß , je ſtaͤrker,
oder in der Qualitaͤt beſſer der Boden iſt , deſto ge⸗

ringer iſt die Zahl des Arbeitsviehes , die darauf ge⸗

halten wird , denn, wenn im Kreiſe Kalbe auf 51

Morgen nur 1 Stuͤck gezaͤhlt wird , wogegen im

Kreiſe Stendal ſchon auf 19 Morgen ein Stuͤck

faͤllt, ſo iſt das ſchon ein Unterſchied von beinahe

zu Gunſten deserſtern , der doch den beſten Bo⸗

den hat , und ſo iſt es auch noch mehr zwiſchen den

Kreiſen Prenzlau und Niederbarnim , wo im erſtern

auf 23 Morgen 1. Stuͤck, und im letztern auf 11 4¾

Morgen ſchon 1 Stuͤck noͤthig iſt . Ungeachtet zuge⸗

geben werden muß , daß unter den gezaͤhlten Pfer⸗

den eine Anzahl Luxuspferde und zu andern Zwecken

erforderliche ſich befinden , ſo duͤrfte dieſes doch nicht

ſo viel betragen , daß durch deren Abzug ſich das

Reſultat bedeutend aͤnderte. Einen zweiten Erklaͤ⸗

rungsgrund giebt aber auch die Qualitaͤt des Vie⸗

hes der Bauern ab , bei welchen bekanntlich die

Menge die Guͤte erſetzen ſoll , doch paßt dies nicht

hinreichend auf die Gegenden , welche den beſten Bo⸗

den haben , wo dennoch auch Bauern wohnen , die
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aber bekanntlich auch gutes Vieh halten . Je aͤrmer

der Boden aber iſt , deſto mehr ſcheinen die Arbeits⸗

kraͤfte im umgekehrten Verhaͤltniß zum Ertrage zu

ſtehen , und die Schlechtigkeit des Viehes iſt daher
Anlaß geweſen , bei obiger Berechnung des Nutzvieh⸗

werthes die Summe des Rindviehes auf zu be⸗

ſchraͤnken, und dieſe als gutes Vieh zu berechnen .

Der Grund , weshalb in der Geſammtmaſſe der

Viehſtand nur den ſechsten Theil der Nutzung des

Bodens durch Getreidebau gewaͤhrt, gehet hieraus

klar hervor , und wird noch einleuchtender , wenn

man die Lage des Bauernſtandes erwaͤgt, deſſen Cul⸗

tur von der der groͤßern Guͤter ganz abweicht , in⸗

dem dieſe ſeparirt und arrondirt , und in der Regel

mit keinen Servituten belaſtet ſind , iſt es bei jenen

gerade , dem groͤßten Theile nach , umgekehrt . Denn

da der Boden , ſeiner Bindigkeit und Qualitaͤt nach ,

ein gewiſſes Maaß von thieriſchen Arbeitskraͤften ver⸗

langt , was zugleich mit der Flaͤche im Verhaͤltniß

ſtehen muß , ſo ergiebt ſich , daß dieſe Kraͤfte ſich

nicht in dem gerechten Verhaͤltniſſe zur Flaͤche ver⸗

mindern laſſen , und daß bei einem Beſitz von 50

Morgen ebenfalls 2 Stuͤck Zugvieh gehalten werden

muͤſſen, obgleich man damit auch , je nachdem die

Qualitaͤt iſt , 75 bis 100 Morgen wuͤrde beſchicken

können . Da nun hierzu noch der Umſtand kommt ,

daß der dienſtpflichtige Bauer auch noch Geſpann zu

dieſem Dienſte haben muß, welches denn gewoͤhnlich
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ſehr ſchlecht iſt , ſo findet ſich ſtets bei weiten mehr
Arbeitsvieh , als , der Flaͤche nach , zu erwarten ſeyn
wuͤrde. Was nun aber von der Separation und

Arrondirung großer Landflaͤchen geſagt iſt , das gilt

auch von den kleinern , und eine in die Millionen

gehende Erſparung von Kraͤften muß eintreten , wenn

jene uͤberall erfolgt iſt . Es iſt keine Uebertreibung ,

wenn man auf Berechnungen und Erfahrungen , ja
auf mathematiſchen Nachweis geſtuͤtzt , annimmt , daß
die , in viele hundert Parcellen zerſtreuete , Lage

baͤuerlicher Laͤndereien, deren Beſtellungskoſten gewiß
um 15 Procent erhoͤhet, hierzu kommt das durch
den Gemeinſchaftsverband ſtets gehaltene Dreifelder⸗

ſyſtem , deſſen Zwang jede Verbeſſerung ausſchließt ,
und jeden nöthigt , ſich in einem Kreiſe zu drehen ,

in welchen ſich ſchon ſeit tauſend Jahren die Vor⸗

fahren gedrehet haben ; es kann alſo in dieſem Cir⸗

kel der Getreidebau weder erweitert noch beſchraͤnkt
werden , es kann kein Wechſel zwiſchen Getreide⸗ und

Futterbau eintreten , und alles was ſeit 1750 ſich

geaͤndert hat , beſtehet darin , daß ein Theil des

Brachfeldes mit Kartoffeln und Schotenfruͤchten be⸗

ſtellt wird , ein Verfahren , was in Hinſicht der Kar⸗

toffeln damals ſogar durch Zwangsmaaßregeln ein⸗

gefuͤhrt wurde , indem der Landreiter angewieſen war ,

zu vigiliren , ob man auch Kartoffeln baue . Ob⸗

gleich dieſe letztgedachte Veraͤnderung ſehr große , wie⸗

wohl ganz geraͤuſchloſe Erfolge nach ſich gezogen , ſo
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iſt deren Wirkung doch jetzt nicht mehr neu , und

die Zeitumſtaͤnde gebieten , eine Culturmethode fah⸗

ren zu laſſen , die jeden zwingt , ein Uebermaaß von

Mehlfruͤchten zu bauen , waͤhrend ein Mangel an

thieriſchen Produkten entſteht . Hieraus entſtehet das

Mißverhaͤltniß , daß der Bauer mit ſeiner Culturme⸗

thode dem großen Gutsbeſitzer in den Weg tritt , in⸗

dem er zu viel Getreide baut und dadurch den Preis
deſſelben herunterdruͤckt , und wenn gleich der große

Gutsbeſitzer — recht eigentlich der wohlberufene Ge⸗

treideproducent im Großen , deſſen Gut als ein Na⸗
tional⸗Getreide⸗Magazin erſcheint — das Brodge⸗

treide , vermoͤge ſeiner arrondirten Lage , Vortheile

des Baues im Großen , Theilung und Sparung der

Kraͤfte und Freiheit der Dispoſition , wohlfeiler als

jeder andere kleine Ackerwirth herſtellen , folglich ſein

Betriebscapital recht eigentlich in ein guͤnſtiges Ver⸗

haͤltniß zum reinen Ertrage ſtellen kann , ſo geht ihm

dieſer Vortheil doch durch die Concurrenz des letztern

und ſeine gezwungene Culturmethode verloren ; dar⸗

aus erſiehet man denn , daß das ganze hier darge⸗

ſtellte Verhaͤltniß dem ganzen Nationalvermoͤgen ſcha⸗

det , indem es an Benutzung der moͤglichen Vortheile

hindert .
Der große Producent in den preußiſchen Laͤn⸗

dern , die ſich von der hannoͤverſchen Grenze bis an

die polniſche und ruſſiſche erſtrecken , iſt nicht nur der

Weltlage dieſes großen Landſtriches , ſondern auch der
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Lokalverhaͤltniſſe , Bodengeſtaltung , klimatiſchen und

Beſitzverhaͤltniſee wegen dem groͤßten Theile nach auf

Getreidebau und Schaafzucht angewieſen, waͤhrend

der Bauer , ganz angemeſſen ſeinem kleinern Beſitz⸗

ſtande , dem innern und naͤchſten Beduͤrfniſſe des

Landes , dem Verhaͤltniſſe der mitarbeitenden Familie

und ſelbſt den von ihm zu erwartenden Staatsabga⸗
ben gemaͤß , ſeine Kraͤfte zwiſchen Getreidebau und

Rindoiehzucht ſachgemaͤß theilen muß. Nur hier⸗

durch kann das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Acker⸗

bau und Viehzucht hergeſtellt und beide lohnend ge⸗

macht werden , indem weder das eine noch das an⸗

dere im Werthe herabſinken kann .

Zu dieſem Mißverhaͤltniſſe kommt das zweite,

groͤßere , welches durch die noch groͤßtentheils beſte⸗

hende Hofdienſtwirthſchaft herbeigefuͤhrt wird , eine

Beſtellungsart , welche die Getreideproduktion erweis⸗

lich um 15 , ja bis 30 Procent vertheuert , und das

Anlagecapital der Nation um viele Millionen , un⸗

nuͤtzerweiſe, erhoͤhet . Ohne uns weiter uͤber dieſen

ſchon ſo oft beſprochenen Gegenſtand in ein Detail

auszulaſſen , ziehen wir es vielmehr vor , beiſpiels⸗

weiſe , unter vielen andern , hier eine darſtellende

Ueberſicht und Berechnung , aus dem Leben genom⸗

men , folgen zu laſſen *) .
Aus

* ) Als Auhang .
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Aus allem , was hier vorgetragen iſt , laſſen ſich

große Schlußfolgen ziehen , groß , da ſie den ſittli⸗

chen Zuſtand des Volks , das Leben ſelbſt , in ſeinen

heiligſten Intereſſen beruͤhren. Die Groͤße dieſes Ge⸗

genſtandes kann nicht durch niedrige egoiſtiſche Ruͤck⸗

ſichten entheiligt werden , der erhabene Geſetzgeber

unſerer Zeit hat hier ſelbſt den Eifer Gutes zu wir⸗

ken hervorgerufen , und er hat ihm ein großes und

freies Feld eroͤffnet, auf welches das allgemeinſte

Intereſſe hinruft , und hinſichtlich deſſen er hofft ,

ihn auf allen Punkten zu finden , wo es Schwierig⸗
keiten zu loͤſen giebt *) . In einer ſolchen Weiſe

dieſe Angelegenheiten aufzufaſſen , war Zweck dieſer

Eroͤrterung , und ſo hoffen wir , daß nachſtehende

Ideenfolge jetzt Eingang finden , daneben aber un⸗

ſere Unbefangenheit und Unpartheilichkeit nicht unbe⸗

merkt bleiben werde .

1) Das Intereſſe des groͤßten Theils der Na⸗

tion , und zwar das der landbautreibenden Klaſſe , iſt

jetzt ein getheiltes , und zwar dadurch , daß der groͤ⸗
ßere und der kleinere Producent , in ihrer Lage , be⸗

zuͤglich auf ihr Geſchaͤft , nicht gleichſtehen , ſondern

vielmehr in einem , ſich in ſeinen Erfolgen widerſpre⸗

chenden und widerſtrebendenden Verhaͤltniſſe befinden .

Der große Landbeſitzer wuͤrde einen Monopol⸗

preis ſeiner Fruͤchte erhalten , weil er , vermoͤge ſei⸗

* ) Edikt vom 14ten September 1811 . §. 59 .

Moglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . P
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ner oben angedeuteten freien und arrondirten Ver⸗

haͤltniſſe wohlſeiler produciren kann , als der kleine ,

wenn dieſer nicht durch den Zwang , dem ſeine Wirth⸗

ſchaft unterliegt , genoͤthiget waͤre, mehr Getreide zu

bauen als erforderlich , und dadurch den Preis her⸗

unter zu ſetzen und jenes Monopol unwillkuͤhrlich zu

unterdruͤcken , wobei er ſelbſt doch auch ſeine Arbeit

nur gering bezahlt bekommt .

Dieſer niedrige Preis des Getreides wirkt auf

ſeinen unſchuldigen Urheber ſelbſt , und auch auf den

großen Landbeſitzer zuruͤck, weil der Markt fuͤr alle

Menſchen da iſt , und nur der gemeine Mann , der

nicht Producent iſt , ſey es in Staͤdten oder auf dem

Lande , zieht den Vortheil der Wohkfeilheit .

2) Aus dieſem Verhaͤltniſſe geht hervor , daß

ſelbſt das Heruntergehen des Arbeitslohns und aller

uͤbrigen zum Ackerbau noͤthigen Beduͤrfniſſe , folglich

die Verminderung des Betriebscapitals , bei den uͤbri⸗

gen gleichzeitig wirkenden Urſachen nicht allgemein

genuͤgend ſeyn kann , einmal weil die Mehrzahl der

Producenten immer noch zu theuer produciren , an⸗

derntheils weil der Gewinn davon mit dem Betrage

der Ankaufscapitale der Guͤter, und der Zinſen da⸗

von , im Mißverhaͤltniſſe ſteht .

3) Obwohl nun in dieſer Eroͤrterung die Moͤg⸗

lichkeit des Steigens der Getreidepreiſe als wahrſchein⸗

lich nachgewieſen worden , ſo wird der Grad des

Steigens dennoch durch die beſtehenden Verhaͤltniſſe
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in der Cultur erniedrigt und zuruͤckgehalten , daher

ſcheint noͤthig, daß

4) die ungleichen , einander widerſprechenden Ver⸗

haͤltniſſe der Producenten aufzuheben , und ſie in ih⸗

rer Produktion keiner Beſchraͤnkung zu unterwerfen .

„ Will man eine Vorſtellung von der Groͤße der

Erſparungen erlangen , die auf dieſem Wege erreicht

werden koͤnnen, und um wie viel das Nationalcapi⸗

tal dadurch erhoͤhet wird , ſo darf man nur die

Summe der jaͤhrlichen Produktionskoſten beim Ge⸗

treide erwaͤgen, und wir fuͤhren , um nur auf eine

Zahl zu kommen , welche die wahrſcheinliche

Groͤße anzudeuten vermag , folgendes dafuͤr an :

im Regierungsbezirk Potsdam ſind die Produk⸗

tionskoſten beim Getreidebau auf 9,338,427 rtl .

berechnet worden , und wenn vorausge⸗

ſetzt wird , daß noch die Haͤlfte aller

Laͤndereien der oben bezeichneten Be⸗

laſtungen unterworfen iſt , ſo wuͤrden

von dieſer Haͤlfte an 30 Procent , oder

15 Procent vom Ganzen abzuziehen

ſeyn ( welcher Abzug an vielen Orten

noch nicht einmal zutreffend ſeyn wuͤr -

de ) , dies betraͤgt . . . . . . 1,400,763 rtl . ,

welche dem reinen Ertrage offenbar zuwachſen , und

dieſes betruͤge bei 3,840,688 Morgen , wovon wieder

die Haͤlfte zu rechnen zu 1,920,344 Morgen , auf

jeden Morgen 17 ſgr . 6 pf.

9 2
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Wollte man ferner vorausſetzen , daß in dieſem

Regierungsbezirke der geſammte Viehſtand ſich noch
um die Haͤlfte ſo hoch als nach der gemachten An⸗

gabe — naͤmlich in Folge einer hergeſtellten ſreien

Dispoſition uͤber den Boden — ſteigerte , ſo wuͤrde

man auch annehmen muͤſſen , daß die Futtererzeu⸗
gung im gleichen Verhaͤltniſſe ſtiege , und da die na⸗

tuͤrlichen Wieſen und Weiden nicht vermehrt werden

koͤnnen, ſo muͤßte dieſes auf Koſten der Getreidepro⸗
duktion geſchehen , und vorausgeſetzt — was jedoch
ſtreng oͤkonomiſch nicht durchaus erforderlich ſeyn
wuͤrde — daß man hierzu den vierten Theil der vor⸗

handenen Ackerlaͤndereien beduͤrfte, um darauf kaͤuf⸗

liche Futtermittel zu erzeugen , ſo wuͤrde dadurch der

reine Viehertrag erhoͤhet um . 1,427,963 rtl . ,

die Koſten und der Ertrag der Ge⸗

treideproduktion wuͤrden aber um den

vierten Theil verringert , dagegen

wuͤrde nicht erforderlich ſeyn, die Ko⸗

ſten dieſer vermehrten Viehnutzung

auch um die Haͤlfte zu vermehren ,

ſondern man wuͤrde ſie , in ſo weit

ſie die Beſtellung des Ackers zu kuͤnſt⸗

lichen Wieſen und Weiderevieren be⸗

treffen , weit geringer anſchlagen muͤſ⸗

ſen , weil die Beſtellung z. B. der

Futterkraͤuter nicht dieſelben Koſten

Latus 1,427,963 rtl .
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Transport 1,427,963 rtl .

macht , die beim Getreidebau ſtatt

finden , und uͤberdies ein Kleeſchlag

in guten Boden zwei Jahr gebraucht

werden kann , ehe er die folgende

Frucht aufnimmt . Die Rechnung

wuͤrde daher ſo zu ſtehen kom⸗

men , daß zu obiger Summe der

ſchon bisherige reine Ertrag der

Viehnutzung mit . . . . . 2,855,922 ⸗

der auf drei Viertheile ſeines Be⸗
trages reducirte reine Ertrag vom

Getreidebau . . . . . . 13,090,416⸗

der Betrag der dem reinen Ertrage

zu gut kommenden , oben berechneten

Erſparungen an den Produktionsko⸗
ſten uͤberhaupt . . . . . . . 1,400,763 ⸗

hinzukaͤmen, und der reine Ertrag

uͤberhaupt . . . . . . 18,775,064 ⸗

betruͤge, wogegen die Produktionsko⸗

ſten beim Getreidebau¹à . 9,338,427⸗

ſich verringern wuͤrden :

um die obige Erſparung 1,400,762 rtl .

um ¾ wegen ſo viel ver⸗

minderten Getreidebaues 1,984,416 rtl .

3,385,178 „

und alſo uͤbrig bleiben . . . 5,953,249 rtl .

Da nun die Unkoſten des Viehſtandes bisher
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ſchon betragen haben 1,923,336 Thaler , ſo mögen

ſie , mit Ruͤckſicht auf das daruͤber vorhin ſchon an⸗

gefuͤhrte, wegen der angenommenen Steigerung des

Viehſtandes um den halben Betrag , hier nicht auch

ſo hoch , ſondern nur um zwei Fuͤnftheile mit

769,334 Thaler erhoͤhet werden , und es betragen

ſonach alle Koſten des Viehſtandes 2,692,670 rtl .

und die Koſten des Getreidebaues 5,953,249 ⸗

in Summa alſo 8,645,919 rtl .

Die Differenzen beider Rechnungen ergeben ſich

daher im folgenden :

Produktionskoſten Neiner Ertrag
uͤberhaupt . uͤberhaupt.

1ſtes Verhaͤltniß 11,261,760 rtl . 20,309,910 rtl .

2tes Verhaͤltniß 8,645,919⸗ 18,775,064 ⸗

Nutzviehſtands⸗Capital :
im erſten Verhaͤltniß 6,796,268 rtl .

im zweiten Verhaͤltniß 10,194,402 rtl . *)

Im erſten Falle kommen die Produktionskoſten
weit uͤber die Haͤlfte gegen den reinen Ertrag zu

ſtehen , bei einer Cultur , die nicht lucrativ iſt , im

zweiten Falle kommt zwar — unter Beibehaltung

*) Wie ſehr ſich nun das Ergebniß in andern Provinzen

ſteigern wuͤrde, in denen beinahe noch alle Guͤter

ohne Ausnahme jenen druͤckenden Beſchraͤnkungen un⸗

terworfen ſind , iſt leicht zu erachten , und das Re⸗

ſultat fuͤhrt immer auf viele Millionen ,
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derſelben Rechnungsweiſe — der reine Ertrag uͤber⸗

haupt geringer zu ſtehen , aber auch die Produktions⸗

koſten haben ſich um 2,615,841 Thaler vermindert ,

dem Boden haͤngt ein um 3,398,134 Thaler erhoͤ⸗

hetes , bleibendes Viehſtandscapital an , und die ver⸗

minderte Getreideproduktion giebt die Ausſicht auf

beſſere Preiſe , ſo wie die vermehrte Viehzucht einem

Beduͤrfniß abhilft , das bisher zum Theil aus dem

Auslande bezogen wurde .

Obgleich nun dieſe Berechnung , die der Haupt⸗

ſache nach auf den Bodenbeſtand und Qualitaͤt be⸗

gruͤndet iſt , theilweiſe nur auf Vorausſetzungen be⸗

ruhet , und alſo Niemand glauben wird , daß damit

mehr bewieſen werden ſoll , als ſich verſtaͤndigerweiſe

damit beweiſen laͤßt, ſo duͤrfte ſie doch mindeſtens

Anleitung geben , ein Verhaͤltniß zu beurtheilen , das

gegenwaͤrtig beſtehet , und die Folgen anzudeuten

( nicht genau zu berechnen ) , die deſſen Aufhebung

haben muͤßte.

Nach dieſer Abſchweifung iſt

5) die Frage zu beruͤckſichtigen, ob und in wiefern

es gegruͤndet iſt , daß die allgemeinen Beduͤrfniſſe ge⸗

genwaͤrtig eine Vermehrung der thieriſchen und eine

Verminderung der mehligen Nahrungsmittel verlan⸗
gen . Sie beantwortet ſich einestheils aus den Zoll⸗

regiſtern , wo wir finden , daß wir lebendes Vieh ,

rohe Haͤute aus Poleu , Rußland , aus Amerika ; Le⸗

der von Bruͤſſel und Daͤnemark ; Talg und Seife
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aus Rußland in großen Maſſen beziehen , und daß
die boͤhmiſche und mecklenburgiſche Butter , ungeach⸗

tet der bedeutenden Transportkoſten , noch immer gu⸗

ten Preis haͤlt, ſie erweiſet ſich aber auch dadurch

mit , daß die Fleiſchconſumtion jetzt allgemein weit

ſtaͤrker iſt als ſonſt , und daß dadurch die Mehlcon⸗

ſumtion beſchraͤnkt wird . Die Klagen , die man da⸗

her auch uͤber die geringen Preiſe des Viehes fuͤhrt ,

duͤrften wohl einer großen Einſchraͤnkung unterliegen ,

wenn man bedenkt , daß das Vieh doch von ſo ver⸗

ſchiedener Beſchaffenheit iſt , und daher die Preiſe

ſehr verſchieden ausfallen muͤſſen.

In Schleſien , wo , vorzuͤglich in Brieg , noch
immer große Viehmaͤrkte ſind , die mit auslaͤndiſchem

Vieh betrieben werden , galt , ungeachtet der bedeu⸗

tenden Eingangsabgabe , ein ſtarker podoliſcher Ochſe

dieſes Jahr noch 54 bis 60 Thaler , mittlere 35 bis

46 , geringe 20 bis 31 Thaler , gute inlaͤndiſche Och⸗
ſen galten 42 , dergleichen Kuͤhe 30 , auch andere

8 bis 14 Thaler , und Schweine 7 bis 16 Thaler ,

das Paar Schaafe ( Brakken oder Merzen ) 2 ½ bis

4 ½ Thaler . Hieraus duͤrfte zu ſchließen ſeyn , daß

Umſtaͤnde vorhanden ſind , die, ſelbſt in einer Provinz

wie Schleſien , wo die beſten Rindviehſtaͤnde im

ganzen Lande angetroffen werden , zur Viehzucht und

beſonders zur Rindviehmaſtung auffordern , welche

indeſſen freilich nicht von der Branntweinsblaſe ab⸗
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haͤngig ſeyn muß ; die Preiſe am andern Ende des

Reichs ( bei Trier ) ſind nicht anders .

Obgleich nun bekannt iſt , daß eine bedeutende

Vermehrung der Viehzucht und eine Einſchraͤnkung

des Getreidebaues nicht mit einemmale eintreten , ſon⸗

dern ſich nur nach und nach machen kann , ſo for⸗

dern doch die Verhaͤltniſſe dazu auf , und nur auf

dieſem Wege kann das geſtoͤrte Gleichgewicht in der

Produktion hergeſtellt werden , und man iſt nicht be⸗

rechtigt zu ſagen : das Vieh gilt auch nichts , wie

das Getreide , denn das Gegentheil iſt bekannt , ſon⸗

dern es kommt nur darauf an : die Wirthſchaften in

ſolche Verhaͤltniſſe zu ſetzen , daß der Viehproduktion ,

Zucht und Maſtung ( beſonders des Hornviehes ) eine

eben ſo große Aufmerkſamkeit geſchenkt wird , wie

der Schaafzucht und dem Getreidebau bisher geſchenkt

wurde , und daß man ſich uͤberzeugt, wie hoch die

Produktion und Aufzucht eines Stuͤckes Vieh zu ſte⸗

hen kommt , wo ſich denn auch bald zeigen wird ,

daß man ſeinen Boden dadurch hoͤher nutzt als beim

Getreidebau in einem zu großen Umfange . Daß hier⸗

bei die erſte Sorge ſeyn muß , auf Veredlung des

Zuchtſtammes oder der Race zu ſehen , verſteht ſich

von ſelbſt , und ſobald dieſes erreicht iſt , bedarf der

Staat weder Nutzvieh aus der Schweiz , Tyrol ,

Voigtland , der Marſch und Polen , noch thieriſche

Produkte von dem Auslande , im Gegentheil wird
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man alle dieſe Beduͤrfniſſe bei uns ſelbſt befriedigen

koͤnnen, und es wird kein ſo jammervoll ſchlechtes

Vieh mehr exiſtiren , wie noch ſtets auf unſern Maͤrk⸗

ten zu ſehen iſt ; das wird denn die Zeit ſeyn , wo

man z. B. in der Provinz Brandenburg uͤberhaupt

auf ein Stuͤck nicht mehr 15 bis 16 , ſondern viel⸗

leicht nur 9 bis 10 Morgen Landes im Durchſchnitt

zu berechnen hat , und wo denn auch in Ruͤckſicht

des benothigten Arbeitsviehes ganz andere Verhaͤlt⸗

niſſe eintreten , naͤmlich ein Herabgehen in der Zahl
und Verbeſſerung in der Qualitaͤt . Ein ſolches Ver⸗

haͤltniß muß denn allerdings auch den Getreidebau

maͤchtig erleichtern ; diejenigen einzelnen Landwirthe ,

die ſich daſſelbe auf ihren eignen Grundſtuͤcken be⸗

rechnen koͤnnen, werden dieſer Meinung gewiß , viel⸗

leicht ſtillſchweigend , beitreten .

Iſt uͤbrigens von vermehrtem , mit der jetzt noch

ziemlich allgemein beſtehenden Dreifelderwirthſchaft

und ihrer Fruchtfolge nicht vereinbarlichem Vieh⸗

ſtande die Rede , ſo muß man zugleich daran den⸗

ken , daß nun der Viehverkauf nicht mehr nach den

Regeln behandelt werden kann und darf , die fruͤher

ſtatt finden mußten , und welche ſich auf das Aus⸗

merzen oder Ausbrakken des Viehes gruͤndeten, ein

Verfahren , welches theils durch das Alter des Vie⸗

hes , theils durch den alljaͤhrlichen vermuthlichen Fut⸗

tergewinn bedingt wurde , es werden im Gegentheil

ganz andere Regeln eintreteten koͤnnen und muͤſſen,
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und es wird gleichguͤltig ſeyn , ob man ſein auf
Aecker ſtatt Getreides gewonnenes Futter durch jun⸗
ges oder altes Vieh bezahlt macht , wenn man es

nur , jung oder alt , ſchnell und gut , oder doch hin⸗

reichend bezahlt erhaͤlt; und unter ſolchen Umſtaͤnden
wird es denn ſehr wohl moͤglich ſeyn , unter andern

guten Dingen auchbeſſeres Fleiſch und Leder zu pro⸗

duciren , ſo daß dergleichen noch werden ausgefuͤhrt
werden koͤnnen, anſtatt daß man jetzt fremden Voͤl⸗

kern eine Landrente dafuͤr bezahlt .
Es faͤllt uns ſchwer , bei dieſer Gelegenheit ein

Vorurtheil , oder vielmehr einen Beweis von Man⸗

gel an praktiſchen Kenntniſſen unberuͤhrt zu laſſen ,
der theils in Schriften , theils in den Höͤrſaͤlen der

Univerſitaͤten dem Verſtande junger Studierenden und

kuͤnftiger Staatsmaͤnner aufgedrungen wird .

In der Volks⸗ , Staats⸗ , Finanz⸗ und Poli⸗
zeiwiſſenſchaft vom Profeſſor Poͤliz, Leipzig 1823 ,
wird im zweiten Theile pag . 139 geſagt :

„die Viehzucht ſtehet nach ihrem wirthſchaftlichen
Gehalte hinter dem Ackerbaue , weil der Menſch
durch letztern die unentbehrlichen Lebensmittel ge⸗

winnt , den Ackerbau weit mehr in ſeiner Gewalt

hat , als die Viehzucht , und weil die innere Ord⸗

nung des Lebens und Verkehrs im Staate weit

mehr von den Erzeugniſſen des Feldbaues , als

von der Viehzucht abhaͤngt . Denn , wenn eine

Quadratmeile Grund und Boden , zum Ackerfelde
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benutzk, Tauſende hinreichend ernaͤhrt , wird dieſelbe

Flaͤche, zur Viehweide angewendet , ſelbſt bei der

zweckmaͤßigſten Bewirthſchaftung , kaum ſo vielen

Huuderten Nahrung geben; uͤberdies ſtehet der

Viehhirte , wegen der mit ſeinem Geſchaͤfte ver⸗

bundenen Unthaͤtigkeit, auf einer tiefern Stufe der

Cultur . “

Dieſe Aeußerungen ſtimmen mit denen der Staats⸗

wirthſchaftslehre des Regierungsraths Lotz, Erlan⸗

gen 1821 , pag . 259 . 550 , wo gelehrt wird :

„die Viehzucht ſey nur bei Nomaden ein ſelbſt⸗

ſtaͤndiges Gewerbe , doch als Mittel , die Men⸗

ſchen wohlhabend und reich zu machen , ſtehe ſie

dem Ackerbaue bei weitem nach . “ „ Der Ackerbau

hat naͤchſtdem , daß er fuͤr den Menſchen eine weit

bedeutendere Maſſe von Genußmitteln des noth⸗

wendigen Bedarfs liefert , auch noch das vor der

Viehzucht voraus , daß dort der menſchliche Geiſt

und ſeine ſchaffende Kuaft einen bei weiten aus⸗

gedehntern Spielraum haben , als hier . Im Acker⸗

bau kann der Menſch die Natur viel mehr beherr⸗

ſchen , als in der Viehzucht . Die Fruͤchte, welche

er dort der Erde abgewinnen kann , ſind mannig⸗

facher , als bei der Viehzucht , ihre Verwendung

fuͤr menſchliche Zwecke iſt leichter u. ſ. w. “

Beide Autoren ſetzen hier Ackerbau , das heißt Ge⸗

treidebau , der Weidewirthſchaft , und alſo der Vieh⸗

zucht gegenuͤber, und wenn das Raiſonnement zu⸗
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treffend in der Wirklichkeit ſeyn ſoll , ſo muͤſſen wir

es dahin anwenden , daß wir unſere großen Getreide⸗

Wirthſchaften den Weidewirthſchaften in der Ukraine ,

Podolien und Volhynien gegenuͤberſtellen , anders hat
es keinen Sinn , denn in Deutſchland giebt es keine,

wenigſtens keine betraͤchtliche Weidegegenden , und

wenn wir die Schweiz , einen Theil Hollands und

die Marſchlaͤnder im Daͤniſchen nebſt Tyrol ausneh⸗

men , ſo finden wir in Deutſchland uͤberall ein Kunſt⸗

gewerbe , welches Ackerbau und Viehzucht , eng

mit einander verbunden , und eins vom andern ab⸗

haͤngend , zum Gegenſtande hat . Selbſt in den Nie⸗

derungen von Danzig , Tilſit , der Oder , Warthe und

Netze wird der Boden abwechſelnd , folglich nach ei⸗

ner Regel und nicht nach willkuͤhrlicher Art , zum

Getreidebau und zur Viehzucht benutzt , und daher

findet obige ſcharfe theoretiſche Sonderung beider Be⸗

ſchaͤftigungen in Deutſchland keine Anwendung , folg⸗

lich faͤllt auch die Minderſchaͤtzung der einen gegen

die andere weg .

Man verkennt in dieſer Theorie ganz die Na⸗

tur der Sache und die Groͤße des Gegenſtandes .

Vor hundert Jahren waren die Viehſtaͤnde dieſes

Landes weit unbedeutender als jetzt , gegenwaͤrtig aber

haben ſie , Nutz⸗ und Arbeitsvieh zuſammen gerech⸗

net , einen auf mittlere Preiſe ſich gruͤndenden Werth

von 225 Millionen Thaler , ein Capitalwerth , der

ein Produkt des Bodens iſt und dieſem fortdauernd
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anhaͤngt. Bis auf die neueſten Zeiten herab zog die

Nation doch außerdem noch lebendes Vieh aus Po⸗

len und thieriſche Produkte aus fremden Laͤndern,

ſollte daher die ſchaffende Kraft der Menſchen nicht

auch einen ausgedehnten und wuͤrdigen Spielraum

bei der Viehzucht haben , und dadurch einige Herr⸗

ſchaft uͤber die Natur aͤußern, gleichwie bei den we⸗

nigen , unter dem nordoͤſtlichen Himmel gedeihenden

Getreidearten , Oelpflanzen , Wurzel⸗ und Farbege⸗

waͤchſen? iſt es keine Kunſt Pferde , Hornvieh und

Schaafe in edlen Racen zu erzielen ? und wieviel

mehr hat der Menſch es in ſeiner Gewalt , hier die

edelſten Stuͤcke auszuwaͤhlen , und die ſchicklichſten

Arten zur Fortpflanzung zuſammen zu bringen , den

neuen Stamm noch weiter zu veredlen , auf Groͤße,

Schoͤnheit der Geſtalt , auf Koͤrperſtaͤrke, auf Fein⸗

heit , Laͤnge, Krauſe , Elaſticitaͤt der Wolle , und in

fernere Abſicht auf Fett , Talg , gute Haͤute u. ſ.
w.

„ Wie wenig beherrſchen dagegen die Menſchen beim

Getreidebau die Natur ; ſie ackern noch ſo ſchoͤn und

klug und vertrauen den Saamen der Erde , aber auch

allen Einfluͤſſen der Atmoſphaͤre und einem nordöſt⸗

lichen Himmelsſtriche , und muͤſſen vorlieb nehmen ,

wie er gedeihen wird . Daß man bei Teltow ( un⸗

weit Berlin ) Weitzen ſaͤet wie in der Boͤrde ( Re⸗

gierungsbezirk Magdeburg ) , und in beiden Gegenden

welcher geerntet wird , mag allenfalls einen Beweis

geben , daß er an beiden Orten waͤchſt, aber nicht



davon , daß es unter den obwaltenden Lokalumſtaͤn⸗

den in unſerer Macht ſtaͤnde, ihn mit gleichen reel⸗

len Nutzen zu bauen , und daß man am erſtern Orte

die Natur auf eine verſtaͤndige Weiſe noͤthige,

ihn hervorzubringen . Solchergeſtalt wird die ſchaf⸗

fende Kraft der Menſchen oft ohne Ueberlegung ge⸗

braucht , und dieſe waͤhnen die Natur beherrſchen zu

koͤnnen, gegen welche ſie noch nicht einmal ſo viel

vermogt haben , den Brand und das Mutterkorn aus

dem Getreide zu verbannen , und boͤſe Wucherkraͤuter

zu bezwingen . Bei allen unſern Ackerbau haben wir

es bisher noch nicht vermogt , guten Leinſaamen im

Großen zu erzielen , und ließen dieſen Saamen und das

Oel aus ſolchem aus Rußland kommen , ungeachtet

erwieſen iſt , daß er in Deutſchland eben ſo gut ge⸗

deihet , wenn man es ſonſt danach anfaͤngt , und

wenn der Getreidebau nicht in ſolchem Uebermaaße

ſtatt faͤnde, daß man zum Leinbau noch Boden genug

uͤbrig behielt .

Der Verfaſſer der Staatswirthſchaft hat aber

auch bei ſelner fernern Behauptung pag . 161 und

162 nur theil⸗ und bedingungsweiſe Recht , wenn er

hinſichtlich der Schaafzucht ſagt , daß der Ertrag der⸗

ſelben — national⸗oͤkonomiſch geſchaͤtzt — nicht im⸗

mer ſo bedeutend fuͤr ein Land waͤre als er ſeyn

könnte , in Erwaͤgung , daß er nur durch die Brach⸗

haltung bezogen werde ( folglich ſie theilweiſe auf

wilde Weide baſire ) , und daß die Nichtbenutzung der

2³
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Brachfelder zu andern Zwecken mehr Ausfall bringe ,

als der Ertrag der Schaͤfereien ausmache . Denn

das Brachhalten iſt ja an ſich kein Fehler , ſo wie

es oͤkonomiſch nuͤtzlich iſt , die wilde Weide auf Brach⸗

feldern durch Schaafe zu nützen ; aber nicht allge⸗

mein ſind Schaafe auf Brachfelder angewieſen , ſon⸗

dern auch auf kuͤnſtliche Weide , und benutzen auch

den geringen Graswuchs unbauwuͤrdigen Bodens .

Die Brachfelder ſind auch nicht nothwendig der

Schaafzucht wegen da , ſondern folgen aus der herr⸗

ſchenden Feldordnung , im Gegentheil iſt die Schaaf⸗

zucht zum Theil eine Folge dieſer Feldordnung , wie⸗

wohl ſie ohne ſelbige und vermittelſt einer beſſern

auch ſich beſſer befinden wuͤrde.

Dadurch , daß die Gelehrten mit ihrem Urtheile

gewoͤhnlich an der Unkenntniß techniſcher Gegenſtaͤnde

ſcheitern , ſind ſie geneigt dasjenige zu tadeln , was

ſie eben alle Tage zu ſehen Gelegenheit haben , ohne

den noͤthigen Aufſchluß daruͤber zu erhalten , und

wenn daher in einem Lande 9 bis 10 Millionen

Schaafe angetroffen werden , und doch dagegen der

Menſchen in manchen Provinzen ſo wenige , ſo ſagt

man mit M. Arndt : es waͤre beſſer daß da Men⸗

ſchen waͤren, wo man nur Merinos ſiehet ! Indeſ⸗

ſen ſind in der That die Schaafe kein unuͤberſteigli⸗

ches Hinderniß der Bevoͤlkerung, vielmehr ſogar zum

Theil ein Befoͤrderungsmittel derſelben , und wenn

wir auch noch nicht allenthalben Menſchen anſaͤſſig
. finden ,
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finden , der Boden noch nicht allenthalben ſo getheilt

und mit der Handhacke gartenmaͤßig angebaut iſt ,

wie in dem Sitze der ripuariſchen Franken , dem Va⸗

terlande des Herrn Benzenberg , ſo wollen wir doch

nicht zweifeln , daß eine angemeſſene Bodentheilung
und Anſetzung von Menſchen , und vorzuͤglich eine

mehr verbreitete gartenmaͤßige Benutzung des Bo⸗

dens , theilweiſe , und unbeſchadet des Getreidebaues

und der Viehzucht im Großen , nach und nach er⸗

folgen werde . Vorlaͤufig aber und bis die Menſchen

dahin kommen , moͤgen wir doch lieber Gegenden , wie

die zwiſchen Belzig und Loburg ( Potsdammer Re⸗

gierungsbezirk ) oder andere , den Schaafen als den

Menſchen goͤnnen , es waͤre denn , daß jene Gelehr⸗
ten den Leuten einige Annehmlichkeiten und Vortheile
bei Anſiedlungen in ſolchen Gegenden nachwieſen ,
oder daß ſie ſelbſt den Anfang machten , womit denn

auch die Aeußerung des engliſchen Kanzlers Thomas
Morus , unter Heinrich dem Achten , daß naͤmlich
das Schaaf das reißendſte Thier ſey , weil es ( da⸗
mals in England ) ganze Staͤdte , Doͤrfer und Pro⸗
vinzen verſchlinge , ſo ſehr ſie M. Arndt auch auf

Preußen anzuwenden gedenkt , als blos von ihm nach⸗

geſprochen , erachtet werden muß , um ſich auf eine

Autoritaͤt zu ſtuͤtzen, denn gluͤcklicher Weiſe hat

Preußen noch niemals einen ſolchen Heinrich und

noch nie ſolche Landbeſitzer , als ſeine elenden Hoͤf⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . 3
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linge waren , die er mit den Laͤndereien der Kirche

bereicherte , gekannt .
Da nun dieſe zwieſpaltigen und das allgemeine

Nationalvermoͤgen verkleinernden Einrichtungen nir⸗

gends mehr paſſend ſind , und einer fruͤhern Zeit an⸗

gehöͤrend, jetzt aufhoͤren muͤſſen, weil ihr Fortbeſtand

allen Klaſſen der Landwirthe ſchadet und wahrſchein⸗

lich ſchon viele ruinirt hat , ſo bleibt nichts uͤbrig,

als zu unterſuchen , wie ſie aufzuheben und wie das

beſſere an ihre Stelle zu ſetzen , welches nur darin

beſtehen kann , daß bei der Produktion keine Kraft⸗

und Capitalverſchwendung mehr ſtatt findet , vielmehr

eine Concentration der Kraft eintritt , und wo , bei

Verminderung des Betriebscapitals , das lebende , dem

Boden anhaͤngende und ſich ( wie ſeine vegetabiliſchen

Produkte ) jaͤhrlich erneuernde Viehſtandscapital be⸗

deutend erhoͤhet, kurz wo man nichts uͤberfluͤſſiges

findet und nicht 15 bis 30 Procent theurer produ⸗

cirt als es noͤthig , denn nicht darin beſtehet das

jetzige Leiden allein , daß wir uͤberhaupt zu viel Ge⸗

treide produciren , ſondern vielmehr auch darin , daß

wir es uͤberhaupt theurer produciren als wir ſollten .

Erſparung muß daher nothwendig eintreten , denn

„ ohne Erſparniſſe zu machen , ſagt A. Smith *) ,

konnen Paͤchter und Ackerleute eben ſo wenig das

* ) Ueber die Natur und die Grundurſache des National⸗

—
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wirkliche Einkommen ihrer Geſellſchaft , das jaͤhrliche

Erzeugniß von dem Boden und von der Arbeit ver⸗

mehren , als Handwerker , Manufakturiers und Kauf⸗

leute . Dieſes jaͤhrliche Erzeugniß kann in jeder Ge⸗

ſellſchaft nur auf zweierlei Weiſe vermehrt werden ,

entweder durch irgend eine Verbeſſerung in den her⸗

vorbringenden Kraͤften , einer nuͤtzlichen Arbeit , die

in der Geſellſchaft betrieben wird , oder , zweitens ,

durch vermehrte Qualitaͤt dieſer Arbeit . “

Dergleichen kann nun bei den mehreſten Land⸗

wirthen in den alten Erbprovinzen des Staats nur

geſchehen durch ihre eigene oͤkonomiſche Einſicht und

richtige Wuͤrdigung der hier dargeſtellten Lage der

Sache , und da die Hinderniſſe , die einer ſolchen

Veraͤnderung bisher im Wege ſtanden , aufgehoben

werden koͤnnen , ſo findet man die hinreichenden

Mittel dazu in den Geſetzen vom 14ten September

1811 , 29ſten Mai 1816 , 20ſten Juni 1817 und

7ten Juni 1821 , weshalb nichts mehr im Berufe

des landwirthſchaftlichen Publikums liegt , als , die

ſchleunige Ausfuͤhrung derſelben nach Kraͤften zu be⸗

foͤrdern. Im Irrthume befinden ſich diejenigen ,

welche behaupten , daß dieſe Ausfuͤhrung nur „eine

zerſtoͤrungsſuͤchtige Ploͤtzlichkeit vorausſetze , und daß

Reichthums , aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Chr .

Garve . Dritte Ausgabe . 2ter Band , pag . 598 .

32
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vielmehr eine beguͤtigende Allmaͤhligkeit “ dabei ein⸗

treten muͤſſe *) , denn ſeit 1811 haͤtte ſchon all⸗

maͤhlig manches geſchehen koͤnnen, was nicht ge —

ſchehen iſt , und die Befoͤrderung der Inſtitution der

Oekonomie⸗Commiſſarien wuͤrde zugleich eine Befoͤr⸗

derung der wohlthaͤtigen Abſicht des landesvaͤterli⸗

chen Geſetzgebers geweſen ſeyn , nach welcher eine

ſchnelle ſachverſtaͤndige , im Wege der Billigkeit zu

bewirkende Ausfuͤhrung bezweckt wurde . Es iſt nicht

zu verkennen , daß unendlich viel ausgerichtet wer⸗

den kann durch Geſetze , die ſich nicht in Rechtsfor⸗
men bewegen , deren Anwendbarkeit vielmehr ſich nur

auf Regeln gruͤndet , und bei welchem das in der

menſchlichen Natur ſo tief eingegrabene Billigkeits⸗

gefuͤhl in Anſpruch genommen wird , denn Billigkeit

iſt etwas in ſich ſelbſt beſtehendes , ſie iſt tief in der

menſchlichen Natur begruͤndet, und ihre Grundlage

iſt edler als die des ſtrengen Rechts , uͤber dem die

Menſchen ſich trotzig zu Grunde richten , waͤhrend

jene ein Erhaltungsprincip mit ſich fuͤhrt, den Frie⸗
den im Volke erhaͤlt, und ſeine Sitten mildert und

freundlich macht , uͤberdies „ auf Billigkeit und auf

Vernunft der dauernde Zuſtand der Menſchen weſent⸗

lich und allein gegruͤndet iſt ”“ **) . Es laͤßt ſich da⸗

her leicht , weit und ſchnell vorſchreiten mittelſt Ge⸗

* ) Der Geſellſchafter , eine Zeitſchrift , Nr . 10. von 1823 .

**½) Herder .
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ſetzesvorſchriften , die den groͤßten Theil des , danach
zu regulirenden , Gegenſtandes der Billigkeit unter⸗

werfen , wobei der Grundſatz eintritt , daß alles das

dabei als erlaubt erſcheint , was nicht gerade gegen

die Hauptregeln verſtoͤßt, und welches ſachverſtaͤndige
Beurtheiler und Geſchaͤftsmaͤnner im Geiſte des Ge⸗

ſetzes auffaſſen muͤſſen, und dieſes koͤnnen und wer⸗

den ſie in einer freien praktiſchen , ſachgemaͤßen und

verſtaͤndigen Ausmittelung und Behandlung der Ge⸗

genſtaͤnde, bei welchen ſie ohne Menſchenfurcht und

ohne aͤußern Zwang Ausleger und Vollzieher der Ge⸗

ſetze ſind , die ſogar die privative Vereinigung der

Intereſſenten zulaſſen und empfehlen . Nicht daſſelbe
kann bei einem rechtlichen Verfahren ſtatt finden ,
der Richter kann nur aus den Angaben der Par⸗
theien ſchopfen , er darf nichts glauben und ſelbſt

wiſſen , alles muß ihm bewieſen werden , ehe es fuͤr

wahr gelten kann , und zur Auffindung dieſer Wahr⸗

heit ſollen ihn die Partheien ſelbſt fuͤhren unter

rechtlichen Formen ; welch ein Umweg , zumal wenn

die Intereſſenten uͤber die ſie befremdenden Formen
das Weſen der Sache *) , beſonders in verwickelten

* ) Dergleichen Umſtaͤnde ſcheinen zu dem Beduͤrfniß zu

fuͤhren, deſſen Befriedigung unter andern in der

Voſſiſchen Zeitung Nr . 247 . d. J . geſucht wird , und

welches zeigt , wie weit die Abweichung von jenen

Geſetzen gediehen .
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Faͤllen, nicht ganz faſſen ; wie viel mehr iſt daher

ein Sachverſtaͤndiger an ſeinem Orte , der , von den

Partheien , und zugleich mit eigner Sachkenntniß aus

der Sache ſchoͤpfend, ſogleich deren Verhaͤltniſſe uͤber⸗

ſieht und jedes an ſeinen Platz ſtellt , und aus einem

großen Gemeinweſen mit Dienſtbarkeit jedem das

ſeine zutheilt , einem jeden einen neuen ſelbſtſtaͤndi⸗

gen Wirkungskreis mit ſeinem neuen und freien Ei⸗

genthume uͤberweiſet . In den Geſetzen liegen auch

Mittel und Wege fuͤr einen ſolchen freien , und ohne

aͤußern Zwang eingreifenden Sachverſtaͤndigen , die

böſen Rathgeber und Aufwiegler zu verbannen , die

jetzt gewohnlich den gemeinen Mann bearbeiten und

ihn zum Proceſſiren verleiten , womit ſchon ſo man⸗

cher zu Grunde gerichtet worden , und woruͤber Jahre

unnothig vergehen , ehe die Petita richtig gefaßt , die

Legitimation berichtigt , und die in viele Einzelnhei⸗

ten geſpaltene Sache am Ende wieder zu einem Gan⸗

zen zuſammengeflickt , und bewieſen wird , daß die, die

ſich unter einander ſeit Jahren als rechtmaͤßige In⸗

haber ihrer Stellen kannten , und jetzt ſich nach dem

ſtrengen Recht zur Sache legitimiren ſollen , wirklich
die ſind , welche von der in Rede ſtehenden Erd⸗

ſcholle Brod zu eſſen befugt ſind , wozu ſchon ihre

unmittelbaren Vorfahren , oft ſeit Jahrhunderten , be⸗

fugt waren . Bei der Klage uͤber die ſchlechten Zei⸗

ten , und bei der Stellung der Sachen , wie wir ſie

gefunden , iſt es daher in der That auffallend , daß
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in einem Lande , wo man ſo genau die Koſten eines

unentbehrlichen ſtehenden Heeres nachzurechnen ver⸗

ſteht , man doch nicht weiß , wie hoch der Nation

wohl die Juſtizverwaltung mit allem Beilaß zu ſte⸗

hen kommt , da jaͤhrlich uͤber eine halbe Million

Proceſſe gefuͤhrt , und dieſe noch , auf die eben ge⸗

zeigte Art , um viele Tauſend vermehrt werden , ſo

daß deren Koſten und die Behoͤrden in ihrem Etat

wohl dem des Militairs nicht nachſtehen moͤgten,

wenn gleich die Koſten des erſtern nicht direkt und

nicht alle durch die Koͤnigl. Kaſſen laufen .

Es ſcheint jetzt die Zeit voruͤber zu ſeyn , in

welcher man ſich allgemein beklagte , daß alle oͤffent⸗

liche Intereſſen , alle Weltanſicht nur die materielle

Seite , nur das Ertrag gebende , nur den Werth der

Dinge beruͤhre und heraushebe , und daß nur alles

auf ſtatiſtiſchen Datis beruhe , mittelſt welcher man

vorwaͤrts wolle , waͤhrend man den geiſtigen und ge⸗

ſchichtlichen Elementen der Geſellſchaft ihre Wuͤrde

nehme , und wenn es den Anſchein haben koͤnnte ,

daß derſelbe Verwurf auch dem Inhalte dieſes Auf⸗

ſatzes bevorſtaͤnde, ſo duͤrfte doch auch zu bemerken

ſeyn , daß die Wahrheit ihre Quellen uͤberall ſuchen

darf , und daß , wenn bei Beleuchtung großer Na⸗

tional⸗Angelegenheiten , die unmittelbar das Ertrag⸗

gebende und Verwerthete betreffen , ſtatiſtiſche Data ,

okonomiſche Erfahrung , und der Mechanismus , in

welchen ſich die Nationalthaͤtigkeit bewegt , in An⸗



ſpruch genommen werden mußten , die gleichzeitig po⸗
ſtulirte Vernunft und Billigkeit ſich als die Verfech⸗
terin aller uͤbrigen National⸗Intereſſen und Elemente
der Staatsgeſellſchaft bewaͤhren wird , und auch dieſe
ihre Vertheidiger finden werden .

Zum Schluß , und indem wir aus den engern

Grenzen , uns amtlich verwandter , techniſcher Ange⸗
legenheiten der Nation , einen Schritt in das Gebiet
des ſittlichen und allgemein rechtlichen hinuͤberthun ,
glauben wir , zur Erreichung hoͤherer Humanitaͤts⸗

zwecke , die uns bei dieſer ganzen Abhandlung vor⸗

geſchebt , dem laͤndlichen Publikum noch dasjenige
wuͤnſchen zu muͤſſen , was im Gewerbsverkehr allge⸗
mein und zeitgemaͤß wuͤnſchenswerth , und beſonders

zur Aufhebung der , das Nationalcapital verkleinern⸗

den , aͤußern Einwirkungen geeignet iſt , dahin gehoͤrt:
1) eine gaͤnzliche Reform der Immobiliar⸗Feuer⸗

Aſfekuranz⸗Geſellſchaften , welche fuͤglich mit ei⸗

ner de facto vorzunehmenden Herabſetzung al⸗

ler verſicherten Werthe um die Haͤlfte , allen

vorſaͤtzlichen und ſo haͤufigen mordbrennerſchen
Anſchlaͤgen und Betruͤgereien ein Ende machen ,
und dadurch die jaͤhrliche Aſſekuranzbeitraͤge , die

jetzt haͤufig ein Procent uͤberſteigen, wieder auf

ihre natuͤrliche Hoͤhe zuruͤckbringen wuͤrde. Denn

in der That iſt es zu verwundern , daß in einer

Zeit , wo man zu bauen natuͤrliche Veranlaſ⸗

ſung und nicht mehr ſo theure Mittel als ehe⸗

—



— 355 —

mals noͤthig hat , ein Verhaͤltniß beſtehen bleibt ,
was der Zeit nicht entſpricht , und was dem

Sittenverderben , der Hab⸗ und Rachſucht der⸗

geſtalt Vorſchub thut , daß es nichts ſeltenes ge⸗

worden , daß Mordbrenner dem ruhigen Buͤrger
um die Mitternachtsſtunde mit der Brandfackel

ins Haus geſchickt werden , und Raͤuber unge⸗

ſcheut am hellen Mittag ihr Weſen treiben .

Und ſo mag es denn allerdings nicht zu ver⸗

wundern ſeyn , wenn ganze Staͤdte , die ohne⸗

dies noch dem Fiskus mit freiem Bauholz⸗Be⸗

neficio zur Laſt gehen , abbrennen , und verſichert

ſind , daß ein Paar verſtaͤndige Zimmer⸗ und

Mauermeiſter fuͤr die zu erhaltende Aſſekuranz⸗

ſumme und die milden Beitraͤge die Stadt neu

und allenfalls noch einmal ſo groß wieder auf⸗

bauen werden ;

2 ) verwandt mit dieſem Gegenſtande und in das

Gebiet der Gemeineordnung und des Gemeine⸗

weſens uͤberhaupt hinuͤbergehend , iſt eine hoͤchſt

wuͤnſchenswerthe hoͤhere Beſteuerung des De⸗

tailhandels mit Branntwein zur innern Con⸗

ſumtion , welche letztere in einem Maaße zuge⸗

nommen , daß ihre ſittlichen Folgen faſt gar

nicht mehr zu berechnen ſind ; nicht minder eine

nothwendige , daraus von ſelbſt hervorgehende

Trennung des Detailhandels mit Branntwein

vom Großhandel damit . Endlich
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3 ) die nicht minder wuͤnſchenswerthe Anordnung
von Kreis⸗Verordneten , welche in den Gemei⸗

nen auf dem Lande mit Rath und That , Sach⸗

kenntniß und Rechtlichkeit in allen Angelegen⸗
heiten zur Hand gehen , und das Gute foͤrdern,
wo es ſich findet .

Hiermit wuͤrden denn , ſo wie ſchon aus

Veranlaſſung der hier abgehandelten National⸗Ange⸗

legenheiten uͤberhaupt, ſchicklich und mit großen all⸗

gemeinen Nutzen , ſich jene landwirthſchaftlichen Ver⸗

eine und jenes Central⸗Buͤreau verbinden laſſen , de⸗

ren Bildung bereits im Land⸗Cultur⸗Edikte vom

14ten September 1811 verheißen wurde , und deſ⸗

ſen große Erfolge , bei einer ſachgemaͤßen , freien ,

verſtaͤndigen und patriotiſchen Behandlung der laͤnd⸗

lichen Intereſſen , denen des Vereins fuͤr Gewerb⸗

fleiß und fuͤr den Gartenbau gewiß zur Seite geſetzt,

ja dieſe ohne Zweifel noch weit uͤbertreffen wuͤrde.

Durch ſolche Beachtung beſtehender weiſer Ge⸗

ſetze, durch Gruͤndung ſolcher neuer Inſtitutionen

wuͤrde denn wahrſcheinlich alle Calamitaͤt nach und

nach gehoben , und auch die Ausſicht eröffnet wer⸗

den , die auf dem landwirthſchaftlichen Gewerbe ru⸗

henden , ſo hoͤchſt ungleich vertheilten Staatsabgaben

beſſer auszugleichen , auch die Communal⸗Laſten we⸗

niger druͤckend zu machen .
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XIV .

Berechnung der partikularen und der allgemei⸗

nen Landes⸗Cultur⸗Vortheile , welche aus

der Hof⸗ oder Frohndienſt⸗Aufhebung eines

Landgutes hervorgehn .
Vom

Oekonomie⸗Commiſſair Klebe .

( Beilage zu dem vorigen Aufſatze . )

— —

Auf einem Landgute , welches 1300 Magd . Mor⸗

gen Acker beſitzt , wurde die Beſtellung deſſelben durch

19 Bauern verrichtet , von welchen die Haͤlfte in ei⸗

nem , eine gute Stunde entfernt liegenden , Dorfe

wohnten .

Der Gutsherr unterhielt nur 4 Pferde , und ge⸗

brauchte dieſe nicht allein zum Ackerbau , ſondern

auch zu Reiſen und andern Nebenzwecken , und hier⸗

naͤchſt leiſteten jene Bauern noch 1514 Geſpannta⸗

gewerke und 1116 Handtagewerke . Dieſe Dienſte

wurden aufgehoben , den Bauern das Eigenthum ih⸗
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rer Hoͤfe gewaͤhrt, auch die zu leiſtenden Getreide⸗
paͤchte abgeloͤſet und die bei ihnen befindliche herr⸗
ſchaftliche Hofwehr bezahlt , hiernaͤchſt auch die ihnen
bisher von der Herrſchaft zugekommenen Bau⸗Un⸗
terſtuͤtzungen und ſonſtige Benefizia aufgehoben . Fuͤr
dieſes Alles bezahlten ſie ein Pauſchquantum von
23,920 rtl . , und außerdem 3000 rtl . fuͤr die Hof⸗
wehr .

Zum Erſatz des nun ausfallenden Hofdienſtes
wurden commiſſariſch veranſchlagt :

2 Haͤuſer zu 4 Tageloͤhnerfamilien , welche incl . des

Bauholzes , jedoch ohne Fuhren , welche die Bauern

geſetzmaͤßig unentgeldlich leiſteten . 800 rtl .

koſteten ;
4 Pferde , 8 Ochſen und Schiff und Ge⸗

ſchirr zu denſelben , koſteten inSumma 770 ⸗

Stallung zu dieſem Vieh war nicht erfor⸗
derlich , ſondern bereits vorhanden .

Der Capitalsaufwand war daher „ 1570 rtl .

Laufende Ausgaben entſtanden folgende :
1) Zinſen à 5 Procent von obigen

800 tf . . . . . . . . . 40rtl . — ſgr .
2 ) Unterhaltungskoſten von 4 Pfer⸗

den und 1 Knecht , incl . Zinſen 369⸗ 12 „

3) Unterhaltung von 8 Ochſen , incl .

Zinſen jaͤhrlich pro Stuͤck 28 rtl .

13 ſgr . . . . . . . . . 227 ⸗ 14 ⸗

Latus 636 tl . 26 ſgr .



Transport 636rtl . 26 ſgr.

4) Handarbeit durch Tageloͤhner,

incl . eines Ochſenhirten , 2800

Tage jaͤhrlich, maͤnnliche und

weibliche Arbeit im Durchſchnitt

gerechnet zu 5 ſgr . . . 300 - — .

NB . Die Zinſen fuͤr die 770
rtl . an Inventarienſtuͤcke ſind

ſchon beim Geſpann mit ein⸗

gerechnet .

Summa 936rtl . 26 ſgr .

Hiervon gehen ab die Zinſen

von der erhaltenen Hofwehr ,

Capital der 3000 rtl . . 150⸗ — ⸗

bleiben 786 tl . 22 ſgr .

5 ) rechnet man hiezu die Unterhaſ⸗
tung derjenigen 4 Pferde und ei⸗

nes Knechts , die bisher ſchon vom

Gutsherrn unterhalten wurden ,

ebenfalls mit . . . . 369 ⸗ 12 . ⸗

So koſtet die ganze Betriebsarbeit
jaͤhrlich . . . . . . . . 1156 rtl . 4 ſgr .

Auf den Morgen fallen 26 ſgr .
NB . Es kommt hier nicht darauf an , daß bei

der Beſtellung noch manche andere Koſten vor⸗

fallen , deren hier nicht gedacht iſt , weil hier
nur das zu Erſetzende berechnet wird .
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Obige 936 rtl . jaͤhrliche Koſten abſorbiren alſo von

dem Abfindungscapitale der 26,900 rtl . 18,720 rtl .

und es bleiben von dieſem uͤbrig 8200 rtl .

Da angenommen werden muß, daß dieſe

die Abfindung ſind fuͤr das gewaͤhrte

Eigenthum der Hoͤfe und fuͤr die ab⸗

geloͤſten Getreideabgaben , ſo muß doch

gleichfalls zuvor die herrſchaftliche Ver⸗

pflichtung gegen die Bauern ihrem

Werthe nach in Anſatz und in Abzug

kommen , dieſe muß hinſichtlich des Riſiko

bei Brandſchaden und Remiſſionen bei

den Dienſten und Abgaben mindeſtens

auf 15 Procent berechnet werden , thut 1230⸗

bleiben 6970rtl .

Das ſolchergeſtalt ungefaͤhrdete Capital der 6970 rtl .

giebt 348 rtl . 15 ſgr . Zinſen , welche , den Scheffel

Roggen zu einem Thaler berechnet , 348 ¾ Scheffel

Roggen abgeben , wonach auf jeden Bauer im Durch⸗

ſchnitt 1848⅝ Scheffel kommen .

Der Werth des Eigenthumsrechts kann nicht

fuͤglich veranſchlagt werden , denn er beruht in einer

Idee , und alſo bei dem beſtehenden Dienſtbarkeits⸗

verhaͤltniſſe der Bauern in nichts Weſentlichem fuͤr

den Gutsherrn . Negativ aber iſt es gewiß ein er⸗

heblicher Vortheil , wenn ein Gutsbeſitzer jaͤhrlich

1230 rtl . Werths weniger Riſiko und moͤgliche Aus⸗

gaben hat , als worin der Werth der Eigenthums⸗

V
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gewaͤhrung nur allein beſtehen kann , und welche

Summe alſo dem Gutsherrn verbleibt , zu geſchwei⸗

gen , daß er befaͤhigt iſt , obige 8200 rtl . hoͤher als

zu 5 Procent anzulegen *) .

Vortheile auf Seiten der Bauern .

Die 19 Bauern unterhielten bei 3468 Morgen

Landbeſitz und bei den zu leiſtenden Hofedienſten in

Summa 36 Pferde und 38 Ochſen , von dieſem

Lande war + theils mit Holz bewachſen , theils Wie⸗

ſen und Weide oder Sandſchellen , mithin bleiben

nur 2312 Morgen unter dem Pfluge , wovon auf

jeden Wirth 121 Morgen fallen , wozu zwei gute

Pferde hinreichen , da der Boden nur Mittelboben iſt ,

von welchem ohnehin ¾ nur um das zweite oder dritte

Jahr beſtellt wird . Es ſind ihnen daher im Gan⸗

zen zu ihrer Cultur nur hoͤchſtens 40 Pferde zu ver⸗

anſchlagen .
Die Aufhebung der Hofedienſte bringt folgende

Veraͤnderungen in ihren Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſen

hervor :

*) Eigenthum iſt eigentlich etwas unſchaͤtzbares , weil die

Grenze nicht angegeben werden kann , bis zu welcher

die Vortheile aus demſelben , und aus der freien

Dispoſition gehen , es iſt damit wie mit der Zeit ,

die etwas Unvergleichbares , etwas nur ſich
ſelbſt Gleiches iſt .



1) Sie koͤnnen 24 Stuͤck Zugochſen abſchaffen , mit

welchen ſie bisher der Herrſchaft Dienſte leiſteten ,
und zwar 1514 Geſpanntagewerke . Da die taͤg⸗
lichen Unterhaltungskoſten eines Ochſen auf 4 ſgr .
8 pf. zu ſtehen kommen , und das Knechtlohn des

Arbeitenden dabei 5 ſgr . , ſo betraͤgt der Werth
der 1514 Tagewerke 488 rtl . 27 ſgr. 3 pf. , in

Betracht aber , daß ſie die Ochſen auch noch theil⸗

weiſe in ihrer eigenen Wirthſchaft benutzt haben ,
wuͤrde ihnen etwas darauf abgerechnet werden

muͤſſen , wenn dies nicht dadurch wieder aufgeho⸗
ben wuͤrde, daß der Wirth des Hofedienſtes we⸗

gen , entweder einen Knecht halten , oder ſelbſt haͤufig

deswegen aus ſeiner Wirthſchaft abweſend ſeyn muß.

Außer dieſer Dienſtleiſtung erſparen ſie ferner

1116 Handtagewerke jaͤhrlich, welche , da ſie zum

Theil uͤber Feld geleiſtet werden , folglich ſehr un⸗

bequem fuͤr den Leiſtenden ſind , durchweg , maͤnn⸗

liche und weibliche Arbeit , zu 5 ſgr . gerechnet wer⸗

den muͤſſen ⸗ . . . . . . 186 tl .

hierzu obige . . . . . . 488 ⸗ 27 ſgr .

Summa 674rtl . 27 ſgr .

Dieſe abſorbiren à 5 Procent ein Ca⸗

pital von .

2) Anſtatt der nun abzuſchaffenden 24

Ochſen wuͤrden ſie fuͤglich eben ſo viel

Latus 13,480rtl .

Milch⸗

13,480 rtl .
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Transport 13,480 rtl .

Milchkuͤhe ernaͤhren koͤnnen , und deren

reiner Ertrag wuͤrde auf 18 rtl . pro

Stuͤck angenommen werden muͤſſen, als

ſo hoch der Bauer ſie ſchon in ſeinem

eigenen haͤuslichen Bedarfe recht gut

ausbringt . . . . . . 432 rtl .

Da die Bauern aber die Hof⸗

wehr , worunter auch die Och⸗

ſen gehoͤren, mit 3000 rtl . be⸗

zahlt haben , ſo werden die Zin⸗

ſen davon , von dieſer neuen

Nutzung , mit . . . 150⸗

abgerechnet , bleiben : „ 282rtl .

dieſe abſorbiren eichfäns
ein Capital

von . . . . . . 5640 ⸗

19, 120 rtl .

da ſie nun excl. der Hofwehrgelder

uͤberhaupt an

Aanelangs
api bezahlt

haben . . . „ . . 23,920 ⸗

ſo haben ſie ſich nocßzur gaſt zu rechnen : 4800rtl .

Dieſe 4800 rtl . wuͤrden alſo auf die erfolgte

Ablöſung der Kornabgaben und fuͤr das erlangte Ei⸗

genthum und die freie Dispoſition uͤber die Hofe zu

berechnen ſeyn , da ſie aber Riſiko und Baukoſten

nunmehr ſelbſt zu tragen haben , ſo wird dieſes von

ihren Geſammtnutzungen zu berechnen ſeyn , jedoch

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . Aa
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immer nicht ſo hoch kommen , als wenn fuͤr ſolches
ein Dritter ( der Gutsherr ) haften muß , denn der

Bauer , der eine Reparatur von 5 rtl . Werth ma⸗

chen muß , thut gewiß dazu , daß nicht eine ſolche

von 10 rtl . Werth daraus wird , welches leicht ge⸗

ſchieht , wenn er weiß , daß
ein anderer die Koſten

tragen muß.
Will man die Folgen des Eigenthums und

freier Dispoſition aber einigermaßen Rechnungsmaͤ⸗

ßig ausdruͤcken , ſo wird man auf das Borſtehende
zuruͤckgehen muͤſſen.

Die Bezahlung der Dienſtleiſtungen mit den

ausgeworfenen 13,480 rtl . war die Conditio sine

qua non , unter welchen die vorſtehend unter 1. und

2 . erwaͤhnten Vortheile eintreten konnten ; letztere

ſind hier nur mit den ad 2. ausgeworfenen 5640

rtl . berechnet , obgleich nicht wird behauptet werden ,
daß hier ſo leicht eine Grenze anzugeben iſt , wie

weit die erreichbaren Vortheile gehen koͤnnen. Ver⸗

theilt man dieſe 5640 rtl . auf den Bodenbeſitz der

3468 Morgen baͤuerlicher Beſitzungen , ſo fallen pro

Morgen 1 rtl . 18 ſgr . 8 pf. Nutzungswerth , wel⸗

cher indeſſen ſo lange , bis die Zinſen des von jedem

Einzelnen gezahlten Ablöſungscapitals wegfallen , das

heißt , bis dahin , daß er ganz Schuldenfrei iſt , et⸗

was verringert , ja zum Theil ganz abſorbirt wird .

Die uͤbrigen 4800 rfl . geben 240 rtl . Zinſen ,

welche eben ſo viel Scheffel Roggen repraͤſentiren,



wonach auf jeden Bauer im Durchſchnitt nur 12½½

Scheffel fallen , welchen Vortheil er ſeinen neuen

Verhaͤltniſſen beizumeſſen und ſich aus ſolchem zu

berechnen hat .

Allgemeine , aus der Sache folgende

Culturvortheile .

A. 1300 Morgen Landes wurden bisher beſtellt

durch

1 ) 4 herrſchaftliche Pferde nebſt Knecht , macht Ko⸗

ſtenbetrag . . . . . . 369 vfl . 12 ſgr .

2) durch die Arbeit der 19 Bauern ,

naͤmlich 2639 Tagewerke , à 5

ſgr . .. . . .

3) durch 19 Zweigeſpann Zugochſen
der Bauern . Da ſie aber da⸗

mit nur 1514 Tage gethan ha⸗

ben , gleichwohl damit noch ein⸗

mal ſo viel haͤtte gethan wer⸗

den koͤnnen ( welches aber in

Betracht , daß die Dienſte uͤber

Feld geleiſtet werden , doch nicht

ganz thunlich ) , ſo wird ange⸗

nommen , daß die Leiſtung nur

mit 15 Geſpannen verrichtet

worden , und daß das uͤbrige

Geſpann den Leiſtenden ſelbſt zu

Latus 807 rtl . 12 ſgr .
Aa 2

438 ⸗ — .
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Transport 807 rtl . 12 ſgr .

Nutze gekommen , obwohl ſie es nicht V

¹ nothwendig beduͤrſen. V
V Ein Zweigeſpann koſtet jaͤhrlichen

Unterhalt 56 rtl . 26 ſgr . , und alſo

15 Geſpann . . . . . . . 853 , — ⸗

worunter die Zinſen und die Koſten

fuͤr Schiff und Geſchirr ſchon mit

begriſſen ſind , welche die Gutsherr⸗

ſchaft traͤgt, da ihr die Hofwehr ge⸗

hoͤrt .
Summa 1660 rtl . 12 ſgr .

Die Beſtellungskoſten pro Morgen betragen alſo

1 rtl . 8 ſgr . 6 pf.

Die 1300 Morgen erfordern Anſchlagsmaͤßig Er⸗

trag der Dienſte :

1) die bereits bisher gehaltenen 4 Pferde und noch

4 dergl . mit einem Knechte , jedes Geſpann incl.

Zinſen und Schiff und Geſchirr nebſt Knechtsloh⸗

nung und Unterhaltung zu 369

rtl . 12 ſgr . . . . . . . . 838rtl . 24 ſgr .

2) die Unterhaltung von 8 Ochſen,
4 28rtl . 13 ſgr . . . . . 227 ⸗

14

3) die Zinſen von 800 rtl . Capi⸗

tal fuͤr die Erbauung eines Ta⸗ I

geloͤhnerhauſes, incl . Holz und

excl. Fuhren . 40⸗ „ — ⸗

Latus 1006 rtl . 8 ſgr .
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Transport 1006 rtl . 8 ſgr

4) Tagewerke ſind bei den Ochſen

zu leiſten .. 1000

und die 1116 Tage⸗

werke , welche die Bau⸗

ern im Hofdienſt tha⸗

ten , werden auf 5 re⸗

ducirt zu Tageloͤhner⸗

Arbeit = 744 Tage⸗

werke . 744 1

1744 à 5 ſgr . 290 „ 20 ⸗

1296 rtl . 28 ſgr .

Hiervon gehen ab die Zinſen von

3000 rtl . Hofwehrgeldern . . 150⸗ —

Koſtenbetrag 1146 rtl. 28 ſgr .

Die Beſtellungskoſten pro Morgen betragen alſo

27 ſgr .

Es iſt alſo gegen das Dienſtbarkeits⸗ Verhaͤltniß

eine vortheilhafte Differenz von mehr als 30 Pro⸗

cent vorhanden .

Rechnet man die
der ſaafelche

Laͤndereien

mit . . . . . . . 14300 Morgen ,

die der 19 Bauern mit . . 3468 —

4768 Morgen ,

und zieht von den baͤuerlichen ½ ab fuͤr

mit Holz bewachſen und mit Weide 578 —

bleiben 4190 Morgen ,



— 368 —

ſo ſind zu deren Bearbeitung im Ganzen erforder⸗

lich geweſen :

a ) waͤhrend des Hofedienſtverhaͤltniſſes ,
38 Ochſen baͤuerliches Geſpann,
36 Pferde — —

4 dergl . herrſchaftliches —

73 Stuͤck, folglich kommen 54 Morgen auf

1 Stuͤck;

b ) im neuen Verhaͤltniß werden nur gebraucht ,
wie bereits aus der Wirklichkeit hervor⸗

geht:
40 Pferde der Bauern ,

8 dergl . der Herrſchaft ,

3 Ochſen fuͤr dieſelbe ,

56 Stuͤck, folglich kommen 75 Morgen auf

1 Stuͤck .

Der
Vorchei

von b gegen a iſt beinahe 3
4 .



XV .

Einige Betrachtungen uͤber den neuen Wirth⸗

ſchaftsplan des Herrn Amtsrath Albert .

Vom

Kammerrath Dr . Zimmermann zu Neu⸗

Brandenburg .

Intra Iliacos muros peccatur , et extra . Virg .

— —

Das Mißverhaͤltniß des reinen Ertrages unſerer

Laͤndereien zu den Erzeugungskoſten iſt ohne Zweifel

zur Zeit eine der vorzuͤglichſten Urſachen der gegen⸗

waͤrtigen traurigen Lage der Landwirthſchaft , denn

bekanntlich iſt nicht der rohe , ſondern nur allein der

reine Ertrag der Haltungspunkt derſelben . Die Pro⸗

duktionskoſten abſorbiren naͤmlich den Werth des er⸗

zeugten Getreides , nach der Beſchaffenheit des Bo⸗

dens , groͤßtentheils und auch gaͤnzlich. Die ergie⸗
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bigſten Ackerklaſſen gewaͤhren zur Zeit hoͤchſtens ei⸗
uen reinen Ertrag von 20 bis 30 pr . 100 der dar⸗

auf zu verwendenden Koſten , allein bei den mitt⸗

lern betraͤgt derſelbe ſchwerlich 10 bis 20 pr . 100 ,

und bei den ſchlechteren geht derſelbe auf Null herab ,

und erfordert oft noch wohl Zuſchuß , wie unter an⸗

dern Herr Sach in einem der letztern Stuͤcke der

Mecklenburgiſchen landwirthſch . Annalen ſehr gut aus⸗

einandergeſetzt hat . Derſelbe berechnet den reinen

Ertrag noch viel niedriger , und hiermit ſtimmt auch

die allgemeine Behauptung uͤberein . Ich nehme aber

fuͤr einen behaupteten Satz lieber zu wenig an, als

daß ich denſelben uͤbertriebe . Im Grunde ſind aber

alle dergleichen iſolirte Berechnungen uͤber den allei⸗

nigen Getreide⸗Ertrag , um darnach den Ertrag der

Grundſtuͤcke zu beſtimmen , nicht ganz richtig , denn

der Ackerbau und die Viehzucht machen ein unzer⸗

trennliches Ganze aus , bei welchem erſterer fuͤr letz⸗

tere ein Mittel zum Zweck iſt , und wo mithin die

Koſten des Mittels , in ſo fern als es der Vieh⸗

zucht zu Nutze kommt , mit zu Gute gerechnet wer⸗

den muͤſſen. Wenigſtens iſt die allgemeine Behaup⸗

tung , daß die Landwirthſchaft keinen Ertrag mehr

gewaͤhre, in der Allgemeinheit nicht richtig .

Es war daher ſehr natuͤrlich, daß das von dem

Herrn Amtsrath Albert angegebene neue Mittel die⸗

ſes Mißverhaͤltniß entweder ganz zu heben, oder we⸗

nigſtens zu mindern , die groͤßte Aufmerkſamkeit , ſo⸗



wohl bei allen Landwirthen , als auch den Staats⸗

wirthen und Finanzbehoͤrden erregen mußte . Denn

die Zeit iſt wohl noch ein wenig entfernt , wo das

„ ros Mobile des Herrn Dr . Gerke , die Wind⸗Acker⸗

Maſchine des Mechanikus Schmidt zu Parchim , die

Ernte⸗Maſchine des Englaͤnders Smith , oder irgend

eine andere Dampf⸗ , Gas⸗ oder Luftmaſchine , die

Stelle der Kerle und Kracken werden vertreten koͤn⸗

nen , welche nach einen ſehr oft gebrauchten Aus⸗

druck des Walther Scott zwar alles verdienen , aber

auch alles wiederum verſchlingen .

Der reine Ertrag ſoll naͤmlich nach dieſem neuen

Albertſchen Plan , in Gemaͤßheit einer mitgetheilten

Berechnung uͤber die in Pacht habende Domaine

Dornburg , bei einem zum ſechsfaͤltigen Ertrage an⸗

geſchlagenen Acker , ſich weit uͤber das Doppelee des

gewoͤhnlichen Ertrages erheben , oder vielmehr die

Culturkoſten um ſo viel ſich vermindern . Die be⸗

rechneten Vortheile ſtehen zwar noch hoͤher zu Buch ,

allein es hat ſich bei der Berechnung offenbar ein

Irrthum eingeſchlichen , welcher nicht mit in Betracht

kommen kann . Es iſt naͤmlich in ſelbiger vergeſſen

worden , die den Arbeitern mit uͤberlaſſenen Geſpann⸗

und Huͤlfstage , und die denſelben außer dem Ge⸗

treide verabreichten Naturalien mit in Anſchlag zu

bringen . Nach dieſen Abzuͤgen kommt der reine

Albertſche Ertrag nicht ſo hoch zu Buch zu ſtehen ,

als er in der vorgelegten Berechnung erſcheint , al⸗
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lein der verbleibende Ueberſchuß uͤber die gewoͤhnliche

Wirthſchaftsart iſt dennoch ſo groß , daß er alle moͤg⸗

liche naͤhere Berichtigung verdient . Ein ſolcher Irr⸗

thum iſt leicht moͤglich , zumal wenn man das Nie⸗

dergeſchriebene ſogleich in die Druckerei abgiebt .

In was fuͤr Einrichtungen dieſe neue Wirth⸗

ſchaftsmethode eigentlich beſteht , ſetze ich als bekannt

voraus .

Ich nenne denſelben ebenfalls einen neuen Wirth⸗

ſchaftsplan , weil der Herr Amtsrath Albert ihn aufs

neue im noͤrdlichen Deutſchland zur Anwendung ge⸗

bracht , und den aͤlteren aͤhnlichen Einrichtungen eine

andere Geſtalt gegeben hat , denn an und fuͤr ſich

iſt die gedachte Idee bereits ſehr alt , und beſteht

zur Zeit noch in Italien und den angrenzenden Laͤn⸗

dern , z. B . in Piemont und Frankreich in voller

Kraft . Ein ſolches Societaͤtsverhaͤltniß mit den Acker⸗

arbeitern war naͤmlich bereits vor einigen tauſend

Jahren , zur Zeit der aͤlteren roͤmiſchen Geſetzgebung ,

in Italien gewoͤhnlich . Es heißt naͤmlich ſchon in

der Leg . 25 . §. 6 . Pandect . Tit . Locati conducti .

Apparet autem , de eo nos colonos dicere ,

qui ad pecuniam numeratam conduxerit .

Alioquin partiarius colonus , quasi societatis

jure , et damnum et lucrum , cum domino

fundi partitur .
Der bekannte Alttorfſche Rechtsgelehrte A. W.

Lauterbach hat hieruͤber eine eigene ausfuͤhrliche Ab⸗
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handlung de colonia partiaria geſchrieben , worin

Liebhaber antiquariſcher Unterſuchungen ohne Zweifel
naͤhere Auskunft finden werden . Das eintretende

Verhaͤltniß einer Societaͤt mit den Arbeitern war

das weſentliche Erforderniß einer ſolchen Coloniae

partiariae , wodurch ſie ſich von andern aͤhnlichen
Einrichtungen unterſchied , und ſelbige iſt es , meines

Exrachtens , auch bei der vorliegenden Albertſchen In⸗
ſtitution . Die alleinige Ablohnung mit Naturalien ,

ohne einem ſolchen Societaͤtsverhaͤltniß , ſcheint mir

keine weſentliche nota characteristica zu ſeyn , und

zwar deshalb , weil baares Geld und Naturalien ,

zum laufenden Preis hingegeben , in Anſehung des

Werths und der Wirkung völlig gleiche Dinge ſind .
Bei den Pachtverhaͤltniſſen iſt es ebenfalls vol⸗

lig irrelevant , ob die zu erlegende Pacht in baarem

Gelde , oder in Naturalien beſteht , es kommt nur

blos auf die genaue Fixirung der Erlegniſſe an . Ob

zur Zeit der Einfuͤhrung ſolcher Verhaͤltniſſe der

Wirthſchaftsherr , oder der Colonus partiarius die

Wirthſchaft angeordnet und geleitet habe , daruͤber

haben wir keine naͤheren Nachweiſungen ; erſteres

ſcheint aber wohl der Fall geweſen zu ſeyn , weil

ſonſt die eigentlichen Wirthſchaftsherren keine gehoͤ⸗
rige Beſchaͤftigung gehabt haͤtten. Nach dem Plan
des Herrn Amtsraths Albert iſt der Herr der allei⸗

nige Disponent der Wirthſchaft . Bei den hin und

wieder beſtehenden Coloniis partiariis der Prediger
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ſcheint eine gemeinſame collegialiſche Berathung ein⸗

zutreten . Dergleichen Coloniae partiariae haben

ſich aus dem obgedachten grauen Alterthum bis auf

die neueſten Zeiten in den erwaͤhnten Laͤndern erhal⸗

ten , und ſind in ſelbigen noch in dieſem Augenblick

die gewoͤhnliche Bewirthſchaftungsart der Laͤndereien ,

womit ſowohl der Grundeigenthuͤmer als auch der

Colonus ſehr zufrieden ſind , denn ein ſolches Ver⸗

haͤltniß geht gewoͤhnlich auf die entfernteren Nach⸗

kommen der Contrahenten uͤber. Lullin Chateauvieux

druͤckt ſich naͤmlich hieruͤber in ſeinen ſchoͤnen Brie⸗

fen uͤber Italien folgendergeſtalt aus .

„Nicht ſelten wird in einer ſolchen Meierei von

einem Geſchlecht zum andern , wie in einem Stamm⸗

hauſe fortgelebt , ohne daß von irgend einer Veraͤn⸗

derung oder Erneuerung des Pachtzinſes die Rede

ſeyn wird . So wie man einmal uͤbereingekommen

iſt , geht es , ohne daß weiter etwas in Schrift ver⸗

faßt oder einregiſtrirt wird , vom Vater auf den

Sohn fort . — Solche Miethscontrakte ſind fuͤr den

Grundherrn ungemein vortheilhaft . — Auf dieſe

Weiſe kann er ſpeculiren und den guͤnſtigen Augen⸗

blick zum Verkauf abwarten u. ſ. w. “

In Frankreich ſind dergleichen Pachtvertraͤge un⸗

ter dem Ausdruck Bail à metairie bekannt . Ueber

die Vortheile und Nachtheile einer ſolchen Culturart

iſt vieles pro et contra geſagt und geſchrieben, wo⸗

von wir zur Zeit noch keine Notiz nehmen wollen .



Von JItalien aus hat ſich eine ſolche Antheils⸗

wirthſchaft nach Deutſchland verbreitet — wahrſchein⸗

lich zur Zeit der Einfuͤhrung des Chriſtenthums durch

die Moͤnche — und dieſelbe war fruͤher beinahe die

einzige Art und Weiſe , auf welcher die Geiſtlichen

ihre Laͤndereien benutzten . Sie iſt auch noch in man⸗

chen Gegenden , ſowohl bei den Predigern als auch

den Beſitzern ſtaͤdtiſcher Grundſtuͤcke uͤblich. Nach

der Verſicherung eines glaubhaften Zeugen ſoll die⸗

ſelbe ſich in neueren Zeiten , in einigen Gegenden

des Rheins , ſehr verbreitet haben und im Gange

ſeyn . Der gewoͤhnliche Antheil der Arbeiter oder

Colonen , wie ſie die Herren Geiſtlichen nennen , iſt

die Haͤlfte, wobei wohl noch einige Spanndienſte

geleiſtet werden muͤſſen.

Durch dieſes hohe Alter verlierk aber die ſoge⸗

nannte Albertſche Wirthſchaftsmethode uͤberall nichts

von ihrem Werth , wenn ſie naͤmlich einigen hat , im

Ganzen erhaͤlt ſelbige dadurch vielmehr eine ſehr wich⸗

tige und reſpektable Unterſtuͤtzung. Wenigſtens ver⸗

bieten dieſes hohe Alter und der noch ſtatt findende

vielfaͤltige Gebrauch derſelben , ſie ohne allen Unter⸗

ſchied in das Gebiet unausführbarer Chimaͤren zu

verweiſen , und ſie mit bittern und beleidigenden

Spott zu behandeln .

Bei einem ſolchen großen Intereſſe dieſer , in

unſern Gegenden aufs neue zur Sprache gebrachten

Antheilswirthſchaft konnte es nicht fehlen , daß ſie



einer vielfaͤltigen und vielſeitigen naͤheren Pruͤfung
und Betrachtung unterworfen wurde .

Die Koͤnigl. Preuß . Regierung zu Magdeburg ,

ſo wie auch die Anhaltiſche landwirthſchaftliche Ge⸗

ſellſchaft zu Muͤhlſtaͤdt haben ſogar zur naͤhern Un⸗

terſuchung dieſer neuen Wirthſchaftsart eine eigene

Commiſſion und Deputation nach Dornburg geſandt .

Von praktiſchen Landwirthen hat ebenfalls eine

große Anzahl ihr Urtheil daruͤber oͤffentlich ausge⸗

ſprochen , von welchen ich nur die vorzuͤglicheren,

naͤmlich die Herren Koppe , Noa und von Wulffen

namhaft hier namhaft machen will . Ja ſelbſt Maͤn⸗

ner ohne aller Competenz haben ihr Urtheil daruͤber

gefaͤllt, ich ſage ohne Competenz , denn wer nicht

den ganzen Hergang eines Wirthſchaftsbetriebes , und

die gar ſehr mit in Betracht kommenden Lokalitaͤten

und Individualitaͤten der Arbeiter aus eigner Erfahrung

kennen gelernt hat , der kann auch uͤber vorgeſchlagene

Erſparungen durch vermehrte Thaͤtigkeit und Aufmerk⸗

ſamkeit kein richtiges Urtheil faͤllen. Die Lektuͤre von

Garve und von Knigge iſt dazu nicht auslangend .

Das Reſultat des , von den erſten der gedach⸗

ten beiden öͤffentlichen Behörden abgeſtatteten Be⸗

richts , ſoll , dem Vernehmen nach , nicht unguͤnſtig

fuͤr den neuen Albertſchen Verſuch ausgefallen ſeyn.

Ich hatte Hoffnung , die naͤheren Daten deſſelben
den Leſern mittheilen zu können , allein ſelbige iſt

bis jetzt noch nicht in Erfuͤllung gegangen , und ich
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kann die Einſendung des Manuſcripts der gegenwaͤr⸗
tigen Abhandlung nicht weiter hinausſetzen . Wie

das Urtheil der gedachten Muͤhlſtaͤdter Deputation
ausgefallen iſt , koͤnnen die Leſer ſelbſt aus dem er⸗

ſten Heft der Schriften der gedachten Geſellſchaft er⸗

ſehen.
Ddie ſaͤmmtlichen landwirthſchaftlichen Schrift⸗
ſteller , insbeſondere aber die obgenannten Herren

Koppe u. ſ. w. haben aber dieſe neue Lehre des Hrn .

Amtsrath Albert einſtimmig und mit großer Be⸗

ſtimmtheit fuͤr unausfuͤhrbar und unhaltbar erklaͤrt,
und dieſelbe zum Theil ſo ſehr unter der Wuͤrde der

Kritik gefunden , daß ſie ſich daruͤber ſogar manchen
theils feineren , theils ziemlich derben Spott erlaubt

haben . Einer derſelben haͤlt ein allgemeines Verla⸗

chen und baldiges Vergeſſen dieſes neuen Albertſchen
landwirthſchaftlichen Lehrſatzes fuͤr eine voͤllig ent⸗

ſchiedene Sache .

Die dieſem Urtheil untergelegten Entſcheidungs⸗
gruͤnde ſind uͤbrigens die bereits geruͤgten unrichti⸗

gen Anſaͤtze in der Albertſchen Bilance , verſchiedene ,
nie in Abrede zu ſtellende allgemeine oͤkonomiſche
Grundſaͤtze, und der Ungrund einiger neueren ſtaats⸗

wirthſchaftlichen Lehrſaͤtze des Herrn Gen . ⸗Conſul
Adam Muͤller .

So viel wie man hin und wieder aus den

Aeußerungen und Unterredungen mit andern Land⸗

wirthen , welche keine Schriftſteller ſind , hat abneh⸗
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men koͤnnen, ſo ſtimmt mit dieſem eben beregten

Urtheil auch die Meinung faſt aller uͤbrigen Land⸗

wirthe , wenigſtens in den hieſigen Gegenden , uͤber⸗

ein , und ich geſtehe offen und ohne Hehl , daß ich

bei der erſten allgemeinen oberflaͤchlichen Anſicht eben⸗

falls dieſer allgemeinen Meinung zugethan geweſen

bin . Geſpottet und gelacht habe ich aber gleichwohl

nie uͤber die neuen Albertſchen Vorſchlaͤge , weil ich,

ſeitdem ich einmal vor 30 Jahren uͤber die neue

Jennerſche Entdeckung geſpottet habe , nie uͤber eine

angebliche neue Erfindung mehr ſpotte . Durch ei⸗

nen Zufall bin ich aber in Anſehung dieſes Gegen⸗

ſtandes auf eine andere Anſicht gerathen . Das zu

dem hieſigen Gute Zabelsdorf gehoͤrende Vorwerk

Buchholz eignet ſich, in Hinſicht ſeiner unguͤnſtigen

Lokalitaͤtsverhaͤltniſſe , weder zu einer ſelbſtſtaͤndigen

Verwaltung , noch zu einer Bewirthſchaftung vom

Hauptgute aus . Die bekannten Verhandlungen uͤber

die vorliegende Albertſche Idee , und die benachbarte

Antheilswirthſchaft des Hrn . Prediger St . zu Stol⸗

zenhagen brachten mich daher auf den Gedanken :

ob das gedachte ſehr laͤſtige Vorwerk nicht auf eine

aͤhnliche Art mit Vortheil benutzt werden koͤnne?

Anfaͤnglich ſtand demſelben das ganze Heer aller der⸗

jenigen Bedenklichkeiten entgegen , welche die obge⸗

dachten Gegner des Hrn . Amtsrath A. dagegen auf⸗

geſtellt haben ; allein daſſelbe wurde bei jeder wie⸗

derholten Pruͤfung und Berechnung kleiner , und am

Ende
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Ende kam , als Schlußreſultat , der unter dem Buch⸗

ſtaben A. mit angelegte Antheilscontrakt zum Vor⸗

ſchein . In den fruͤheren Verhaͤltniſſen hat Buchholz
nie einigen reinen Ertrag gewaͤhrt , nach dieſer neuen

Behandlung muß daſſelbe aber in allen Faͤllen we⸗

nigſtens etwas leiſten . Ich erkenne den obgedachten

Contrakt keinesweges fuͤr frei von allen Bedenklich⸗

keiten , allein die erwarteten Vortheile werden dieſel⸗

ben gewiß uͤberwiegen . Alle menſchliche Unterneh⸗

mungen ſind ja ohnehin eine Art von Gluͤcksſpiel.
Vater Horaz ſagt : quasi ludus iesseris , ſelbſt von

richterlichen Erkenntniſſen : es iſt alles menſchliche

Unternehmen von Wahrſcheinlichkeitsgruͤnden abhaͤn⸗

gig . Der hiernach mit dem Schaͤfer Heegert abge⸗

ſchloſſene Contrakt weicht zwar in vielen Punkten
von dem Albertſchen Plan ab , indeſſen ſtimmen ſie

dennoch in der Hauptidee , naͤmlich dem Societaͤts⸗

verhaͤltniß , mithin in der Hauptſache uͤberein . Das

große und lebhafte Intereſſe , welches das Publikum

an der Verhandlung uͤber dieſe Antheilswirthſchaft

nimmt , laͤßt erwarten , daß es demſelben , wenig —

ſtens dem oͤkonomiſchen nicht unlieb ſeyn werde ,

wenn es diejenigen Gruͤnde mitgetheilt erhaͤlt, welche

mich zur Abſchließung eines ſolchen aͤhnlichen An⸗

theilscontrakts vermocht haben , ich erlaube mir da⸗

her dieſerhalb folgende naͤhere Mittheilung.
Das ſtarke Schwanken der Preiſe der land⸗

wirthſchaftlichen Erzeugniſſe , insbeſondere aber der

Moöglinſche Annalen XV. Bd. 2.
SZt . Bb
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Preiſe des Getreides , iſt allerdings , ſowohl fuͤr die

eigentlichen Landwirthe , als auch fuͤr die Arbeiter

von einem ſehr nachtheiligen Einfluß . Bei ſehr ho⸗

hen Preiſen kaͤmpft der gewoͤhnliche Arbeiter um

Geldlohn mit Noth und Elend , ja oft ſogar mit

Hunger ; bei ſehr niedrigen Preiſen kann aber der

Brodherr — wie jetzt der Fall iſt — kaum die noth⸗

wendigſten Geldbeduͤrfniſſe aufbringen . Dieſes Miß⸗

verhaͤltniß der Geldeinnahme zu den Geldbeduͤrfniſ⸗

ſen gleicht ſich von ſelbſt , nur in ſehr entfernten

Zeitraͤumen aus , und gewoͤhnlich tritt vor einer voͤl⸗

ligen Ausgleichung wiederum ein neues ſtoͤrendes

Mißverhaͤltniß ein . Dieſer Uebelſtand kann nur

durch eine Natural⸗Ablohnung , wenn nicht ganz ge⸗

hoben , doch gemildert werden . Dieſelbe iſt deshalb

auch bereits in vielen Gegenden eingefuͤhrt. So be⸗

koͤmmt z. B. der Tageloͤhner an vielen Orten in

Mecklenburg in der einen Woche einen Berl . Schef⸗

fel Roggen , in der zweiten einen Scheffel Gerſte ,

und in der dritten einen Thaler baar Geld . Eine

ſolche partielle Ablohnung befriedigt aber die Wuͤnſche

der Landwirthe nicht ganz , es iſt daher allerdings

wuͤnſchenswerth , daß eine totale Ablohnung durch

Naturalien eingefuͤhrt werden könne . Eben ſo wuͤn⸗

ſchenswerth iſt eine beſſere Benutzung der Arbeits⸗

kraͤfte der Arbeiter , und eine Erſparung an dem

Wirthſchaftsvieh und Geraͤthen. Beide Zwecke koͤn⸗

nen zur Zeit nur dadurch erreicht werden , daß man
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die Arbeiter zu Theilnehmer an dem Gewinn und

Verluſt der Ackerwirthſchaft aufnimmt .

Die Beſorgniß des Mangels und der Noth ,
oder wohl gar des Hungers auf der einen , dagegen

aber die Hoffnung der Verbeſſerung der gewoͤhnli⸗

chen Lage und der Erringung eines gluͤcklichen Ver⸗

haͤltniſſes auf der andern Seite , ſind im menſchli⸗

chen Leben gar gewaltige Kraͤfte und Hebel , welche

ungewoͤhnliche Anſtrengungen der phyſiſchen und mo⸗

raliſchen Kraͤfte und Aufmerkſamkeiten erzeugen koͤn⸗

nen , es kommt nur darauf an , daß dieſelben zum

beabſichteten Zweck gehoͤrig benutzt werden . Dieſes

geſchieht aber dadurch , wenn man den Arbeiter durch

eine Aſſociirung in die Lage verſetzt , daß er bei

theuern Zeiten in Verlegenheit kommen , oder wohl

gar Noth leiden , unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen des

Ackerbaues aber ſich ſogar einiges Vermoͤgen erwer⸗

ben , und dadurch wohl gar den Weg zu einem Ei⸗

genthum bahnen kann , wozu er ſich , als gewoͤhnli⸗

cher Tageloͤhner fuͤr bloßen Lohn, nie Hoffnung ma⸗

chen darf .

Dieſer in der menſchlichen Natur gegruͤndete

Bewegungsgrund der menſchlichen Handlungen be⸗

wog ſchon vor ein Paar tauſend Jahren die roͤmi⸗

ſchen Ackerbeſitzer , ihre Arbeiter bei dem Ertrage des

Ackers mit zu intereſſiren und ihnen , anſtatt eines

beſtimmten Lohnes , einen gewiſſen Antheil des Er⸗

trages auszuſetzen ; dieſes pſychologiſche Motiv hat

. Bb 2
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dieſe alte Einrichtung ſeitdem in den obgedachten

ſuͤdlichen Laͤndern erhalten , ſeinetwegen hat es ſich

ſelbſt nach den Laͤndern des Nordens verbreitet , und

ſeinetwegen beſteht ſie bis zur Stunde noch hin und

wieder in letzteren .
Wie ſtark ungefaͤhr die Wirkung von einer ſol⸗

chen Antheilsarbeit geweſen ſey und noch iſt , kann

man daraus abnehmen , daß der Antheil der Arbei⸗

ter an dem Ertrage nie uͤber 50 pr . 100 , und

ſehr oft viel weniger betragen habe , daß die Herren

Prediger von ihren Colonis zur Stunde noch we⸗

nigſtens die Haͤlfte des Ertrages bekommen , und

daß der reine Ertrag bei den andern Wirthſchafts⸗

arten , bei den niedrigeren Ackerklaſſen , kaum 10 bis

20 pr . 100 betraͤgt. Denn wenn man auch zuge⸗

ben wollte, daß der rohe Ertrag bei einer ſolchen

Societaͤtswirthſchaft einen Ausfall erlitte , ſo kann

man denſelben doch wohl ſchwerlich auf die Haͤlfte

des Ertrages herunterſetzen .

Die vorliegende neu aufgeregte und modificirte

Idee einer Antheilswirthſchaft iſt alſo wohl nicht ſo

ſehr unter aller Kritik , daß ſie ausgelacht und ver⸗

ſpottet zu werden verdient . Bei den fruͤheren hohen

Getreidepreiſen mag die Anwendung dieſer Einrich⸗

tung immerhin , im allgemeinen , nicht vortheilhaft

geweſen ſeyn , allein veraͤnderte Umſtaͤnde und Ver⸗

haͤltniſſe veraͤndern auch die zu ergreifenden Maaßre⸗

geln. Wenigſtens kann man die vorliegende Frage



— 383 —

wohl nicht gut durch einen allgemeinen , uͤberall keine

Ausnahme geſtattenden Ausſpruch beantworten und

entſcheiden .
Die Reſultate aller Unternehmungen und Inſti⸗

tutionen haͤngen weniger von allgemeinen , wenn gleich

unbezweifelt richtigen theoretiſchen Grundſaͤtzen , als

vielmehr von Lokalitaͤtsverhaͤltniſſen und Perſonali⸗
taͤten — die der Arbeitsthiere mit einbegriffen —

ab . Will man daher uͤber das neue Albertſche Theo⸗

rem ein richtiges Urtheil faͤllen, ſo muß man die zu

beantwortende Frage auch dahin mit beantworten :

ob es , wenn gleich die allgemeine Einfuͤhrung der

Albertſchen Antheilswirthſchaft nicht als vortheilhaft

anerkannt werden kann , uͤberall keine beſonderen Ver⸗

haͤltniſſe und Lagen giebt , in welchen ſie nuͤtzlich

ſeyn koͤnne ? und alsdann muß auch wohl das ganz

verſchiedene Intereſſe der verſchiedenen Intereſſenten ,

naͤmlich des Wirths , der Arbeiter , des Guts und

des Staats beſonders in Betracht genommen wer⸗

den und in Berechnung kommen , zumal da alle dieſe

Intereſſen ſo ſehr collidiren .

Ob und in wie fern unſere gewoͤhnlichen Lohn⸗
arbeiter ſich uͤberhaupt zur Errichtung eines ſolchen

Societaͤtsverhaͤltniſſes eignen , daruͤber laͤßt ſich wohl

nicht im allgemeinen abſprechen ; die Qualificirung

dazu haͤngt wohl ganz von der moraliſchen und Gei⸗

ſtesbildung der Arbeiter ab . Was der Menſch aber

noch nicht iſt , dazu kann er leicht gebildet werden ,
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und nichts hat auf Vervollkommnung der Menſchen
einen groͤßeren Einfluß , als die Verbeſſerung ihrer

ökonomiſchen Verhaͤltniſſe . Ich bin daher beinahe
der Meinung , daß gerade die Erhebung der ge⸗

woͤhnlichen, ſich durch Moralitaͤt und Fleiß eben

nicht auszeichnenden Lohnarbeiter zu Societaͤtsver⸗

wandten ein Hauptmittel zu ihrer Vervollkomm⸗

nung und Veredlung ſey. Denn ein bloßer Zu⸗

fall kann es wohl nicht ſeyn , daß die meiſten An⸗

theilsarbeiter ſolche untadeliche Menſchen ſind , daß

die Grundherren keinen Anſtand nehmen — wie wir

aus der obgedachten Stelle aus Chateauvieux Rei⸗

ſen haben — das eingegangene Verhaͤltniß auf eine

lange Reihe von Jahren fortzuſetzen . Wenigſtens

kann man eine beſorgte Schurkerei und Faulheit der

Antheilsarbeiter nicht eher zum Entſcheidungsgrund

anfuͤhren, als bis die Erfahrung die Wirklichkeit der⸗

ſelben beſtaͤtigt hat . In Dornburg iſt aber bis

jetzt dieſes noch nicht geſchehen , weil beiderſeitige

Contrahenten das eingegangene Verhaͤltniß anderwei⸗

tig verlaͤngert haben . Uebrigens raͤume ich es in

Anſehung der Dornburger Verhaͤltniſſe gern ein , daß

bei ſelbigen noch manches Zweckdienliche vermißt

wird , wodurch die Rechtlichkeit und der Fleiß der

Familie der Antheilsarbeiter noch ſtaͤrker in Anſpruch

genommen werden koͤnnte.

Der neue Vorſchlag des Herrn Amtsrath Albert

gleicht aber noch einem neugebornen Kinde , das ſeine
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anderweitige Erziehung noch erwartet . In unſerm

Klima kann man zwar nicht mit Chateauvieux ſa⸗

gen : „ das junge Maͤdchen, indem es durch den

Thau wandelt , um Maunlbeerblaͤtter zu pfluͤcken,

denkt jetzt ſchon an das ſeidene Tuch , woraus es

ſich einen Schmuck fuͤr feſtliche Tage bereiten will ;

die Mutter , waͤhrend ſie den Hanf bricht , erblickt

in demſelben ſchon zum voraus das Weißzeug zur

Ausſteuer der Tochter , und der Hausvater , wenn er

ſich unter den von ſeinen Weinlauben herabhaͤngen⸗

den Trauben hinwegbuͤckt, denkt bereits an den Wein ,

der ſeine alten Tage erfreuen ſoll ; “ allein wir be⸗

ſitzen doch ebenfalls andere Sachen , wenn ſelbige

dem Werthe nach auch nur Kleinigkeiten ſind , wo⸗

durch wir dergleichen Arbeiterfamilien eben ſo fuͤr

ihre Verhaͤltniſſe enthuſiasmiren können . An dem

zur Einrichtung einer ſolchen Antheilswirthſchaft er⸗

forderlichen Hauptmateriale gebricht es uns alſo nicht,
es kommt nur darauf an , daß wir daſſelbe gehoͤrig

benutzen .

Hin und wieder , z. B. in Mecklenburg und

Neu⸗Pommern , werden die gewohnlichen Handarbei⸗

ten zwar bereits in einer ſolchen Groͤße geleiſtet , daß

dieſelbe beinahe keinen Zuwachs mehr erleiden koͤnnen;

ſo wird z. B . in beiden Laͤndern , in der Ernte,

haͤufig Getreide bis 10 und 11 Uhr , ſelbſt bei der

Laterne eingefahren ; allein im Allgemeinen laͤßt es

ſich wohl nicht in Abrede ſtellen , daß dieſelben einer
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großen Verſtaͤrkung faͤhig ſind . Dieſes beweiſen im

Allgemeinen bereits die Verdung⸗ oder Akkordarbei⸗

ten , bei welchen gewoͤhnlich ¼ und haͤufig die Haͤlfte

mehr Arbeit geleiſtet wird . Es laͤßt ſich alſo auch

wohl nicht beſtreiten , daß ein Antheilsarbeiter eine

viel groͤßereMaſſe von Arbeit wie ein gewoͤhnlicher

Lohnarbeiter leiſten werde . Das Plus ſeiner Arbeit

iſt wohl noch hoͤher , wie das eines Akkordarbeiters ,

gegen den gewoͤhnlichen Lohnarbeiter anzurechnen ,
weil der moraliſche Reiz zur Arbeitsleiſtung fuͤr ihn

bei weiten groͤßer iſt . Er wird nicht nur mehr , ſon⸗

dern auch beſſer arbeiten , weil er fuͤr ſich ſelber mit

arbeitet .

In den gewoͤhnlichen
Verkaufs⸗ und Pachtan⸗

ſchlaͤgen nimmt man uͤber die Arbeiten ungefaͤhr fol⸗

gende Saͤtze an :

1) auf einen Maͤher 2 ½ Magd. Morgen ,
4

2) — — BHarker und Binder 2 M. Morgen,

3 ) — — Saͤer 18 Berl . Scheffel ,

4) auf ein Geſpann bei dem Einfahren , 80 Man⸗

deln pro Tag ,

5) auf ein Geſpann bei dem Miſtfahren, 6 Fuder

p. Tag .

Wer beſtreitet es aber wohl einen Augenblick , daß
nicht wenigſtens oder wohl gar die Haͤlfte mehr
geleiſtet werden koͤnne? Die Verlaͤngerung der Ar⸗

beitszeit um eine einzige Stunde gewaͤhrt ſchon
ein Plus von 10 pr . 100 . Die beſſere Beſchaffen⸗
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Art nicht beſtimmen ; allein daß der Eigenthuͤmer

beſſer wie ein Miethling arbeitet , bedarf wohl kei⸗

ner ausdruͤcklichen Bemerkung⸗

Zu dieſem beſſer Arbeiten muß auch wohl die

beſſere Behandlung des Viehes und der Geſchirre

und Ackergeraͤthe gerechnet werden . Hierbei iſt ein

größeres Intereſſe , als man es gewoͤhnlich beachtet .

Ein einziges , durch einen bloßen Miethling vernach⸗

aͤſſigtes oder ruinirtes Stuͤck Vieh oder Geraͤthe ,

z. B . ein zu Grunde gegangener Schief⸗Wagen , ab⸗

ſorbirt ſchon oft , zumal bei kleinen Wirtſchaften , ei⸗

nen bedeutenden Theil des reinen Ertrages .

Es iſt unmoͤglich, dieſerhalb eine zutreffende

Quotenberechnung anzufertigen ; allein ich glaube mich

eben nicht des Vorwurfs einer Uebertreibung theil⸗

haftig zu machen , wenn ich nach dem gewoͤhnlichen

Gang der Dinge folgende Approximation annehme :

1) das Plus der Kraftanſtrengung durch die Ver⸗

laͤngerung der Zeit . 10 pr . 100

2) das Plus der beſſern Arbeit . 5 — —

3) das Plus der Erſparniß bei dem

Vieh und dem Ackergeraͤthe . 5 — —

4) das Plus der Arbeit in Nebenſtun⸗

den und bei einer unguͤnſtigen Wit⸗

terung , mit Einſchluß der Huͤlfs⸗

arbeit der Hausgenoſſen . 10 — —

Facit 30 pr . 100



Dieſes iſt noch nicht ſo viel , als ein gewoͤhnlicher
Verdungsarbeiter mehr leiſten kann .

Daß ein ſehr aufmerkſamer und thaͤtiger Wirth
in Gegenden , wo man an einer ſtarken Arbeit ge⸗

wohnt iſt , eben ſo viel leiſten koͤnne , raͤume ich gern

ein ; allein dieſelben ſind nicht aller Orten , und wie

wir weiter unten ſehen werden , ſo lohnt es auch
nicht allenthalben der Muͤhe und Koſten einer ſol⸗

chen angeſtrengten vorzuͤglichen Aufſicht . Man kann

und darf alſo , der Regel nach oder im Allgemeinen ,
wohl von dergleichen Antheilsarbeitern eine viel groͤ⸗

ßere Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit, wie von gewoͤhn⸗

lichen Arbeitern erwarten .

Ob und in wie fern ein Wirthſchaftsherr von

einer ſolchen Antheilswirthſchaft Vortheile habe oder

nicht ? haͤngt eigentlich von den Reſultaten folgender

Fragen ab :

1) zu welchen Antheil hat er die Arbeiter mit in

Gemeinſchaft genommen , und was fuͤr Vor⸗

theile gewaͤhrt er denſelben außer der ausgeſetz⸗

ten Getreidequote ?

2) in welchem Verhaͤltniß ſtehen die Getreide⸗

preiſe insbeſondere gegen das Geldtagelohn ?

5) was fuͤr einen Ertrag gewaͤhren die bewirth⸗

ſchafteten Laͤndereien der Regel nach ? *)

*) Vorausgeſetzt , daß ſie verſtaͤndig und zweckmaͤßig be⸗

wirthſchaftet werden . d. R.
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4) von welcher Beſchaffenheit ſind die Thaͤtigkeit

und Aufmerkſamkeit der Antheilsarbeiter ?

5) erleidet die Antheilswirthſchaft auch gegen eine

gewöhnliche Wirthſchaft im Getreideertrage ei⸗

nen Ausfall ? und wie groß iſt ſelbiger anzu⸗

nehmen ?

Zur naͤheren Erlaͤuterung dieſer Fragen erlaube ich
mir in Anſehung derſelben folgende Bemerkungen .

Ad 1. Der gewöhnliche Antheil der Arbeiter

beſteht da, wo ein ſolches Antheilsverhältniß vorhan⸗

den iſt , z. B . in Italien , Frankreich und ſelbſt in

Deutſchland bei den Pfarr⸗Colonis , in der Haͤlfte.

Wo die Abnutzung des Viehes von Belang iſt , wird

dieſelbe den Colonis gegen eine gewiſſe fixe Geld⸗

pacht beſonders mit uͤberlaſſen . Die von dem Hrn.

Amtsrath Albert den Dornburger Arbeitern ausge⸗

ſetzte Quote betraͤgt zwar , excl. der denſelben uͤber⸗

laſſenen Huͤlfsarbeiten und Naturalien , nur reſp . ½

und , mithin ungefaͤhr ½ des geſammten Ertrages ;

allein wenn man erſtere mit in Anrechnung bringt ,

ſo mag ſich dieſelbe auch wohl auf die Haͤlfte belau⸗

fen , wenigſtens hat Hr . Amtmann G. Albrecht den

Koſſaͤthen Filz , in dem uͤber das Gut Thuͤmermark

abgeſchloſſenen Contrakt , der in den obgedachten

Schriften der Anhaltiſch . landwirthſchaftlichen Geſell⸗

ſchaft abgedruckt iſt , ebenfalls auf die Haͤlfte des

Ertrages angenommen . Es bedarf keiner ausdruͤck⸗

lichen Bemerkung , daß, je kleiner die den Arbeitern
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verabreichte Naturalquote iſt , deſto groͤßer der Vor⸗
theil des Wirthſchaftsherrn ſey.

Herr Amtsrath A. wird es gegenwaͤrtig hoffent⸗
lich ſelber nicht mehr in Abrede ſtellen , daß die von

ihm in den bekannten Verhandlungen mitgetheilte
Berechnung uͤber die Wirthſchaftskoſten ein wenig zu
groß ſey, und dieſelben durch mancherlei andere Ein⸗

richtungen eine betraͤchtliche Ermaͤßigung erleiden

wuͤrden und muͤſſen ; allein ſelbſt bei der ſtrengſten
Moderation wuͤrde ſich der von der Dornburger Acker⸗

wirthſchaft verbleibende reine Ueberſchuß doch ſchwer⸗
lich uͤber 15 bis 20 pr . 100 des rohen Ertrages
belaufen . Wuͤrde er nun alſo auch ſeinen Antheils⸗

arbeitern die Haͤlfte des rohen Ertrages , nach Abzug
der Einſaat uͤberlaſſen , ſo wuͤrde ihm dennoch ein

Ueberſchuß von 30 bis 35 pr . 100 gegen die alte

Wirthſchaft verbleiben . Einer geringeren Quote thue
ich deshalb keiner Erwaͤhnung , weil dieſelbe bei ei⸗

nem ſechsfaͤltigen Ertrage und den gegenwaͤrtigen ge⸗

ringen Preiſen , wie wir weiter unten ſehen werden ,

ſchwerlich von Beſtand wird ſeyn koͤnnen.

Ad 2. Sowie das baare Geldlohn bei nie⸗

drigen Preiſen der Produkte in keinem richtigen Ver⸗

haͤltniß gegen letztere ſteht , eben ſo unrichtig iſt auch
das Verhaͤltniß der letzteren gegen erſteres bei ſehr

hohen Preiſen . Betraͤgt der Geldeswerth der den

Arbeitern zu verabreichenden Quote mehr , als die

nicht in gleichen Verhaͤltniß mit geſteigerten Lohne,
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ſo iſt der Vortheil des Wirthſchaftsherrn verhaͤltniß⸗
maͤßig geringer .

Ad 3. Koͤnnen die Antheilsarbeiter bei einem

mittleren Getreſdeertrag , z. B . zum 6ten Korn , be⸗

ſtehen , ſo folgt von ſelbſt , daß der denſelben verab⸗

reichte Antheil an dem hoͤheren Erkrage dem Herrn

entgeht . Die Haͤlfte des Ertrages macht zum erſte⸗

ren Verhaͤltniß bei Dornburg 1200 Schfl . Nimmt

man nun an , daß daſelbſt einmal das 12te Korn

gebaut wuͤrde , ſo wuͤrde damit ein Minus von 1200

Scheffel verbunden ſeyn.
Ad 4. Der Vortheil der Antheilswirthſchaft

folgt lediglich und allein nur aus der vermehrten

Thaͤtigkeit und Aufmerkſamkeit der Arbeiter , laſſen

letztere es an erſteren ermangeln , ſo vermindert ſich

auch der verhoffte Gewinn . Dieſes iſt die ganze
Cardo rei , denn die Arbeiter koͤnnen aus ihrem ei⸗

genen Mobiliarvermoͤgen nichts zum Vortheil der

Herren hergeben.
Ad 5. In groͤßeren und etwas verwickelten

Wirthſchaften mag eine ſoſche Antheilswirthſchaft im⸗

merhin einigen Ausfall gegen eine gewoͤhnliche gut

gefuͤhrte Wirthſchaft erleiden ; bei niedrigen Preiſen
kann derſelbe aber ſchon etwas betraͤchtlich ſeyn , und

die Einnahme der Antheilswirthſchaft behauptet den⸗

noch einen Vorzug .
Unter dieſen naͤheren Beſtimmungen koͤnnen alſo

die Vortheile fuͤr die Wirthſchaftsherren im Allge⸗
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meinen wohl nicht in Zweifel gezogen werden . Von

den ſtatthabenden Ausnahmen und Beſchraͤnkungen
wird weiter unten die Rede ſeyn .

Eine andere und gewiſſermaaßen intereſſantere

Frage iſt es aber : ob und in wie fern die Antheils⸗

arbeiter bei einer ſolchen Einrichtung beſtehen , und

allenfalls dabei noch beſondere Vortheile einernten

koͤnnen ? In einiger Hinſicht beantwortet ſich dieſe

Frage bereits aus dem Vorhergeſagten . Durch die

gewoͤhnlichen Tagelohne verdient ein Tageloͤhner , bei

mittleren Preiſen , ungefaͤhr ſo viel , als er zum Le⸗

bensunterhalt bedarf . Bei wohlfeileren eruͤbrigt er

ſelten etwas , weil er mehr aufgehen laͤßt , und bei

theuern Zeiten kann er kaum den erforderlichen Le⸗

bensunterhalt fuͤr ſich und ſeine Familie aufbringen ,

zumal wenn es ihm an immerwaͤhrender Arbeit ge⸗

bricht . Selbſt wenn er ſelbige hat , und auch das

hoͤchſte uͤbliche Tagelohn , naͤmlich 7 ſgr . 6 pf. fuͤr ſich,

und 3 ſgr . 9 pf. fuͤr ſeine Frau bekoͤmmt , ſo kann

er , im allergluͤcklichſten Fall , jaͤhrlich nicht uͤber

75 rtl . verdienen . Gewoͤhnlich aber ſchlaͤgt man den

Verdienſt und die Unterhaltungskoſten einer Tagelöh⸗

nerfamilie nur zum Werth von 58 Scheffel Roggen

an . Wird der Antheilsarbeiter nun auf eine ſolche

Ertragsquote geſetzt , daß er wenigſtens dieſen Lohn

bekömmt , und ſich bei guͤnſtigeren Ernten und theuern

Preiſen einer noch groͤßern Einnahme erfreuen kann ,

ſo kann er bei einer ſolchen Einrichtung nicht nur
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eben ſo gut , wie ein gewoͤhnlicher Tageloͤhner beſte⸗

hen , ſondern er iſt auch mehr wie letzterer gegen

Noth geſichert , und kann in ſeiner Art vielleicht ein

wohlhabender Mann werden . Eine naͤhere Anwen⸗

dung dieſer Saͤtze auf das Albertſche Pachtgut Dorn⸗

burg mag dieſes genauer verſinnlichen .
Der rohe Getreideertrag von Dornburg , zum

Gfaͤltigen Ertrage , macht , nach Abzug der Saat ,

gerade . .. 100 Wispel = 2400 Schfl .
Werden die Arbeiter zur Haͤlfte ange⸗

ſetzt , ſo bekommen ſelbige in gewoͤhnli⸗

chen Jahren . . . 1200 —

Zur Bewirthſchaftung deſſelben wuͤrden,

nach nicht unwahrſcheinlichen Annah⸗

men , erforderlich ſeyn :

a) 8 Tageloͤhnerfamilien , eine jede zu

58 Scheffel . = 464Schfl .

b) Futterkorn fuͤr die Pferde 300 —

c) zur Erhaltung der In⸗

ventarienſtuͤcke und Be⸗

ſtreitung der allgemeinen

Koſten . . . 275 —

Summa 1030 Schfl .
es wuͤrden alſo nach Abzug dieſer 1039 Schfl.
noch uͤbrig bleiben . . 16 Schfl.
welche bei den niedrigen Getreidepreiſen nicht weiter

in Betracht kommen , weil nicht alle Ausgaben mit

Getreide in natura zum hoͤheren Preiſe beſtritten
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werden koͤnnen. Der gewoͤhnliche Tageloͤhner wuͤrde

ſich bei der vorgedachten baaren Einnahme , bei den ge⸗

genwaͤrtigen niedrigen Preiſen beſſer ſtehen ; allein er

kann eben ſo wenig auf ein ſo hohes Tagelohn , als

auf immerwaͤhrende Arbeit Rechnung machen .

Niedriger aber darf der Antheilsarbeiter auch

nicht angeſetzt werden , weil er ſonſt nicht auslangen ,

noch weniger eine Belohnung fuͤr ſeine groͤßere Thaͤ⸗

tigkeit und Aufmerkſamkeit , welche ihm allerdings

gebuͤhrt, bekommen wuͤrde, und von einem Zuſetzen ,

in der Hoffnung beſſerer Zeiten — wenigſtens vor

der Abnutzung derſelben — keine Rede ſeyn kann .

Es iſt zwar dem Hrn . Amtsrath A. der Vor⸗

wurf gemacht worden , daß ſeine Arbeiter mit dem

ihnen ausgeſetzten reſp . ½ und ½ des Ertrages nicht

auslangen koͤnnten, allein wenn man die den Dorn⸗

burger Arbeitern mit uͤberlaſſenen Hand⸗ und Spann⸗

dienſte , und die ihnen verabreichten Naturalien mit

in Anrechnung bringt , ſo belaͤuft ſich dieſe anſchei⸗

nend zu niedrige Quote ebenfalls wohl betraͤchtlich

hoͤher, auch iſt wohl ein hoͤherer Getreideertrag wie

zu 6 Koͤrnern anzunehmsen . Denn wenn man die

gedachten Huͤlfstage und Naturalien auch nur zu 11

Wispel 12 Scheffel annimmt , ſo wuͤrde die quaͤſtio⸗

nirte Quote bereits 43 Wispel betragen , mithin ſich

der angenommenen Haͤlfte ſehr naͤhern. Eigentlich

haͤtte Herr Amtsrath Albert die beiden Quoten der

mit⸗
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mithin von dem ganzen Ertrage der 120 Wispel ab⸗

ziehen ſollen ; geſchieht aber dieſes , ſo wird der An⸗

theil der Arbeiter um 2 Wispel 12 Schfl . groͤßer .
Nimmt man nun aber den Fall an — der

wahrſcheinlich in der Wirklichkeit exiſtirt — daß der

Getreideertrag zu Dornburg im Durcyſchnitt 2 Koͤr⸗

ner mehr betraͤgt, ſo iſt die Einnahme der Antheils⸗

arbeiter um † groͤßer, dieſelbe betraͤgt alſo 1600 Schfl.
Die Ausgabe bleibt dieſelbe . 3 1039 —

mithin ſteigt der Ueberſchuß auf . 561 Schfl.
Selbſt ein 10facher Betrag gehoͤrt nicht
in das Gebiet der Unmoͤglichkeiten, we⸗

nigſtens iſt die Hoffnung der Landwirthe
in guten Gegenden von Zeit zu Zeit dar⸗

auf gerichtet ; bei einem ſolchen Ertrage
wuͤrde aber der Ueberſchuß betragen 961 Schfl .
Gedenkt man ſich nun hierzu noch die Moͤglichkeit
einer Steigerung des Getreides auf 2 rtl . und dar⸗

uͤber pr . Scheffel , ſo kann man es ſich leicht erklaͤ—

ren , worin die große Hebelkraft einer ſolchen An⸗

theilswirthſchaft beſteht , und weshalb man ſich ſo

nach ſelbiger andraͤngt. Daß bei der Exiſtenz dieſer
als moͤglich angenommenen Faͤlle die ſich ereignen⸗
den Vortheile dem eigentlichen Herrn der Wirthſchaft
entgehen , faͤllt von ſelbſt auf . Ob er dieſer Entaͤu⸗

ßerung wegen Lob oder Vorwuͤrfe verdiene , laſſe ich

dahingeſtellt ſeyn. Duͤrfen wir uns in langer Zeit

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . Cc
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nicht mit der Hoffnung hoͤherer Getreidepreiſe ſchmei⸗

cheln , welches ſehr erhebliche Wahrſcheinlichkeits⸗

gruͤnde unterſagen , ſo verliert dieſer Umſtand gar

viel von ſeiner Erheblichkeit . Der vorher genoſſene

hoͤhere Ertrag wird ſchon immer einen betraͤchtlichen

Theil dieſes Ausfalls decken .

Die ſolchergeſtalt grundleglich angenommene Er⸗

tragsquote betraͤgt 2¾ Korn . In aͤlteren Zeiten

veranſchlagte man zwar fuͤr die geſammten Wirth⸗

ſchaftskoſten nur 2 Koͤrner , allein hiermit iſt gegen⸗

waͤrtig bei weitem nicht auszukommen . Rechnet man

zu dieſen 2 ½ Körnern diejenigen 50 pr . 100 hinzu ,

welche wir im vorhergehenden der Antheilswirthſchaft

fuͤr die vergroͤßerte Thaͤtigkeit und Aufmerkſamkeit zu

Gute gerechnet haben , ſo wuͤrden die geſammten

Wirthſchaftskoſten , nach Koͤrnern berechnet , auf 3 ¾

Koͤrner zu ſtehen kommen , welches wohl der Wahr⸗

heit nahe kommen moͤchte. So wie der Koͤrnerer⸗

trag unter 6 Koͤrner heruntergeht , ſo muß aber die

Antheilsquote der Arbeiter vergroͤßert werden , wenn

ſie beſtehen ſollen . Mit dem Ertrage von 3 ½ Köͤr⸗

nern , naͤmlich incl . der Saat , faͤllt alle Theilnahme

der Herrſchaft am Ertrage weg . Hier kann nur ein

angemeſſener Ertrag der Viehzucht zu Huͤlfe kommen ,

welches auch der Fall in Dornburg geweſen zu ſeyn

ſcheint , denn 1000 feine Schaafe und 25 Kuͤhe ge⸗



gen cultivirten Acker enthalten kann , gewiß eine ſehr
bedeutende Einnahme .

Daß es im Allgemeinen unmöglich ſey, mit der⸗

gleichen Antheilsarbeitern eine untadeliche Wirthſchaft

zu fuͤhren , laͤßt ſich wohl nicht mit Grund behaup⸗

ten . Wenigſtens ſind keine hinreichenden Gruͤnde

vorhanden , welche daſſelbe an und fuͤr ſich unmög⸗

lich machen ſollten . Das Hauptmateriale zur Betrei⸗

bung einer guten Wirthſchaft ſind Intelligenz und

Arbeitskraͤfte ; die erſtere Potenz erleidet ja an und

fuͤr ſich keine Verminderung , indem die Wirthſchafts⸗
fuͤhrung ganz nach der Leitung des Hauptwirthes ge⸗

ſchieht ; letztere aber erhalten offenbar durch den Reiz
des aufgeregten Intereſſes und der in Thaͤtigkeit ver⸗

ſetzten Leidenſchaften , der Furcht , der Hoffnung , Ehr⸗

begierde u. ſ. w. einen ſehr großen Zuwachs . Mit

faulen , tuͤckiſchen und diebiſchen Arbeitern geht die

Wirthſchaft unter allen Verhaͤltniſſen ſchlecht .
Wohl aber laͤßt ſich mit haltbaren Gruͤnden be⸗

haupten , daß die Einfuͤhrung dieſer neuen Antheils⸗

wirthſchaft allerdings in vielen Verhaͤltniſſen ſchwie⸗
rig und bedenklich iſt , und fuͤr die gute Cultur nach⸗

theilig ſeyn kann . Die Einfuͤhrung derſelben kann

alſo , der unſtreitigen Vortheile derſelben ungeachtet ,
nur unter Vorſicht und Beſchraͤnkungen empfohlen
und eingefuͤhrt werden . Dieſelbe erſcheint naͤmlich
beſonders bedenklich :

Cc 2
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1) Da , wo die Perſoͤnlichkeit der Arbeiter derſelben

durchaus nicht zuſpricht . Die Gegner der quaͤſtio⸗

nirten Wirthſchaft werden hiergegen vielleicht er⸗

innern , daß dieſes faſt uͤberall der Fall ſey, wenn

gleich mein Urtheil uͤber die Qualificirung und

Moralitaͤt der Menſchen eben nicht ſehr guͤnſtig

fuͤr ſelbige lautet , ſo iſt dieſer Einwand , meines

Erachtens , im Vorhergehenden doch bereits hin⸗

laͤnglich widerlegt . Man kann ja ſogar andere

Beſtien zaͤhmen und brauchbar machen , der Reiz

des Intereſſes iſt allenthalben allgewaltig . Bei

ſolchen widrigen Perſonalitaͤtsverhaͤltniſſen erſcheint

es wenigſtens rathſam , ſo lange mit der Einfuͤh⸗

rung einer Antheilswirthſchaft Anſtand zu nehmen ,

bis man auf ein nahe liegendes Vorbild hinwei⸗

ſen kann .

2) Bei ſehr großen Ackerwirthſchaften , welche ein

ſehr großes Arbeiterperſonale erfordern . Eine ſolche

Antheilswirthſchaft hat immer einige Aehnlichkeit

mit einem demokratiſchen Staat ; große Demokra⸗

tien haben aber ſelten — wenigſteus auf die

Dauer nicht — ein gutes Gedeihen . Mithin er —

ſcheint es als rathſam , daß man mit der Ein⸗

fuͤhrung einer ſolchen Einrichtung ſo lange An⸗

ſtand nimmt , bis die allgemeine Stimmung fuͤr

ſelbige vorherrſchend geworden iſt , man muͤßte
denn das Beiſpiel des Grafen Lodi in Piemont

nachahmen wollen , der ſeiner ganzen Wirthſchafts⸗
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fuͤhrung einen militairiſchen Charakter gegeben hat .

Die Arbeiter und Knechte ſind in Compagnien

eingetheilt , deren jede einen Hauptmann an der

Spitze hat . Alle dieſe verſchiedenen Hauptleute

empfangen ihre Befehle von dem Oberaufſeher ,

und ſelbiger wiederum von dem Wirthſchaftsherrn .

Wer kann daruͤber abſprechen, ob nicht einmal

eine Zeit kommen wird , in welcher die allgemeine

Ernaͤhrerin der Menſchheit alſo behandelt werden

muß ?

3) Bei einer erſt neu eingerichteten Schlag⸗ oder

Felderwirthſchaft , wo noch keine permanente Wirth⸗

ſchaftseinrichtung vorliegt , wo die Arbeiter mit ei⸗

ner ſolchen neuen Einrichtung noch nicht gehoͤrig

vertraut ſind , und wo mit ſelbiger noch wohl ei⸗

niger Ausfall am Ertrage verbunden iſt . Kein

Menſch arbeitet gern nach Syſtemen , welche er

noch nicht kennt , und von deren Vortheilen er

noch nicht uͤberzeugt iſt .

4) Bei einer Wirthſchaft , in welcher noch weitaus⸗

ſehende , ſehr entfernte und koſtſpielige Verbeſſe⸗

rungen eintreten ſollen , z. B . wo man Mergeln ,

oder Moder fahren will u. ſ. w. Bei einſichts⸗

vollen Arbeitern , und einer zuverlaͤſſigen Ausſicht

auf eine lange Dauer des abgeſchloſſenen Antheils⸗

vertrages , gleichviel , ob ſelbige ſich in einem aus⸗

druͤcklichen Vertrage , oder wie in den obgenann⸗

ten ſuͤdlichen Laͤndern, in einer Art von Gewohn⸗
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heit gruͤndet, ſind dieſe einſtweiligen ungewoͤhnli⸗

chen Anſtrengungen wohl als kein erhebliches Hin⸗

derniß zu betrachten .

5) Bei allen Wirthſchaftsarten , wo die edle Vieh⸗

zucht eine Hauptſache iſt , und zu dieſem Behuf

ein großer Futterbau betrieben werden muß .

In allen dieſen Verhaͤltniſſen iſt es zwar leicht

möoglich und wohl gar wahrſcheinlich , daß ein ſolches

Verhaͤltniß mit einem betraͤchtlichen Nachtheil ver⸗

bunden iſt ; allein derſelbe iſt immer kein unvermeid⸗

licher und abſoluter , und ſelbiger kann ſchon immer

ziemlich betraͤchtlich ſeyn , ehe und bevor er die Vor⸗

theile deſſelben uͤberwiegt. Zwiſchen der gaͤnzlichen

Abweſenheit eines reinen Ertrages , oder dem allen⸗

fallſigen Stand auf 10 und 25 pr . 100 , und der

Hoͤhe von 50 pr . 100 iſt ein gar großer Unterſchied ,

und ſo lange die ſich allenfalls ergebenden Nachtheile

dieſen vorliegenden Vortheil nicht uͤberwiegen, kann

von keinen Nachtheilen die Rede ſeyn.

Nicht nur als voͤllig unſchaͤdlich, ſondern ſogar

als vortheilhaft und ſehr angenehm erſcheint eine

ſolche Antheilswirthſchaft aber :

a) Bei allen kleineren , bereits gehoͤrig eingerichte⸗

ten Wirthſchaften , wo der Ackerbau in einem

einmal beſtimmten Geleiſe von Jahr zu Jahr

fortſchreitet , und wo zu deſſen Betrieb keine be⸗

ſonderen Kenntniſſe erforderlich ſind .

b) In allen Wirthſchaften , wo die Haltung eines
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beſonderen Aufſehers laͤſtig und koſtbar iſt und

einen anſehnlichen Theil des reinen Ertrages

abſorbirt .

c ) Bei allen entlegenen Vorwerken , wo die Be⸗

ſtellung und Aufſicht laͤſtig iſt .

d) Bei allen Ackerwerken , von welchen entweder

gar keine , oder doch nur ein unbedeutender rei⸗

ner Ertrag zu erwarten iſt , z. B . bei allen

Ackerklaſſen , welche keinen Ertrag uͤber 4 bis 5

Koͤrner gewaͤhren.

§) Bei ſolchen Ackerwerken , wo die Kuherei und

Schaafzucht die Hauptſache , der Kornbau aber

nur Nebenſache oder Mittel zum Zweck iſt , und

es nicht an der gehoͤrigen Heu⸗Werbung gebricht .

In ſolchen Verhaͤltniſſen befindet ſich der groͤßere

Theil der Wirthſchaften in allen Laͤndern , wo die⸗

ſelben keine ſehr großen Ackerflaͤchen haben , wie z. B .

in Mecklenburg , den Marken u. ſ. w. , ich nehme

daher keinen Anſtand , mich im Allgemeinen fuͤr die

Einfuͤhrung der Albertſchen Antheilswirthſchaft zu er⸗

klaͤren, und erlaube mir noch die beilaͤufige Bemer⸗

kung , daß dieſelbe insbeſondere fuͤr diejenigen Land⸗

wirthe eine ſehr bequeme Sache iſt , welche kleinere

Ackerwirthſchaften entweder zur Zerſtreuung oder als

Nebenſache benutzen , wie dieſes der Fall bei vielen

ehemaligen Stadteinwohnern iſt *) .

*) In dieſem Falle kann auch die Landwirthſchaft nicht
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Mit dergleichen Antheilswirthſchaften iſt noch
das Gute verbunden , daß die beſtimmte Antheils⸗

quote eine ziemlich ſichere Baſis zur Anfertigung ei⸗

nes Ertrags⸗Ueberſchlages giebt , und daß der Wirth⸗

ſchaftsherr der ſehr beſchwerlichen Muͤhe einer aus⸗

fuͤhrlichen ſpeciellen Berechnung mit den Arbeitern

uͤberhoben wird , wobei vielfaͤltige Veruntreuungen

nicht fuͤglich zu vermeiden ſind .

Daß uͤbrigens der Albertſche Plan , ſo wie er

zur Zeit vorliegt , noch vieler Verbeſſerungen faͤhig

ſey , und mancher Abaͤnderungen und anderweitiger

Modifikationen beduͤrfe, braucht wohl nicht erſt bemerkt

zu werden . Noch nie ſtand eine Verbeſſerung gleich

im Anfange in ihrer ganzen Vollkommenheit da ,

noch nie leiſteten die Menſchen gleich im Anfange

bei einer neuen Maſchine dasjenige , was ſie ſpaͤter⸗

hin , bei einer naͤheren Bekanntſchaft mit ſelbiger ,

leiſteten . Der Albertſche Plan iſt , wenigſtens in un⸗

ſern Gegenden , gewiſſermaaßen wie ein neugebornes

Kind zu betrachten , welches man zu ſeiner kuͤnftigen

Erziehung erſt bilden muß. Mancherlei Maͤngel,

als Gewerbe betrachtet , und folglich auch der Al⸗

bertſche Plan , in Beziehuug auf ſie , nicht beruͤckſich⸗

tigt werden . Uebrigens geben die oben angefuͤhrten
Schriftſteller zu , daß unter gewiſſen , allein ſich ſelten

vorfindenden Verhaͤltniſſen der Albertſche Plan an⸗

zuwenden ſey , daß er aber keinesweges als allgemein

anwendbar betrachtet werden duͤrfe. d. R.
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z. B. der Abgang einer Art von Garantie , in An⸗

ſehung der den Arbeitern anvertrauten Ackergeraͤthe

und Viehbeſtaͤnde , fallen mit der Zeit von ſelbſt weg ,

wenn naͤmlich jene zu einer gewiſſen Art von

Wohlſtand gelangt ſind . Auch laͤßt ſich die ange⸗

regte Beſorgniß einer ſchlechten Behandlung dieſer

Inventarienſtuͤcke fuͤglich durch eine aufzunehmende

Taxe beſeitigen , wenn naͤmlich der ſchlechtere Zuſtand

in Abzug gebracht , und die eingetretene Verbeſſerung

verguͤtet wird . Aus allen dieſen Nuͤckſichten und

Gruͤnden habe ich daher keinen Anſtand genommen ,

fuͤr meinen Schwiegerſohn den unter A. mit ange⸗

ſchloſſenen Adminiſtrationsvertrag uͤber das hieher ge⸗

hoͤrende Vorwerk Buchholz abzuſchließen , und ich be⸗

merke daruͤber zur richtigeren Beurtheilung deſſelben

uoch folgendes .

1) Das Vorwerk B. iſt gerade ¾ geometriſche

Meilen von 3. entfernt . Die beiden dahin fuͤhren⸗

den Wege ſind ſehr ſchwierig , oft ganz unbrauchbar .

2) Daſſelbe enthielt vor der ſtattgefundenen Se⸗

paration mit der benachbarten Dorfſchaft , in Anſe⸗

hung der ihm zugeſtandenen Huͤtungsbefugniſſe , einen

Flaͤcheninhalt von 451 Magd . Morgen , gegenwaͤrtig

betraͤgt derſelbe 941 Morgen .

3) Von den gedachten 451 Morgen ſind bis

jetzt nur 129 Morgen cultivirter Acker , der Reſt be⸗

ſteht aus Bergen und Schluchten , welche blos zur

Weide benutzt werden koͤnnen. Von dem hinzuge⸗
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kommenen Acker koͤnnen, dem Anſchein nach , wohl
200 bis 220 Morgen in Getreideland verwandelt

werden .

4) Bei dem vor 3 Jahren von Seiten der Koͤ⸗

nigl . Regierung aufgenommenen Ertragsanſchlag iſt

derſelbe auf 287 rtl . , mit Einſchluß von 51 rtl .

Grundſteuer , veranſchlagt worden . Bei mehreren fruͤ⸗

heren Licitationen fand man den Anſchlag zu hoch,
und es iſt deshalb von Niemand ein Gebot darauf

gethan . Eine verfuͤgt geweſene Sequeſtration hat

gar keinen Ertrag gewaͤhrt .

5) Der Boden beſteht aus kalten , traͤgen, un⸗

durchlaſſenden Acker , der viel Eiſen , uͤber 60 pr . 100

Thon , wenig Humus , und faſt gar keinen Kalk ent⸗

haͤlt. Bis zur Stunde iſt auch noch weder Kalk

noch Mergel zu finden .

Derſelbe iſt daher , Theils dieſen eben gedachten

Eigenſchaften wegen , Theils in Hinſicht der vielen

Schluchten und Berge , ſehr ſchwierig zu beſtellen ,

und erfordert zu dieſem Behuf eine immerwaͤhrende

Aufmerkſamkeit , oft mit Beruͤckſichtigung weniger ein⸗

zelner Stunden .

6) Die Wieſen ſind ebenfalls ſehr entlegen , und

beſchwerlich und koſtbar zu werben .

7) Dieſe unangenehmen Verhaͤltniſſe werden

noch durch die Beſchwerlichkeit der Aufſicht und die

ſchlechte Perſoͤnlichkeit der Arbeiter vermehrt . Ad

vocem Perſönlichkeit bemerke ich blos beiſpielsweiſe ,
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daß allhier fruͤherhin nachbemerkte Gewohnheiten

uͤblich waren . Das ganze Tagewerk eines nach B.

geſandten Pfluͤgers beſtand aus ungefaͤhr einen Magd .

Morgen . Die Frauen hielten , ſelbſt des Vormit⸗

tags ſchon , bei dem Miſtbrechen , auf dem Miſthau⸗

fen eine Sieſta . Die nach den großen Wieſen im

Oderbruch zum Maͤhen des Heugraſes geſandten Ar⸗

beiter maͤheten kaum 1 ¾½Magd . Morgen ab . Die⸗

ſelben maͤheten auch wohl fuͤr eine Remuneration in

Branntwein fremde Wieſen , ſelbſt unter Aufſicht des

mitgegebenen Meiers oder Statthalters . Derſelbe fuhr

auch wohl die mitgegebenen Frauensleute auf der .

Oder ſpazieren . Das uͤbliche Deputat an Bier und

Branntwein abſorbirt einen großen Theil des Werths
der geleiſteten Arbeiten . Selbſt in der Getreideernte

geht mit dem Untergang der Sonne jeder Arbeiter

nach Hauſe . Und was dergleichen Mißverhaͤltniſſe
mehr ſind . Ein vielfaͤltiger Wechſel der Arbeitsleute

und Knechte war ohne Erfolg . Die im Verdung
gemachte Arbeit iſt ſchlecht und koſtbar , erreicht oft ,
wie z. B . bei dem Heuen , den Werth des Gegen⸗

ſtandes . Der Stall des Augias laͤßt ſich eher aus⸗

miſten , als ein ſolcher tief eingewurzelter und in

der ganzen Gegend vorherrſchender Unfug ausrotten .

Hier kann man nur allein von den obgedachten
Reizmitteln eine zuverlaͤſſige Huͤlfe erwarten .

7) In den erſten Jahren mag wohl noch et⸗

was daran fehlen , allein in der Folge , denke ich,
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ſoll der reine Ertrag von B. fuͤr den Antheilsgeber

in folgendem beſtehen :

a ) in der Haͤlfte des Ertrages von 120 Scheffel

Wintergetreide , mit Ausſchluß der Saat zum

5ten Korn gerechnet . . 300 Schfl .

b) von wenigſtens 50 Scheffel Som⸗

mergetreide . . . . 100 —

c) in der Erſparniß an dem gewoͤhn⸗

lichen Deputat des Schaͤfers . 50 —

zuſammen 450 Schfl .

Hierzu kommt nun die Abnutzung von 600 bis 700

Schaafen , nach Abzug des 7ten Theils .

Fruͤherhin war , wie ſchon geſagt worden iſt ,

der reine Ertrag mit Einſchluß der Schaͤferei gleich

Null ; bei einer jeden andern Einrichtung wuͤrde der⸗

ſelbe , bei aller darauf verwandten Muͤhe und Ar⸗

beit , auch nicht von ſonderlichem Belange ſeyn. Ein

Paͤchter wuͤrde , bei den gegenwaͤrtigen Zeiten , ſchwer⸗

lich den Ertrag einer groben Schaͤferei an Pacht er⸗

legen . Die hinzugekommene Vergroͤßerung der Acker⸗

flaͤche durch die ſtattgefundene Separation muß al⸗

lerdings mit in Betracht kommen .

8) Der Antheilswirth kann aber ebenfalls bei

der ihm ausgeſetzten Quote beſtehen , welche , mit

Einſchluß der Naturalien , etwas mehr als die Haͤlfte

des Getreides betraͤgt. Seine Einnahme beſteht

naͤmlich:
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a ) in 4 Wohnungen nebſt Gaͤrten, à 4 rtl . 16 rtl .

b) in der Abnutzung von 5 Kuͤhen, à 15

r . . — . . 75 —

c) in 10 M. Torfſteinen . . 10 —

d) in Kartoffelland zu 30 Schfl . , à 20 ſgr . 20 —

e) in der Haͤlfte des Wintergetreides , 300

Scheffel . 300 —

f ) in der Haͤlfte des Qonrmergetreides ,
100 Schfll . . 50 —

g) in dem Vortheil , daß der Wirth, als
Schaͤfer , den 7ten Theil der Abnutzung
bekoͤmmt . . . . . 38 —

Facit 509 rtl .

wozu noch die Abnutzung des kleinen Viehes hinzu⸗
kommt .

Die Ausgaben werden ungefaͤhr in folgendem

beſtehen :

a ) in der Lohnung eines Deputat⸗Haͤkers und Ar⸗

beiters :

derſelbe erhaͤlt:

1) eine freie Wohnung . qArtl. —ſgr .

2) an baarem Gelde . . 30⸗ — ,

3 ) an Getreide 30 Schfl . . 30⸗ —

4) Kartoffelland zu 6

Sün
4⸗ — .

5) Torf . . . . . 2 15

6) Leinland ¾ . . . 2 ½2 —

Latus 72rtl . 15 ſgr .



— 408 —

Transport 72rtl . 15 ſgr.
b) in dem Unterhalt und Lohn ei⸗

nes Jungen . 40 - — ,

c) in dem Unterhalt und gohnei⸗

nes Maͤdchen . 40⸗ - — .

d) Tagelohn in der Getreide⸗ und
Heuernte . . 40 - ⸗ — .

e) Futterkorn fuͤr Pferdeu. drw.

300 Schfl . 3 150⸗ — ⸗

f ) Erhaltung der Wucrhaſese
räthe „ . . 60⸗ 15 ⸗

g) Dreſcherlohn . . . 20 , — .

zuſammen 428rtl . —ſgr .

es bleiben alſo von obiger Summe

noch uͤbrig . . . . 81 rtl .

Tritt nun ein hoͤherer Ertrag und ein hoͤherer

Getreidepreis ein , ſo kann dieſer Ueberſchuß auf ei⸗

nige 100 rtl . hinanſteigen .

Nach den von Klebe in ſeinen Grundſaͤtzen der

Gemeinheitstheilung angenommenen Saͤtzen betragen

die ſaͤmmtlichen Wirthſchaftskoſten , mit Einſchluß der

ſogenannten allgemeinen Verwaltungskoſten , auf 1000

Morgen eine Summe von 1429 rtl . Dieſe Summe

auf die zu 6. befindlichen 350 Morgen cultivirten
Acker berechnet , betraͤgt 476 rtl . , mithin habe ich

dem Antheilswirth nicht zu wenig mitgetheilt . Auf

jeden Fall ſoll derſelbe nicht zu Grunde gehen.

9) Die Ausmittelung des Getreideantheils , nach
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der bloßen Anzahl der Mandeln , habe ich deshalb
einer genauern Theilung vorgezogen , weil :

a ) eine zu genaue Controlle einen nachtheiligen

Einfluß auf die Menſchen hat , und dieſelben

durch eine liberale Behandlung ſelbſt liberaler

und beſſer werden ;

b) eine Theilung des gedroſchenen Getreides eine

genaue Aufſicht erfordert und mit vielen Wei⸗

terungen verbunden iſt , welche eben vermieden

werden ſollen ;

o ) ein etwaniger Verluſt bei einer ſolchen Aus⸗

mittelung der Quote immer von keiner Bedeu⸗

tung ſeyn kann , und die etwanigen Veruntreu⸗

ungen bei einer Theilung des bereits gedroſche⸗

nen Getreides ſich leicht noch hoͤher belaufen
koͤnnen .

10 ) Die vorbehaltene halbjaͤhrige Aufkuͤndi⸗

gung , welche wahrſcheinlicher Weiſe Manchen auf⸗

fallen wird , habe ich deshalb fuͤr rathſam gefunden ,

weil unſere gegenwaͤrtigen Geſetze und Prozeßordnun⸗

gen keine Sicherheit gegen chikanoͤſe Weiterungen

ſtreitſuͤchtiger Menſchen gewaͤhren, und die Land⸗

wirthſchaft , in der Form einer Societaͤt , keine lang⸗

wierige Erhaltung der beſtehenden Verhaͤltniſſe bis

zur Entſcheidung der entſtandenen Streitigkeiten ge⸗

ſtattet . Man kann nämlich , bei aller Vorſicht , ſehr

leicht mit einem ſolchen ſchlechten und ſtreitſuͤchtigen
Socio angefuͤhrt werden ; denn was Chateauvieux
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von den italieniſchen Antheilsarbeitern oder Paͤchtern

ſo ſehr ruͤhmt, erleidet zur Zeit bei uns noch keine

Anwendung , im Gegentheil muß man jetzt noch jede

Schurkerei und Betruͤgerei fuͤr moͤglich halten . Die

Menſchen muͤſſen erſt , durch Verbeſſerung ihrer oͤkr⸗

nomiſchen Lage , moraliſch beſſer gemacht werden .

In dieſem vorbehaltenen Recht der halbjaͤhrigen

Kuͤndigung liegt um ſo weniger eine Unbilligkeit von

Seiten des Antheilgebers , indem der abgeſchloſ⸗

ſene Contrakt gewiſſermaaßen naturam contractus

lucrutivi fuͤr den Arbeiter hat . Erfuͤllt er ſeine

uͤbernommene Obliegenheiten als ein redlicher und

fleißiger Wirth , ſo hat er in Deutſchland eben ſo

wenig eine ihm unpaſſende Aufkuͤndigung , wie bei

dem weit heftigern Italiener zu erwarten . Die Be⸗

ſorgniß , ein gewiſſeres , ſicheres und gutes Brod zu

verlieren , iſt uͤbrigens ein weit kraͤftigerer Bewe⸗

gungsgrund zur Rechtlichkeit und Ordnung , als die

ſtrengſten geſetzlichen Ver - und Gebote . Der Schaͤ⸗

fer Heegert hat endlich um ſo viel weniger An⸗

ſtand genommen , ſich dieſe vorbehaltene Kuͤndigung

gefallen zu laſſen , da er von Seiten des Antheilge⸗

bers keine unbillige Kuͤndigung beſorgen darf .

Ob uͤbrigens der von dem Herrn Gen . ⸗Conſ .

A. Muͤller aufgeſtellte Unterſchied zwiſchen Geld⸗ und

Naturalwirthſchaft einigen Grund hat oder nicht ?

und ob die daraus hergeleiteten Folgerungen richtig

ſind oder nicht ? daruͤber habe ich mich bereits bei⸗

laͤufig
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laͤufig im Vorhergehenden ausgelaſſen ; eine ausfuͤhr⸗

liche Eroͤrterung dieſer Fragen ſcheint mir hier um

ſo viel weniger nothwendig , da die Richtigkeit einer

aufgeſtellten , zumal faktiſchen Behauptung uͤberall

nicht von der Richtigkeit der angegebenen Gruͤnde

abhaͤngig iſt , und eine auf voͤllig unrichtigen Grund⸗

ſaͤtzen gebaute Behauptung dennoch aus andern Gruͤn⸗

den wahr und richtig ſeyn kann .

Anlage .

Zwiſchen dem Hrn . Reiſe⸗Stallmeiſter v. Witt⸗

ken, als Eigenthuͤmer der Guͤter Zabelsdorf und

Buchholz , und dem Schaͤfer Heegert zu Zabelsdorf ,

iſt folgender Vertrag verabredet und abgeſchloſſen
worden .

§. 41.

Der Hr. Reiſe⸗Stallmeiſter v. Wittken uͤber⸗

weiſet und uͤberlaͤßt dem Schaͤfer Heegert das Vor⸗

werk Buchholz , nebſt einer daſelbſt gehoͤrig einzurich⸗
tenden Zuchtſchaͤferei, zur beſonderen von Zabelsdorf
unabhaͤngigen Verwaltung , und letzterer verpflichtet
ſich nicht nur , die ihm zur Beſorgung anvertraute

Ackerwirthſchaft als ein tuͤchtiger Wirth zu betreiben ,
ſondern uͤbernimmt auch , die dortige Schaͤferei als

ein guter und rechtſchaffener Schaͤfer zu verwalten .

Das zwiſchen beiden Contrahenten eintretende

Rechtsverhaͤltniß iſt nicht das gewoͤhnliche Verhaͤlt⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd. 2. St . Db
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niß einer Verpachtung , ſondern der Heegert tritt in

das Verhaͤltniß eines Wirthſchaftsfuͤhrers , der die

ganze Bewirthſchaftung des Vorwerks Buchholz in

allen Zweigen derſelben auf ſeine alleinige Koſten

und Gefahr , fuͤr einen beſtimmten Antheil des Er⸗

trages , uͤbernommen hat . Hr. v. W. wird daher

in dieſem Contrakt der Antheilsgeber , der Schaͤfer

H. aber der Antheilsnehmer genannt werden .

§. 2 .

Das Vorwerk B. enthaͤlt in ſeiner gegentoärte
gen Beſchaffenheit , jedoch mit Einſchluß der , durch

die ſtattgefundene Separation , von den benachbarten

Dorfſchaften hinzugekommenen Laͤndereien einen Flaͤ⸗

cheninhalt von . . . 941 . M. Morg .

Hiervon ſind gegenwaͤrtig bereits cul⸗

tivirt worden 1 — 150 M.

und koͤnnen noch cultivirt

werden . . 150 — 200 ⸗

welches macht . . 350 M.

Es bleiben alſo nach deren Abzug mit 350 ⸗ ⸗

noch an Weiden , Wieſen und Huͤtun⸗

gen uͤbrig . . . 591 M. Rrg . ,

wovon ungefaͤhr 91 M. als voͤllig unbrauchbar zu

betrachten ſind , und mit Holzſaamen beſaͤct werden

ſollen .
Alle dieſe Laͤndereien , nebſt den zu B. gehoͤren⸗

den Gaͤrten , werden dem Antheilsnehmer zu Urban

1825 mit den dazu gehoͤrenden Gebaͤuden und den
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mit zu ſtellenden Inventarien an Saaten , Ackerge⸗
raͤth und Vieh zur beſonderen Verwaltung und Be⸗

wirthſchaftung uͤbergeben, und dieſes Wirthſchafts⸗
verhaͤltniß dauert ſo lange , bis der eine oder andere

Theil es ſeinem Intereſſe angemeſſen findet , daſſelbe
aufzuheben , es bleibt daher einem jeden Theile die

Befugniß vorbehalten , daſſelbe alle halbe Jahr auf⸗
zukuͤndigen . Eine ſolche Kuͤndigung muß aber in

den erſten 8 Tagen des Monats Januar geſchehen ,
wonach alsdann die Nuͤckgewaͤhr am naͤchſtfolgenden
Urbanstage erfolgt . Sollte ſich der Antheilsnehmer
nach Verlauf eines Jahres als ein tuͤchtiger und

friedfertiger Wirth gezeigt haben , ſo kann der gegen⸗

waͤrtige Contrakt auf eine gewiſſe Reihe von Jah⸗
ren gebunden werden .

Außer den zu B. gehoͤrenden Laͤndereien erhaͤlt
der Antheilsnehmer noch zur Benutzung von der ſo⸗

genannten großen Radewieſe eine Flaͤche von 50 M.

Morgen , welche derſelbe ein⸗ oder zweimathig be⸗

nutzen kann , desgleichen auch die bei Goglow gele⸗

gene ſogenannte Kuͤchenwieſe. Von den zu B. be⸗

findlichen 4 Wohnungen werden dem Antheilnehmer
2 Stuben nebſt Kammern zu ſeiner eigenen Behau⸗
ſung eingeraͤumt und in brauchbaren Stand geſetzt.
Die beiden andern aber werden an Arbeitsleute ver⸗

miethet , und der Antheilsnehmer bekömmt davon die

zu entrichtenden Miethen und Arbeiten .

Dd 2
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Ausgenommen aber werden von dieſer Verlei⸗

hung und von dem Antheilsgeber vorbehalten :

1) der zu B. neu angelegte Obſtgarten , jedoch

verſpricht der Antheilnehmer dahin zu ſehen , daß

den darin befindlichen Baͤumen kein Schade zu⸗

gefuͤgt wird . Bei einer guten Wartung und

Pflege ſoll dem Antheilnehmer die alleinige Ab⸗

nutzung der Kirſchen⸗ und Pflaumenbaͤume uͤber⸗

laſſen werden ;

2 ) der Torfſtich im Weghen⸗Neſt nebſt dem er⸗

forderlichen Platz dazu ;

3 ) zum Kalkgraben auf dem von Neuendorf hin⸗

zugekommenen Acker , eine Flaͤche von einem

Morgen ;

4) von demſelben Acker eine Flaͤche von 90 bis

100 Morgen zum Beſaͤen mit Kiefern ;

5 ) die zu Neuendorf befindliche ſogenannte Her⸗

renwieſe , in ſofern als ſelbige ganz oder zum

Theil vererbpachtet werden ſollte . So lange als

keine Vererbpachtung ſtatt findet , kann der An⸗

theilnehmer dieſelbe als Wieſe und Huͤtung be⸗

nutzen .

5. 3.

Der Antheilnehmer muß alle ihm zur Verwal⸗

tung und Bewirthſchaftung hingegebenen Grundſtuͤcke

als ein tuͤchtiger Landwirth beſtellen und benutzen ,

und ſich zu dieſem Behuf tuchtige und des Acker⸗

baues kundige Leute halten .
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Der cultivirte Acker wird zwar zur Zeit noch

in 3 Feldern benutzt , wovon ein jedes ungefaͤhr ei⸗

nige 40 M. Morg . groß iſt ; da aber bereits der

Plan entworfen iſt , denſelben in der Zukunft mit

Hinzuziehung der betraͤchtlichen Dreiſche und Huͤtun⸗

gen in 7 Feldern in der Art zu benutzen , daß da⸗

von eines als Brache ruhet , 3 Getreide und Futter⸗

gewaͤchſe tragen , die uͤbrigen 3 aber als Weide lie⸗

gen , ſo verpflichtet ſich der Antheilnehmer , nach und

nach in dieſe neue Eintheilung uͤberzugehen, und es

werden von demſelben zu dieſem Behuf jaͤhrlich we⸗

nigſtens 25 Morg . aus dem Dreiſch ausgebrochen.

In Anſehung der zu treffenden naͤheren Abthei⸗

lung und der Bewirthſchaftungsart behaͤlt ſich der

Antheilgeber eine naͤhere genauere Anleitung vor , und

giebt vor der Hand blos die beruhigende Zuſicherung,

daß jaͤhrlich wenigſtens 100 Scheffel an Winter⸗

und Sommergetreide geſaͤet werden ſollen . Es ver⸗

ſteht ſich alſo von ſelbſt , daß die alten Dreiſchen 4,

das Wintergetreide 3, und das Sommergetreide reſp .

1, 2 und 3 Furchen bekommen muͤſſen, und der ge⸗

ſammte Duͤnger auf die erſte , gehoͤrig geeggte Furche

gefahren werden muß . Alles Wintergetreide muß

vor dem 1ſten October beſtellt werden .

§. 4.

Was fur Saaten und Furchen der Antheilneh⸗

mer zu Urban 1825 uberliefert erhaͤlt, wird ſich bei

der Uebergabe ausweiſen . Alles was derſelbe aber
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alsdann in Empfang nehmen wird , muß derſelbe
auch wiederum zuruͤckgewaͤhren.

. F. 5 .

V
Zum Behuf der Ackerbeſtellung erhaͤlt der An⸗

theilnehmer folgende Inventarienſtuͤcke :
a ) vier Pferde ,

b) zwei Ochſen ,

o ) zwei Wagen ,
d) zwei Pfluͤge und einen Haken ,
e) vier Eggen ,

f ) an Roggen zu Brodkorn 24 Schfi .
Ueber den Werth dieſer Inventarienſtuͤcke von

a bis e incl . wird bei der Uebergabe eine Taxe von

2 Wirthen aufgenommen , und nach ſelbiger die der⸗

einſtige Zuruͤckgabe beſchafft . Der Roggen wird in

natura zuruͤckgegeben. Alle uͤbrigen Wirthſchaftser⸗
forderniſſe muß ſich der Antheilnehmer ſelbſt anſchaf⸗
fen , jedoch kann derſelbe nicht mehr , als höchſtens
5 bis 6 Kuͤhe und einige Kaͤlber halten , und darf
die zu haltenden Schweine nicht auf dem Felde her⸗

umlaufen laſſen . Die zur Haltung dieſes Viehes er⸗

forderliche Stallung wird gehoͤrig eingerichtet .

§. 6 .

Außer dieſen Inventarienſtuͤcken wird dem An⸗

theilnehmer auch eine Zuchtheerde von 600 bis 700

veredelten Schaafen uͤbergeben , um ſelbige als Men⸗

geſchaafe auf dem Vorwerk Buchholz zu unterhalten ,

zu warten und zu pflegen , und derſelbe muß dieſe



Schaafe ſo behandeln , weiden , pflegen und fuͤttern,
wie es einem tuͤchtigen Schaͤfer geziemet , und die

vorhandenen Weiden und die Winterfuͤtterung daſ⸗

ſelbe geſtatten .

Von den vorhandenen Weiden kann derſelbe aber

fuͤr ſein zu haltendes Rindvieh und allenfallſigen

Pferde nicht mehr als 24 M . Morg . ausſchließlich

benutzen und den Schaafen entziehen , und von dem

gewonnenen Heu muß derſelbe wenigſtens ½ mit letz⸗

terem verfuͤttern . Damit es aber weder an einer gu⸗

ten Sommerweide , noch an einer guten Winterfuͤt⸗

terung gebrechen möge , ſo ſoll in Anfehung beider

folgende Einrichtung getroffen werden:

a) der abtragende Schlag wird mit weißem Klee
beſaͤet, und der Gutsherr giebt den Saamen

dazu her ;

b) ſobald als die neue Feldeintheilung in Ord⸗

nung iſt , wird von dem 2ten Schlage wenig⸗

ſtens die Haͤlfte mit Mengefutter beſtellt , der

Ertrag davon zu Heu gemacht , und das davon

gewonnene Heu mit den Schaafen verfuͤttert.

Der abtragende Schlag traͤgt alsdann Winter⸗

getreide , allenfalls einfurchig . Den Kleeſaamen

zu dieſem 2ten Schlag giebt ebenfalls der An⸗

theilgeber her , den Saamen zum Mengefutter

aber geben beide Theile zur Haͤlfte. Im uͤbri⸗

gen treten in Anſehung der dem Antheilnehmer
anvertrauten Schaͤferei alle diejenigen Verpflich⸗
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tungen und naͤhern Beſtimmungen ein , welche
in dem , mit dem Schaͤfer Heegert uͤber die Za⸗

belsdorfer Schaͤferei abgeſchloſſenen Contrakt ſti⸗

pulirt worden ſind , und es ſollen ſelbige aus

dieſem letzteren Contrakt , in ſofern als ſie an⸗

paſſend ſind , herausgezogen und dem gegenwaͤr⸗

tigen Contrakt in einer beſondern Anlage , un⸗

ter dem Buchſtaben A. mit angeheftet werden ,

wonach ſelbige als ein Theil des gegenwaͤrtigen
Contrakts zu betrachten ſind . Sollte der Schaͤ⸗
fer aber mehrere Schaafe halten , als er der

Herrſchaft angegeben hat , ſo faͤllt das Eigen⸗
thum davon der letzteren anheim .

§. 7.

Alle Arbeiten , Arbeitslohn und Koſten , welche
mit der Verwaltung und Bewirthſchaftung des Vor⸗

werks B. und der dortigen Schaͤferei verbunden ſind ,
als die Koſten der Ackerbeſtellung , der Duͤngung,
der Beſaamung , der Ernte , des Dreſchens , der Heu⸗

ernte , der Huͤtung und Wartung des Viehes aller

Art , werden , ohne alle Ausnahme , von dem An⸗

theilnehmer allein getragen und geleiſtet , jedoch giebt

der Antheilgeber das erforderliche Saatkorn zur Haͤlfte

her , und zwar bis zum Wegzuge des Antheilneh⸗

mers , wo derſelbe alle in Empfang genommenen

Saaten aus ſeinen alleinigen Mitteln geben muß.

Das Dreſcherlohn wird von beiden Theilen berichtigt .
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§. 8 .

Fuͤr die ſolchergeſtalt von dem Antheilnehmer

uͤbernommene Bewirthſchaftung des Vorwerks B. er⸗

haͤlt derſelbe von allem eingeernteten Getreide die

Haͤlfte, von der Abnutzung der Schaͤferei aber im

erſten Jahre den 6ten , und in der Folge den 7ten

Theil , die andere Haͤlfte des Getreides , ſo wie die

uͤbrigen reſp . 5 und ½ der Abnutzung der Schaͤferei ,

gehören aber dem Antheilgeber . Die Abgaͤnge an

Stroh , Kaff u. ſ. w. verbleiben dem Antheilnehmer .

Um von der Ausmittelung der der Herrſchaft

zukommenden Quote des Getreides alle unangenehme

und laͤſtige Aufſicht zu entfernen , ſoll dieſelbe nach der

Anzahl der eingeernteten Garben und nach einem Pro⸗

bedreſchen ausgemittelt werden . Die Ablieferung des

Getreides ſelbſt aber geſchieht vom Monat Septem⸗

ber an bis zum Monat April in monatlichen Raten ,

mithin in einem jeden Monat zum Sten Theil .

§. 9.

Außer den zur Theilung kommenden verſchiede⸗

nen Arten von Getreide kann der Antheilnehmer fuͤr

ſich noch ſo viele Kartoffeln pflanzen , und ſo vielen

Leinſaamen ſaͤen laſſen , als er mit dem aus der

Stadt zu holenden Duͤnger gehoͤrig abduͤngen kann .

Fuͤr einen jeden Tageloͤhner kann aber der Antheil⸗

nehmer im Gutsduͤnger 6 Schfl . Kartoffeln und einen

halben Schfl . Leinſaamen pflanzen laſſen und ſaͤen .
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6. 10 .

Der Antheilnehmer erhaͤlt 15 und ein jeder Ta⸗

geloͤhner 5 Tauſend Torfſteine , gegen Erlegung des

Stecherlohns .
§. 11 .

Im Fall das Getreide verhageln oder in der

Scheune verbrennen ſollte , erhaͤlt der Antheilnehmer

die Haͤlfte desjenigen Schadenerſatzes , welchen der

Herr Antheilgeber aus der Neubrandenburger Aſſeku⸗

ranzkaſſe erhaͤlt.

§. 12 .

Sowohl in Anſehung der Ackerbeſtellung , als

auch der Behandlung der Schaͤferei muß ſich der

Antheilnehmer aller Verfuͤgungen des Antheilgebers

unterziehen , auch verſpricht erſterer , ſich nach Moͤg⸗

lichkeit der Verbeſſerung aller zum Gute gehoͤrenden

Gegenſtaͤnde zu befleißigen , und verſpricht insbeſon⸗

dere , jaͤhrlich 2 Gebinde auf den Gebaͤuden zu B.

decken zu laſſen.
Zu dieſem Behuf werden auch jaͤhrlich 2 ganz

edle Schaafbocke angekauft , wozu der Antheilnehmer

ꝓ des Kaufgeldes hergiebt .

§. 13 .

Der Antheilnehmer entrichtet zur Sicherheit des

ihm anvertrauten gutsherrlichen Inventariums einen

zinſenloſen Vorſchuß von 300 rtl . Cour . , welcher ihm

bei ſeinem Wegzuge erſtattet wird . Zu ſeiner Si⸗

cherheit wird ihm ein Retentionsrecht auf die ihm
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anvertrauten Schaafe zugeſtanden . Dieſe 300 rtl .

werden dem Schaͤfer Heegert auf denjenigen Vor⸗

ſchuß an⸗ und abgerechnet , welchen derſelbe bereits

als Zabelsdorfer Schaͤfer geleiſtet hat .

§. 14 .

Endlich wird dem Antheilnehmer noch der Rath

ertheilet , von ſeiner Seite , ſo viel als nur immer

thunlich ſeyn wird , alle Arbeiten und Lohne mit ei⸗

ner gewiſſen Quantitaͤt von Getreide auszugleichen
und zu bezahlen .

5. 15 .

Schließlich verſprechen beide Theile , den vorſte⸗

henden Contrakt gerichtlich oder vor einem Juſtiz⸗

Commiſſarius zu vollziehen , und demnaͤchſt treu und

redlich zu erfuͤllen.

Zabelsdorf , den 15ten Auguſt 1824 .

Moriz v. Wittken .

Heegert .



XVI .

Ueber Wahrnehmung , Beobachtung

und Erfahrung in landwirthſchaft⸗

lichen Dingen .
Vom

Profeſſor Dr . Koͤrte zu Möglin.
( Mit einer Kupferbeilage . )

— . —

Der Vater der „rationellen Landwirthſchaft “ war

vor Allem auf feſte Beſtimmung der Begriffe be⸗

dacht , damit Alles , was in der großen Angelegen⸗

heit mitreden wolle , einerlei Zunge und Sprache

habe , und Jeder nicht allein genau wiſſen koͤnne was

der Meiſter wolle , ſondern auch im Stande ſey, klar

auszuſprechen was er etwa ſelbſt vermeine .

Hiedurch ſchlang er ein feſtes Band um Empi⸗

riker und Theoretiker , und gewann beide zu willigen

Schuͤlern; jene faßten ein redliches Vertrauen zu

dem Redlichen , dieſe ſahen ſich genothigt , ihre ab⸗
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weichenden Anſichten wenigſtens gleich deutlich aus⸗

zuſprechen , wenn ſie der unmittelbaren Theilnahme
der rein praktiſchen Landwirthe nicht verluſtig gehen

wollten . Der Empiriker ſah ſich freudig im Stande ,

kunſtmaͤßig zu reden , zu denken und dem gemaͤß auch

Gedachtes zu pruͤfen; der Theoretiker ſah die einla⸗

dende Bahn gebrochen in das unendliche Gebiet land⸗

wirthſchaftlicher Spekulation und Schriftſtellerei , und

Beide reichten dankbar dem Meiſter die Hand , er⸗

kennend , was er ſeiner Lehre und ſeiner Zeit Gro⸗

ßes geleiſtet hatte .

Damit nun das unvergleichliche Gebaͤude der

rationellen Landwirthſchaft fortgefuͤhrt werden koͤnne,

und das bereits beſtehende nicht wieder in Verfall

gerathe , ſo iſt es nicht hinreichend , daß , wie beim

Baue der Stadt Babel und ihres Thurmes , nur

immer friſch drauf los Ziegeln geſtrichen und ge⸗

brannt werden , ſondern es iſt Noth , der Verwir⸗

rung der Sprache ſorgfaͤltig vorzubeugen . Nach Mo⸗

ſes Darſtellung *) , des ſchlauſten Geſetzgebers und

Menſchenkenners , erkannte ſelbſt Jehovah Elohim ,

daß die Ausfuͤhrung auch der groͤßeſten Gedanken der

Renſchen faſt nuk allein dadurch moͤglich werde , daß

Einerlei Volk Hand anlege und Einerlei Sprache

unter ihm ſey. Denn als der Herr den rieſenhaften

Bau ſah , ſprach er : „ Siehe , es iſt einerlei Volk

* ) Buch I. Kapitel XI , Vers 1 — 8.
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und einerlei Sprache unter ihnen Allen und haben
das angefangen zu thun ; ſie werden nicht ab⸗

laſſen von allem , das ſie vorgenommen

haben zu thun . Wohl auf , laſſet uns hernieder

fahren und ihre Sprache daſelbſt verwirren , daß Kei⸗

ner des Andern Sprache vernehme . — Alſo zer⸗

ſtreuete ſie der Herr von dannen , daß ſie mußten
aufhoͤren , die Stadt zu bauen . “

Was bei der alten Babel geſchehen , hat ſich
zu unſerer Zeit von neuem zugetragen , da ſie den

Tempel der Freiheit und Menſchenrechte bis himmelan
erbauen wollten . Aber ſie verſtaͤndigten ſich nicht
einmal uͤber das einzige Woͤrtlein Freiheit , ſondern
raſeten wider einander und verwirrten einander die

Sprache , daß Keiner den Andern verſtand , und Je⸗
der unter Freiheit etwas Anderes vermeinte . Sie ſtri⸗

chen freilich Ziegel die Fuͤlle und miſchten Men —

ſchenblut genug unter den Moͤrtel, aber der Rieſen⸗
bau blieb nicht nur unvollendet , ſondern ſtuͤrzte uͤber

ihnen zuſammen und erſchlug ſie bei Tauſenden .
Unſer hochverehrter Meiſter hat dieſem ſchlimm⸗

ſten aller Uebel auf ſeiner ſtillleuchtenden Bahn ganz

beſonders entgegengearbeitet und ſich noch neuerlichſt
als ein ſolcher erzeigt , da er , bei Stiftung des Ver⸗

eins der Schaafzuͤchter , vor Allem beſtand auf feſte

Beſtimmung ſowohl der vorhandenen als der neu zu

bildenden Worte , in Bezug auf die vielfach erkann⸗

ten Eigenthuͤmlichkeiten der Vließe . Er gab , den
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Producenten wie den Fabrikanten , Einerlei Sprache
und gruͤndete dadurch den Verein Beider auf einer

feſten , ja ewigen , Baſis . Er vereinigte ſie zu ei⸗

nem großen Zwecke um ſo ſchneller und ſicherer , da

ſie ſich an Einerlei Sprache auf immer als verbruͤ⸗

dert erkannten .

Unſere landwirthſchaftlichen Annalen haben es

ſich zur beſondern Pflicht gemacht , jenem Streben

ihres theuern Stifters in alle Wege behuͤlflich zu

ſeyn , und es mag ſolches , durch folgende naͤhere Be⸗

ſtimmung einiger Hauptbegriffe , hier einmal wieder

von Neuem angeregt werden .

Wenn die rein praktiſche Landwirthſchaft ſich
faſt ausſchließlich aufWahrnehmung , Beobach⸗

tung und Erfahrung gruͤndet, ſo iſt der Zweck
der rationellen Landwirthſchaft kein andrer , als : die

einzelnen Ergebniſſe jener drei ſinnlichen und geiſti⸗

gen Thaͤtigkeiten des Lanbwirths unter beſtimmte

Prinzipien zu ordnen und die Geſammtheit derſelben

in eine wiſſenſchaftliche Ueberſicht und in inneren

Zuſammenhang zu bringen , um ihr ſo den beleben⸗

den Odem der Wiſſenſchaft einzuhauchen .
Daß die Begriffe , welche mit jenen drei Wor⸗

ten , wie ſie dieſem Aufſatze zur Ueberſchrift dienen ,

zu verbinden ſind , nicht uͤberall gehoͤrig erkannt und

genau im Auge behalten werden , davon haben wir

bis auf den heutigen Tag betruͤbendes Zeugniß .

Wahrnehmung wird nur zu oft fuͤr Beobach⸗
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tung ausgegeben , und nur eben kaum Beobachtetes

nur zu anmaaßend mit dem Adel der Erfahrung

geſtempelt , welcher ſich indeß , beim naͤhern Betrach⸗

ten der eingebildeten Wahrnehmung , in Nichts auf⸗

loͤſet.
Wir wenden uns zur Entwickelung und Feſt⸗

ſtellung der Begriffe ſelbſt .

Wahrnehmung , im Gebiete der landwirth⸗

ſchaftlichen Thaͤtigkeit , bezieht ſich auf eine einzelne ,

bisher unbekannt gebliebene , landwirthſchaftliche Er⸗

ſcheinung oder Thatſache .

Das Wort ſelbſt giebt uns die zwei Haupter⸗

forderniſſe dazu an , naͤmlich: wahr und nehmen .

Sinne und Geiſt nehmen eine ihnen zufaͤllig ſich dar⸗

bietende Erſcheinung auf , bemuͤht, ſie nach allen da⸗

bei obwaltenden Umſtaͤnden wahr aufzunehmen , treu

und genau .

Was alſo die Sinne nur obenhin , ohne Kunde

und ohne bezuͤgliche Theilnahme vernehmen , und was

der Geiſt nur leichtfertig beachtete , iſt noch keine

Wahrnehmung zu nennen , ſo wenig wie das Wahr⸗

nehmen als eine bloß inſtinktartige Thaͤtigkeit anzu⸗

ſehen iſt .

Wahrnehmung wird erſchwert und gefaͤhrdet ,

1) durch Ungeuͤbtheit der leicht zu taͤuſchenden Sinne ;

2) durch vorgefaßte Meinung des Geiſtes , als wel⸗

cher nur zu leicht etwas zu vernehmen glaubt , was

er zu vernehmen wuͤnſcht. Zum Wahrnehmen iſt

alſo
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alſo unbedingt erforderlich : daß ſowohl Geiſt als

Sinne dazu geuͤbt ſeyen ; die Sinne : um in land⸗

wirthſchaftlichen Dingen ein Begebniß als bis dahin
unbekannt aufzunehmen ; der Geiſt : um ſolches ent⸗

weder nur als Erſcheinung oder als wirkliche That⸗
ſache zu erkennen .

Die Beſtimmung , ob eine Wahrnehmung als

bloße Erſcheinung zu uͤbergehen, oder als Thatſache
zu regiſtriren ſey , haͤngt davon ab , ob das Wahr⸗
genommene mit den in aͤhnlichen Faͤllen bisher ge⸗

woͤhnlichen oder nothwendig erachteten Bedingungen
im Widerſpruch oder im Einklang ſtehe. Im erſte⸗
ren Falle wird es — vorausgeſetzt , daß es wahr
genommen ſey — als neue Thatſache erſcheinen ,
im letztern Falle nur als Erſcheinung gelten ,
welche entweder , als nur auf Sinnes⸗Taͤuſchungen
beruhend , weiter nicht beachtenswerth iſt , oder , als

fruͤhere Wahrnehmungen beſtaͤtigend, ihren Werth hat .
Wenn Jemand z. B. wahrgenommen haͤtte, daß

dieſe oder jene Culturpflanze ſich unter Bedingungen
und Umſtaͤnden, welche den bisherigen widerſpraͤchen ,
vortrefflich erzeigt habe , ſo wuͤrde dieſe Wahrneh⸗
mung nur dann erſt eine Thatſache liefern , wenn

dargethan worden , daß er ſich deſſen verſichert hal⸗
ten duͤrfe , daß wirklich von jenen bis dahin noth⸗
wendig erachteten Bedingungen und Umſtaͤnden nichts
Statt gefunden habe.

Das Weſentliche in dem Begriffe Wahrneh⸗
Möglinſche Annalen XV. Vd. 2. St . Ee
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mung iſt alſo : 1) das Zufaͤllige des Begebniſſes ,

2) das unwillkuͤhrliche Achten auf daſſelbe und 3)

die Faͤhigkeit des Wahrnehmenden , ein Begebniß in

landwirthſchaftlicher Beziehung wuͤrdigen zu koͤnnen.

Der Begriff ſelbſt von Wahrnehmung aber wird

fuͤr uns hoͤchſt einfach feſtzuſtellen ſeyn als :

die kundige Anmeldung einer entweder

ſchon fruͤher beachteten und nur zu beſtaͤ⸗

tigenden , oder einer neuen , bisher un⸗

ter gleichen Umſtaͤnden und Bedingungen

unbekannten landwirthſchaftlichen That⸗

ſache .

Indem nun Alles , was ſich dem Wahrnehmen⸗

den hinterdrein nur als Erſcheinung erzeigt , von

unſerm Begriffe ausgeſchloſſen bleibt , ergiebt ſich von

ſelbſt die zweifache Forderung : 1) daß jeder Wahr⸗

nehmende nur beſtaͤtigende oder neue Thatſachen

anzumelden bedacht ſey , und 2) daß die Anmelduang

ſelbſt es beurkunde , wie ihm Geiſt und Sinne geuͤbt

genug ſeyen , in landwirthſchaftlichen Dingen wahr⸗

zunehmen , und ſich nicht durch Erſcheinungen täu⸗

ſchen zu laſſen .

Jede Wahrnehmung im obigen Sinne iſt zwar

ſchaͤtzbar und ehrenwerth , ja wichtig zu nennen , ſo⸗

wohl in ſo fern ſie neu , als in ſo fern ſie nur be⸗

ſtaͤtigend iſt , ſie bleibt aber , als Einzelnheit , ſo

lange unanwendbar und erfolglos , bis die ihr zuge⸗

wandte Aufmerkſamkeit ſie wiederholt aufgeſucht und
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ſie in allen ihren Bedingungen und Umſtaͤnden zu

pruͤfen Gelegenheit gehabt hat . — Bis jetzt war ſie
geiſtiges Eigenthum des zuerſt Wahrnehmenden , ſie
tritt nun aber in die landwirthſchaftliche Welt als

Gemeingut ein , um ſich einen hoͤhern Rang zu ge⸗

winnen , den der

Beobachtung .
Dieſe bedingt vor Allem ein wiederholtes , und

zwar nicht unwillkuͤhrliches , ſondern abſichtliches Wahr⸗
nehmen des Begebniſſes . Waͤhrend naͤmlich die

Wahrnehmung auf das Begebniß nur unwillkuͤhrlich
achtete , richtet die Beobachtung ihre Acht abſichtlich
ob oder auf daſſelbe ; die Acht wird Obacht und

erhebt ſich , durch planmaͤßiges Beharren im Achten
auf das Verhalten des Begebniſſes , zur Beobach⸗
tung . Die Wahrnehmung verhalf uns zu einer Er⸗

ſcheinung und uͤberlieferte ſie als Thatſache ;
Beobachtung verhilft uns zur Erkenntniß und lie⸗

fert uns den Begriff derſelben , nach welchem wir

uns kuͤnftig zu beſtimmen gedenken .
Nur diejenige Wahrnehmung , deren Gegenſtand

unſere Aufmerkſamkeit beſonders erregt , weil er uns

im landwirthſchaftlichen Streben wichtig ſcheint , iſt
ein wuͤrdiger Gegenſtand der Beobachtung , deren

Zweck eben die vollſtaͤndige Erkenntniß des Wahrge⸗
nommenen iſt . Sie ſetzt alſo nicht allein die voll⸗

ſtaͤndige Kenntniß des Wahrgenommenen voraus ,
Ee 2
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ſondern ſie begreift die vollſtaͤndige Wahrnehmung

ſelbſt in ſich.
Wenn ſchon das unabſichtliche Wahrnehmen

ſeine Schwierigkeiten hatte , in ſo fern es ſich als

wahr erzeigen ſoll , ſo iſt das abſichtliche Beobach⸗

ten um ſo ſchwieriger , als es Plan und Abſicht un⸗

bedingt vorausſetzt , alſo gewiſſe Fertigkeiten und Re⸗

geln , nach welchen der Plan zu verfolgen , die Ab⸗

ſicht zu erreichen ſteht . Wenn das Wahrnehmen

eine Fertigkeit genannt werden darf , ſo gebuͤhrt

dem Beobachter der hoͤhere Name der Kunſt , ja

des Talents , welches auch ſchon die vorhande⸗

nen Worte : „ Beobachtungs⸗Kunſt , Beobach⸗

tungs⸗Gabe , Beobachtungs⸗Geiſt andeuten .

Wir haben das Wahrnehmen als zufaͤllig cha⸗

rakteriſirt ; der Beobachter jedoch muß wiſſen , was

er am Wahrgenommenen zu beobachten habe , und

wie er dabei verfahren muͤſſe, um zur vollſtaͤndigen

Erkenntniß deſſelben zu gelangen ; er muß alſo ent⸗

weder ſchon im Beſitz der dazu erforderlichen Mittel

und Kenntniſſe ſeyn , oder ſich wenigſtens alsbald

mit denſelben bekannt machen .

Daß zum Beobachten eine gewiſſe Bildung , ja

gewiſſe Anlagen gehoͤren, geht aus Obigem von ſelbſt

hervor , ſo wie , daß an den Beobachter groͤßere Forde⸗

rungen zu machen ſind als an den Wahrnehmer ; denn

wenn von dieſem nur allein das gefordert wird , daß

er ein Begebniß kundig wahrnehme , ſo wird von jenem
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gefordert , daß er uns in den Stand ſetze, das wahr⸗

genommene Begebniß nach deſſen Anfang , Beſtehen

und Fortgange , ſo wie nach deſſen mannigfaltig⸗be⸗

dingenden Verhaͤltniſſen und Zuſtaͤnden , möglichſt

genau zu erkennen , ja ſie in die Reihe der bereits

anerkannten Thatſachen einzuordnen .
Da die Beobachtung es nur zu thun haben ſoll

mit dem ſinnlich Wahrzunehmenden und ſinnlich Wahr⸗

genommenen , ſo darf ſie ſich auf keine Weiſe in ir —

gend ein Spekulixen und Phantaſiren verirren , denn

— es ſey nur gleich hier beantwortet — der Beob⸗

achtung ſteht nichts feindſeliger gegenuͤber, als die

Spekulation , als welche ſich nur gar zu gern in die

Beobachtung einjunkert , ſich dann alsbald der ſinn⸗

lichen Wahrnehmung und Beobachtung uͤberhebt und

ſie nur zu gern verfaͤlſcht, verwirrt , oder gar beſei⸗

tigt , wenn ſie dieſelbe nicht zu ihrem Willen zu

zwingen , das heißt , zu Gunſten ihrer Hypotheſe ,
oder ihres Phantasma zu erklaͤren vermag .

Dem gemaͤß muß nun folgendes der Beobach⸗

tung als weſentlich zuerkannt werden : 1) daß ſie

ſich nur mit dem ſinnlich Wahrzunehmenden befaßt ;

2 ) daß ſie ohne vorgefaßte Meinung geſchehe , ohne

irgend eine Begierde , irgend Etwas im voraus Ge⸗

wuͤnſchtes oder Gehofftes in dem Wahrgenommenen

zu finden ; 3 ) daß ſie alſo die lauterſte Unbefangen⸗
heit fuͤr alles was ſich ihr ergiebt zur Gefaͤhrtin

habe , daß ſie 4) keinen fuͤr die Wahrnehmung we⸗
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ſentlichen Umſtand uͤberſehe , und endlich 5) daß ſie
alles Zufaͤllige wohl ſcheide von dem , was weſent⸗

lich zum Begebniß gehoͤrt.

Hiernach wird nun der Begriff von Beobach⸗
tung alſo feſtzuſtellen ſeyn :

ſie iſt das Ergebniß einer mit Unbefan⸗

genheit und aller erforderlichen Kennt⸗

niß , ſo wie auch mit den unentbehrlichen

Huͤlfsmitteln treu angeſtellte Pruͤfung
des Urſprungs , Fortgangs und ganzen

Verhaltens einer Wahrnehmung , in der

Abſicht , dieſelbe dem landwirthſchaftli⸗

chen Streben zur praktiſchen Folgerung

zuzufuͤhren .
3

Dieſer Begriff wird ſchon an ſich Jeden genuͤ⸗

gend uͤberzeugen , daß zwar jeder denkende Landwirth

ſich fuͤr berufen halten kann , ja ſoll , Beobachtungen

uͤber landwirthſchaftliche Dinge anzuſtellen , und das

Ergebniß ſeiner Beobachtungen mitzutheilen , wenn

er ſich der unbefangenſten ſinnlichen Wahrnehmung

und der treueſten Auffaſſung ihres Vorkommens be⸗

wußt iſt ; daß aber nicht jeder denkende Landwirth

im Stande ſeyn duͤrfte, das Reſultat ſeines Beob⸗

achtens ohne Weiteres fuͤr eine Beobachtung ,

nach dem obigen Begriffe , mit der erforderlichen Si⸗

cherheit auszugeben .
Es wird hier der Ort ſeyn , nur ganz in der

Kuͤrze zu bemerken , daß zu erſchoͤpfendem Beobach⸗
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ten in vielen , wenn nicht in den meiſten Faͤllen,

wenigſtens die Elementar⸗Kenntniſſe der Phyſik und

Chemie unbedingt erforderlich ſind , und daß nicht
immer die Sinn⸗Organe an und fuͤr ſich hinreichen ,

mit der noͤthigen Schaͤrfe die verſchiedenen Verhaͤlt⸗

niſſe der wirkenden Kraͤfte zu erkennen ; daß die

Sinn⸗Organe vielmehr hier oft einer Verſtaͤrkung

durch kuͤnſtliche Mittel , wie z. B . durch Lupen, Mi⸗

kroſkope u. ſ. w. beduͤrfen, um den Geheimniſſen ei⸗

nes Wahrgenommenen auf die rechte Spur zu kom⸗

men ; ja daß es , um die wirkenden Kraͤfte in einem

Wahrgenommenen mit Sicherheit zu beſtimmen , gar

oft unerlaͤßlich iſt , Verſuche damit anzuſtellen ( zu
experimentiren ) , welche , weil ſie willkuͤhrliche Ver⸗

aͤnderungen mit dem Wahrgenommenen noͤthig ma⸗

chen , wieder von neuem und fuͤr ſich mit groͤßter

Sorgfalt und Kenntniß wahrgenommen und beobach⸗
tet werden muͤſſen . — Kann ſolches aber in den

ſchwierigeren Faͤllen ſelbſt auch der denkende Land⸗

wirth uͤber ſich nehmen ? — Wird er uͤberhaupt ſich

fuͤr befugt halten duͤrfen , den Rath und Beiſtand

des Phyſikers und Chemikers abzuweiſen ?

Im Voruͤbergehen mag hier nur beiſpielsweiſe
des Mergels gedacht werden . Wie viel iſt hin⸗

uͤber und heruͤber geſtritten worden , ob der Mergel
als wahrer Dung , oder ob er nur als Reizmittel
im Fruchtboden wirke ? —

Daß die Entſcheidung dieſer Frage fuͤr das
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zweckmaͤßigſte Verfahren bei Anwendung des Mer⸗

gels von hoͤchſter Wichtigkeit ſey , iſt unbeſtreitbar ;
eben ſo , daß zur gruͤndlichen Beobachtung ſaͤmmtli⸗

cher Erſcheinungen beim Anwenden des Mergels die

Sinn - Organe allein und unbewaffnet nicht hinrei⸗

chen. Sollte nun der auch wirklich denkende Land⸗

wirth — wenn er, wie gewoͤhnlich, unbekannt iſt

mit den Huͤlfsmitteln der Phyſik und Chemie und

deren methodiſcher Anwendung — ſollte er wirklich
im Stande ſeyn , fuͤr ſich allein Alles zu leiſten , was

von dem Beobachter jener vielfachen Wahrnehmun⸗

gen am Mergel gefordert werden muß, wenn er uns

zur vollen Erkenntniß der Einwirkungen deſſelben auf
den Fruchtboden und das dadurch bewirkte hoͤhere

Gedeihen gewiſſer Culturpflanzen verhelfen ſoll ? —

Schwerlich , und gewiß nur in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen !

Dadurch aber wird erklaͤrlich, warum ſo Man⸗

ches hartnaͤckig fuͤr Beobachtung ausgegeben wird ,

was noch nicht einmal als Wahrnehmung hat koͤn⸗

nen anerkannt werden .

Um die Wichtigkeit der Beobachtung im auf⸗

geſtellten Sinne , in ihrem ganzen Umfange zu er⸗

kennen , darf hier wohl nur ganz leiſe darauf hinge⸗

deutet werden , wie es nur ihrem treuen , unwandel⸗

baren Verharren an dem ſinnlich Wahrgenommenen

zu verdanken ſey, daß ſowohl der Willkuͤhr und An⸗

maaßung der Spekulation , als dem Trug und Aber⸗
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glauben aller Art immer mehr der Eintritt in die

landwirthſchaftliche Welt verwehrt und erſchwert wird .

Und auch hier ſey Vater Thaer , unſer hochverehrter

Jubilar , voll inniger und dankbarer Liebe feierlichſt

begruͤßt, weil er der Beobachtung ihre hohe Stelle

gewonnen und auf immer zugeſichert hat !

Wie nun die Wahrnehmung die Erſcheinung

aufnimmt , und , ſie als Thatſache anerkennend ,

der Beobachtung uͤbergiebt , ſo wird die Thatſache

von der Beobachtung zur Erkenntniß und zum

Begriffe hinaufgelaͤutert und in die Reihen der

Erfahrung ,

alſo in die hoͤchſte Klaſſe , verſetzt . Dieſe nun er⸗

theilt aller Wahrnehmung und Beobachtung erſt den

wahren Adel , deſſen Werth bei den Geſchlechtern
der Menſchen mit dem Alter ſteigt .

Unter Erfahrung naͤmlich koͤnnen wir nichts An⸗

deres verſtehen , als :

die urſpruͤnglich aus einer Wahrneh⸗

mung , dann aus deren vielfach wieder⸗

holter Beobachtung gezogene Folgerung

fuͤr ein landwirthſchaftliches Verfahren .

Die Erfahrung fuͤhrt alſo den Begriff , wel⸗

chen ſie von der Beobachtung uͤberkam, in den land⸗

wirthſchaftlichen Betrieb ein , indem ſie die zweckge⸗

maͤßeſte Anwendung deſſelben auf irgend einen Zweig
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der landwirthſchaftlichen Thaͤtigkeit folgert , und dieſe

ihre Folgerung endlich als Geſetz anerkennen laͤßt,
deſſen Wohlthaͤtigkeit dann die laͤngere oder kuͤrzere
Dauer ſeiner allgemeinen und beſondern Guͤltigkeit
beſtimmt .

Nur wenn Erfahrung auf ſolcher Baſis feſt

aufgerichtet ſteht , iſt ſie als unwandelbar , als wahr⸗

haft praktiſch zu betrachten , als unantaſtbare Legiti⸗
mitaͤt . Sie gewaͤhrt Sicherheit , erweckt Vertrauen

und vermehrt die landwirthſchaftlichen Kraͤfte. Ru⸗

hig widerſteht ſie der immer umwaͤlzungsluſtigen

Spekulation , ſich erfreuend der unablaͤſſigen Saat

und Ernte . Sie bereitet wieder neue Wahrnehmun⸗

gen vor und unterſtuͤtzt ſie aus ihrem unerſchoͤpfli⸗

chen Schatze , als wahre Selbſtherrſcherin und Meh⸗

rerin ihres wohlbegruͤndeten Reichs . Erfahrungen

moͤgen verbleichen im Laufe der Jahrhunderte , aber

die Erfahrung ſelbſt , in ewiger Regſamkeit , erfreut

ſich fort und fort der Bluͤthe ihrer Kraft , ewig das

Neue mit dem Alten , das Gegenwaͤrtige mit dem

Vergangenen in Einklang bringend .

So laͤßt ſich auch hier der Kreis des ewigen

Seyns in der Natur bemerken , da ſich Anfang und

Ende in einander verſchmelzen und verlieren in noth⸗

wendiger Wechſelwirkung des Seyns und Werdens .

Nach obigem Begriffe von Erfahrung wird es

nun jedem geneigten Leſer von ſelbſt beifallen : wie
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doch ſo arger Mißbrauch mit jenem edlen Worte ,

beſonders in der landwirthſchaftlichen Welt , gfelie⸗
ben ward und wird , ja , wie der hoͤchſt bedeutungs⸗

reiche Begriff , als ſeines Adels beraubt , in eine

baͤueriſche Niedrigkeit herabgezogen worden iſt .

Der gedankenloſe Knecht , keiner Einſicht des

Beſſeren faͤhig, giebt ſein altes Gewohntſeyn , und

waͤre es auch nur auf eingefleiſchten ſinnloſen Aber⸗

glauben begruͤndet, fuͤr Erfahrung aus , mit thie⸗

riſcher Inſtinktmaͤßigkeit dabei beharrend . Sein oft

nur wenige Bildungsſtufen hoͤher ſtehender Herr haͤlt

ſich, nicht viel weniger gedankenlos , ebenfalls an das

Hergebrachte , und nennt ſeine laͤngſt verknorpelte

Praxis „ Erfahrung, “ waͤhrend er jede neue Er⸗

fahrung , und waͤre ſie noch ſo unwiderſprechlich auf

Wahrnehmung und Beobachtung gegruͤndet, als

Schwindelei der Gelehrten hoͤhniſch von ſich weiſet .
— Gebildetere Landwirthe ſcheuen ſich nicht , ein ih—

nen etliche Male aufgeſtoßenes Begebniß alsbald ,
und nicht ohne Anmaaßung gegen Zweifelnde , fuͤr

Erfahrung auszugeben , waͤhrend man ſie vergeb⸗

lich nach der Thatſache ihrer Wahrnehmung und nach
der Erkenntniß ihrer Beobachtung fragt .

Iſt denn nun aber jenes Gewohntſeyn , jenes
Hergebrachte der Gedankenloſen , und dieſes Begeb⸗

niß der Gebildeteren , welche weder richtig wahrneh⸗

N
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men noch beobachten , in den meiſten Faͤllen wohl
Erfahrung zu nennen ? —

Wir gehen weiter .

Man ruͤhmt haͤufig einen praktiſchen Landwirth ,
welchem man , ohne Widerſpruch zu finden , faſt alle

ſonſtige landwirthſchaftliche Ausbildung abſprechen

muß, als einen „erfahrnen Mann “ ¹ , als einen Mann

von „großer Erfahrung “ . Wir muͤſſen hier die Frage

aufwerfen : iſt , ohne tuͤchtige Ausbildung und ohne

gruͤndliche Einſicht , Erfahrung moͤglich ? — Die

Frage iſt ohne Weiteres zu verneinen , wenn wir un⸗

ter Erfahrung nur das zu verſtehen haben , was , als

richtige Folgerung aus unbefangenem Wahrnehmen

und einſichtiger Beobachtung , zum bewaͤhrten Geſetz
erhoben worden .

Nur in ſofern der Landwirth wahrnimmt und

beobachtet , iſt er zur Erfahrung geeignet , ohne in

beſtaͤndiger Gefahr zu ſchweben , ſeinen Schlendrian

fuͤr Erfahrung anzuſehen . Schlendrian aber , Ge⸗

wohnheit und Hergebrachtes ſind von der Erfah⸗

rung dadurch auf immer geſchieden , daß jene leblos

liegen und ſtehen bleiben auf ihrer Stelle , waͤhrend

dieſe immerfort im Keimen , Wachſen , Bluͤhen und

Fruchten begriffen iſt , wie die Natur ſelbſt , welcher

ſie angehoͤrt . — Waͤhrend der Schlendrian ſich auf

ſeine Praxis beruft , der Theorie als eines Schei⸗

nens ſpottend , erzeigt ſich die Erfahrung als das
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Herz alles landwirthſchaftlichen Strebens ; raſtlos

nimmt ſie Alles in ſich auf , was Wahrnehmung

und Beobachtung ihr zufuͤhren, um es mit lebendi⸗

ger Kraft bis in die entfernteſten Theile ihres orga⸗

niſchen Wirkens zu vertheilen und es in belebende

Thaͤtigkeit zu ſetzen .

Unſere ’ Erfahrung weiß alſo nichts von einer

Trennung zwiſchen Theorie und Praxis , ſie iſt eben

die Summe beider , ſo wie ſie auch Beiden wieder

neuen Stoff zu neuem Leben vorbereitet .

Dieſer Aufſatz mag nun mit einem bildlichen

Schema ſchließen , welches Manchem unſerer geneig⸗

ten Leſer das klare Auffaſſen der in ihm aufgeſtell⸗

ten Anſichten durch Einen Ueberblick erleichtern

duͤrfte .

Ein gleichſeitiges Dreieck in einem Kreiſe giebt
uns das uralte Symbol der Natur , welche , wie

auch das Dreieck , von allen Seiten denſelben Ge⸗

ſetzen unterliegt , dieſelben Verhaͤltniſſe giebt .

Die Baſis des Dreiecks bezeichnet uns die

Wahrnehmung , die beiden Seiten geben die Stel⸗

len fuͤr Beobachtung und Erfahrung , waͤhrend

die Kreislinie jeder dieſer drei Thaͤtigkeiten ihr eige⸗

nes Gebiet anweiſet . Jedes dieſer Gebiete wird durch

Linien , vom Umkreiſe nach dem Mittelpunkte gezo⸗

gen und ſenkrecht die Seiten des Dreiecks durch⸗
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ſchneidend , in zwei gleiche Haͤlften getheilt . Wir

ſehen , daß .

Erſcheinung . 4 . .

Thlufache
g

. . . . Wabrnehmung ,
ſerienet

niß
ydem Gebiet de2eobachtuns

Folgerung . . . .

Beſes erfabruns
zufallen.

Denken wir uns die Beobachtung als die Baſis ,

und ziehen eine fortgeſetzte Linie durch die Achſe die⸗

ſes Dreiecks , ſo theilt dieſelbe die ganze Figur in 2

Halbkreiſe , und wir ſehen daß

Erſcheinung
Wahrnehmungfofh . ſe Theorie,

Beobachtung Leanenß
Erfahrung Folgerung 2 Praxis

Geſetz

zugehoͤren; wo ſich uns nun Beobachtung als ver⸗

bindendes Mittelglied zwiſchen Theorie und Praxis

erzeigt .

Fuͤhren wir endlich die ſaͤmmtlichen Seiten des

Dreiecks weiter fort , ſo ſehen wir , daß ſie ſich als⸗

bald durchſchneiden und nach Außen hin , ſich im⸗

mer weiter von Wahrnehmung , Beobach⸗

tung und Erfahrung entfernend , ins Unend⸗

liche fortgehen .

8
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Wenn wir nun dieſe neuen , nach Außen ins

unendliche Blaue hin ſich verlierenden Gebiete , dem

Phantasma , dem Projekt und der Spekula⸗
tion anweiſen , ſo ſoll damit nur allein das ange —

deutet werden , daß wir ſie , als uns voͤllig fremd ,
und als ableitend von unſerm Streben anerkennen

muͤſſen .
5



XVII .

Ueber die auf den Acker zu fahrende
Quantitaͤt Mergel .

Von

M. A. Puris .

Im Auszuge aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt * )

vom Profeſſor Koͤrte .

1

E⸗ wuͤrde unnoͤthig ſeyn , hier zu wieder⸗

polen , daß die Mergelung nur auf einem Boden mit

Nutzen anwendbar ſey , der wenig oder gar keinen

Kalk in ſeiner natuͤrlichen Grundmiſchung enthaͤlt , da

dieſes ſchon fruͤher durch ſehr mannigfaltige Beobach⸗

tungen erwieſen iſt . Man erkennt im Allgemeinen

Heinen Kalk haltenden Boden ſchon an ſeinem Ertrage

an

* ) Annales de PAgriculture frangçaise . Decémbre 1824.

pag . 334 .
.
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an Weitzen und Huͤlſenfruͤchten , noch beſtimmter aber

an der Eigenſchaft , beim Regen und Wechſel der

Witterung zu zerfallen . Sollte man indeß noch un⸗

gewiß ſeyn , ob ein Boden Kalk halte , ſo darf man

nur ein Stuͤckchen Erde von demſelben trocknen ; zer⸗

faͤllt es , ſo bald man es mit Waſſer anfeuchtet , oder

entſteht ein Aufbrauſen , ſobald man Salzſaͤure oder

auch nur ſtarken Weineſſig darauf gießt , ſo hat der

Boden Kalk und bedarf keines Mergels . — — —

Wenn die aͤußern Kennzeichen , oder die chemi⸗
ſche Unterſuchung erwieſen hat , daß ein Boden ſchon
Kalk hat , wenn es auch nur ſehr wenig ſeyn ſollte ,

ſo wird es nicht mehr vortheilhaft ſeyn , Mergel auf⸗

zufuͤhren. Wenn die Vegetation den groͤßten Theil
des Kalkgehaltes in der Ackerkrume verzehrt hat , ſo

wuͤrde dieſelbe ſchon einen hinlaͤnglichen Erſatz an

Kalk erhalten koͤnnen, wenn man einen oder einen

halben Zoll tiefer wie gewoͤhnlich pfluͤgt .

Nachdem wir die Mittel angegeben haben , durch

welche man erkennen kann , ob Mergel fuͤr einen Bo⸗

den noͤthig ſey oder nicht , kehren wir zu der uns

gegebenen Aufgabe zuruͤck, und unterſuchen die zweck⸗

dienliche Quantitaͤt deſſelben . Zuvor bemerken wir ,

daß die Wirkung des Kalkes unter guͤnſtigen Um⸗

ſtaͤnden ſehr auffallend auf den Boden und deſſen

Produkte iſt , ſelbſt dann , wenn er in ſehr geringer
Quantitaͤt angewandt wird .

Der Gebrauch Kalk haltender Verbeſſerungsmit⸗

Möoglinſche Annalen XV. Bd. 2. St . Ff
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tel , außer dem Mergel , beweiſt dieſes auf die be⸗

ſtimmteſte Weiſe . So wird der Kalk , deſſen Wir⸗

kung ſich auf mehrere Ernten aͤußert, wie wir es

ſehr haͤufig beobachten koͤnnen , in der Quantitaͤt von

¹ Linie dick auf die Oberflaͤche angewandt , wel⸗

ches nur ¼ p. C. fuͤr die Maſſe der Ackerkrume , dieſe

zu 4 Zoll dick angenommen , ſeyn wuͤrde. Die Quan⸗

titaͤt der Seifenſiederaſche iſt oft nicht groͤßer, den⸗

noch iſt ihre Wirkung ſehr auffallend und giebt oft

den doppelten Ertrag . Die Quantitaͤt der Torf⸗ und

Steinkohlenaſche iſt oft nicht halb ſo groß , wie die

der Seifenſiederaſche . Noch merkwuͤrdiger iſt die ge⸗

ringe Quantitaͤt des Gipſes , welcher , obgleich oͤfter

nur 2 Hektolitres auf 1 Hektare *) , oder noch duͤn⸗

ner als 1½⁄ Linie auf den Acker geſtreut wird , den⸗

noch ſo auffallende Wirkung auf die Huͤlſenfruͤchte

hervorbringt . Die Kalkerde kann daher , ſelbſt in

ſehr geringer Quantitaͤt angewandt , noch bedeutend

wirken , und wir duͤrfen wohl annehmen , daß der

Mergel , wenn es möͤglich waͤre, ihn wie die vorer⸗

waͤhnten Subſtanzen in Mehl⸗ oder Staub⸗Form

anzuwenden , dennoch einen ſehr bemerkbaren Einfluß

auf den Boden haben wuͤrde .

Die Zuſammenſetzung guter Bodenarten kann

uns uͤber das richtige quantitative Verhaͤltniß , in

—

* ) 1 Hektolitre = 1,83 Berliner Scheffel ,

1 Hektare = 3,91 Magdeburger Morgen . d. R.
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welchem der Mergel aufzufahren iſt , vortreffliche Fin⸗

gerzeige geben.

In mehreren , von Humphry Davy gemachten ,
Analyſen vorzuͤglicher Bodenarten iſt das Verhaͤltniß
des Kalkes von 3 bis 5 p. C. Thaer fand nach
der Unterſuchung mehrerer hundert Erdarten das Ver⸗

haͤltniß des Kalkes zu 4 p. C. als das vorzuͤglichſte.
Hr. Cordier in ſeinen herrlichen Memoiren uͤber

den Ackerbau im Departement du Nord giebt zwei

Analyſen des Bodens aus der Umgegend von Lille,
des fruchtbarſten , oder wenigſtens des am beſten cul⸗

tivirteſten Landes der Welt . Dieſer Boden hat alle

Eigenſchaften eines Kalk haltenden , und gewaͤhrt

auch den reichen Ertrag eines ſolchen , indeß muͤſſen
die geſchickten Landwirthe , welche ihn bearbeiten , uͤber⸗

zeugt ſeyn , daß er eines Zuſatzes an Kalk nicht mehr

beduͤrfe, weil ſie weder Kalk noch Mergel auf dem⸗

ſelben bringen , ob ſie gleich in der umliegenden Ge⸗

gend den groͤßten Erfolg der Mergelung und Kaͤl⸗

kung ſahen . Dieſer Boden hat aber , nach einer

Analyſe des Herrn Drappier , 1 ½ p. C. Kalk , und

ein , ohne Zweifel auf einer andern Stelle genomme⸗

nes Stuͤck hatte , nach Herrn Berthier , Ingenieur
der Bergwerke , etwas mehr als 3 p. C. kohlenſau⸗
ren Kalk *) .

* ) Dieſe Analyſe ergab noch das hoͤchſt Merkwuͤrdige , daß

dieſe nur 2 Zoll tief unter der Oberflaͤche gewonnene

Ff 2
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Zahlreiche Erd⸗Analyſen aus unſerem Vater⸗

lande haben alle mit obigen Beobachtungen uͤberein⸗

ſtimmende Reſultate gegeben . Alle Bodenarten von

beſonderer Guͤte, welche die dem Kalkboden eigen⸗

thuͤmlichen Vorzuͤge haben , naͤmlich bei der Einwir⸗

kung der Witterung leicht zu zerfallen , von Naͤſſe

und Duͤrre weniger zu leiden , wie andere Bodenar⸗

ten , enthalten einen Antheil von kohlenſauern Kalk,
der 1 bis 10 p. C. betraͤgt.

Wenn der Kalkgehalt noch unter 1 p. C. iſt ,

ſo iſt das Aufbrauſen mit Saͤuren kaum bemerkbar,

dennoch aber bemerkt man , trotz dieſer geringen Bei⸗

miſchung , noch alle die guͤnſtigen Eigenſchaften des

Erde auch nicht ein Atom von Humus oder Duͤnger

hatte ; daß ſie den Charakter des Thons zeigte , und

ohne Mengung zu ſehr guten Dachziegeln angewandt

wurde , dennoch aber nicht mehr als 7 p. C. Thon⸗

erde enthielt . Die Adhaͤſion der Theile ſcheint durch

die große Vertheilung und Feinheit der Kieſelerde

bedingt zu ſeyn , welche beinahe * ausmacht * ) ; viel⸗

leicht auch , wie Hr . Berthier glaubt , von der Talk⸗

erde , welche ſich mit einem kleinen Antheile von

Kieſelerde verbunden vorfindet , und mit ihr eine kle⸗

brige Maſſe bildet , welcher man den Namen Kalk⸗

Silikat gegeben hat ; eine Subſtanz , die vorzuͤglich

in dem Meerſchaume vorkommt . d. V.

*) Eine Beſtaͤtignng deſſen , worauf wir im XIII . Bande

unſerer Annalen pag . 257 aufmerkſam gemacht ha⸗

ben. d. R.



Kalk haltenden Bodens ſehr deutlich . Es iſt inte⸗

reſſant , daß keinesweges diejenigen Bodenarten als

die beſſeren anzunehmen ſind , welche den hoͤchſten

Kalkgehalt haben . — — —

Unter allen Erdarten , welche wir unterſucht ha⸗

ben , enthielt die von dem fruchtbarſten Boden ge⸗

nommene kaum 2 ½ p. C.

Alle dieſe Thatſachen beweiſen die wichtige agro⸗

nomiſche Wahrheit , welche wir hier feſtzuſtellen ver⸗

ſucht haben , und die wir noch durch eine große Zahl

von Erfahrungen unterſtuͤtzen koͤnnten , daß naͤmlich

eine geringe Quantitaͤt von Kalk fuͤr den Ertrag des

Bodens vortheilhafter ſey, als ein zu ſtarker Gehalt

von demſelben .

Thaer , welchen wir immer als einen der aus⸗

gezeichneteſten Schriftſteller achten , weil er , wie es

uns ſcheint , derjenige iſt , deſſen Schriften uͤber alle

agronomiſche Fragen die meiſten praktiſchen Bemer⸗

kungen und die geſundeſte Theorie enthalten , raͤth

als Reſultat ſeiner Verſuche und Beobachtungen in

einer zu Berlin herauskommenden Zeitſchrift , im

Durchſchnitt etwa 60 Fuhren von 18 Kubikfuß

Rheinl . eines Mergels , welcher etwa 25 p. C. Kalk

enthaͤlt , auf den Magd . Morgen Landes zu fahren .

Eine Quantitaͤt , welche , wenn man die Ackerkrume

im Durchſchnitt zu 4 Zoll Tiefe annimmt , etwas

mehr als 2 ½ p. C. Kalkgehalt geben wuͤrde .

Wenn man die Bemerkungen vergleicht , welche



— 448 —

Arthur Young uͤber die Mergelung in den verſchie⸗
denen Gegenden , welche er durchreiſt , zuſammenge⸗

ſtellt hat , und ſowohl die uͤbermaͤßig ſtarke Merge⸗

lung , welche eine Wiederholung entweder ganz un⸗

moͤglich macht , oder doch auf eine ſehr lange Zeit

hinausſetzt , als auch die ganz ſchwache Aufbringung
des Mergels , die nur auf einen Boden von Nutzen

ſeyn kann , der durch das ſeit undenklichen Zeiten

wiederholte Mergeln mit Kalk gleichſam geſaͤttigt iſt ,

beruͤckſichtigt, ſo wird ſich ergeben , daß bei einer ge⸗

woͤhnlichen Tiefe der Ackerkrume und einem mittle⸗

ren Kalkgehalte des aufzufuͤhrenden Mergels , im

Durchſchnitt dem Boden nahe an 3 p. C. kohlenſau⸗
rer Kalk gegeben wird .

Kehren wir zuruͤck zu den Details der franzöſi⸗

ſchen Mergelung , und beſonders zu den in den Ge⸗

genden , welche wir ſelbſt durchreiſt haben , uͤblichen

Verfahrungsarten , ſo werden wir ſehen , daß in ei⸗

nem Theile des Departements der l ' Yonne die an⸗

gewandte Quantitaͤt eines Steinmergels , welcher ſich

leicht zerblaͤttert, und der 90 p. C. kohlenſauern Kalk

enthaͤlt, 7 p. C. betraͤgt, waͤhrend in einem andern

Theile die gewoͤhnlich angewandte Quantitaͤt eines

gleich reichen Mergels , welcher an der Luft leicht

zerfaͤllt , nur 1 ½ p. C. auf eine Ackerkrume von 5

Zoll betraͤgt .

In der Dauphin ? , wo die Quantitaͤt , welche

man gewoͤhnlich anwendet , eher zu ſtark als zu
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ſchwach zu ſeyn ſcheint , ſteigt das der Ackerkrume

zugefuͤhrte Verhaͤltniß des kohlenſauern Kalkes von

3 bis 5 p. C.

In dem Departement du Nord betraͤgt der auf⸗

gefahrene kohlenſaure Kalk kaum ½ p. C. In den

Departementen Pas⸗de⸗Calais und Calvados iſt ſie

doppelt ſo ſtark .

Wenn endlich in dem Departemente de l ' Ain

in den erſten Mergelverſuchen mit großem Koſten⸗

aufwande eine enorme Quantitaͤt Mergel auf den

Boden gebracht wurde , ſo hat man doch jetzt ſchon

allgemein dieſelbe um ½ vermindert . — Bei den Mer⸗

gelungen in Saone und Loire , welche nach jenem

Beiſpiele in l ' Ain geſchehen , iſt die Quantitaͤt des

Mergels auf eine Staͤrke von 3 Linien zuruͤckgefuͤhrt .

Dieſe maͤßige Mergelung hat den Ertrag des Bo⸗

dens eben ſo ſehr erhoͤhet wie jene uͤbertriebene in

[ Ain , obgleich dieſer Mergel im Durchſchnitt nicht

uͤber 30 p. C. kohlenſauern Kalk enthaͤlt , welches bei

einer Ackerkrume von 3 Zoll 2 ½ p. C. Kalkgehalt

giebt . — Wenn man alle dieſe verſchiedenen Quan⸗
titaͤten des aufgefuͤhrten Mergels vergleicht , und die

Wirkung beachtet , welche ſelbſt durch die geringſte

hervorgebracht wurde , ſo kann man , wie es ſcheint,

annehmen , daß jede Mergelung , welche der Acker⸗

krume 3 p. C. Kalk zufuͤhrt, eher uͤber als unter

der Nothwendigkeit ſey. Dieſes Verhaͤltniß , welches

auf die Grundmiſchung der beſſern Bodenarten und



auf die praktiſche Anwendung des Mergels in vielen

Gegenden gegruͤndet iſt , ſcheint ſo viel Sicherheit und

Allgemeinheit zu haben , daß es fuͤr alle Lokalitaͤten

guͤltig iſt , und nicht zu falſchen Reſultaten fuͤhren
kann . Auf dieſe Art wird die Mergelung ein Unter⸗

nehmen , welches den Kraͤften aller Landwirthe an⸗

gemeſſen iſt. Der Boden erhaͤlt dadurch alle Eigen⸗

ſchaften eines kalkhaltenden , ſein Humusgehalt wird

dadurch geſchont , der aufgebrachte Duͤnger erhaͤlt

dadurch die groͤßte Wirkſamkeit , und eine zweite

Mergelung wird wieder vortheilhaft unternommen

werden koͤnnen , wenn die erſte zu wirken aufgehört zu

haben ſcheint . .

Dieſes Verhaͤltniß des kohlenſauren Kalkes iſt

von demjenigen weit entfernt , welches mehrere agro⸗

nomiſche Schriftſteller angenommen haben , und dem

zufolge ein Gemenge von ½ Kalk , ¾ Kieſelſand und

Thon die beſſere Bodenarten bildet .

Wenn man den Urſprung dieſer Meinung nach⸗

forſcht , ſo findet man , daß ſie auf der Erfahrung

des Akademikers Tillet beruhet . Dieſer machte ſeine

Verſuche zu Paris in Toͤpfen, die mit einem Ge⸗

menge von Erde und Duͤnger in verſchiedenen Ver⸗

haͤltniſſen angefuͤllt waren . Tillet glaubte als die

beſte Grundmiſchung eines Bodens diejenige angeben

zu koͤnnen, welche in dem Topfe befindlich war ,

worin er die kraͤftigſte Vegetation bemerkte , ohne je⸗
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doch ſo ausgedehnte Folgerungen daraus herzuleiten ,

als Andere nach ihm gethan haben .

Es muß hierbei bemerkt werden , daß der koh⸗

lenſaure Kalk jenes Gemenges in kleinen Stuͤcken

Kalkſtein beſtand , welche aͤußerſt ſelten nur allein

aus kohlenſauern Kalk beſtehen , nnd daß dieſe Kalk⸗

ſtuͤckchen, in Maſſe , unmoͤglich die Wirkung hervor⸗

bringen konnte , als der feine zertheilte kohlenſaure

Kalk . Wir bemerken ferner hinſichtlich des Verhaͤlt⸗

niſſes der Kieſelerde , daß der Sand , welcher zu dem

Gemenge gebraucht wurde , Flußſand , wahrſcheinlich

aus der Seine , war , welcher aber nicht aus reiner

Kieſelerde beſteht , eben ſo iſt der Toͤpferthon , wel⸗

cher die Thonerde in dem Gemenge geben mußte , in

ſeinen Beſtandtheilen ſehr abwechſelnd , ſo daß er oft

nicht 4 Thonerde hat , das Uebrige aber etwas Ei⸗

ſenoxyd , und bald mehr bald minder feine vertheilte

Kieſelerde iſt . Ein ſo oberflaͤchlicher Verſuch mit ſo

wenig beſtimmten Elementen und in ſo kleinem Maaß⸗

ſtabe angeſtellt , iſt aber nicht geeignet , eine Theorie

darauf zu begruͤnden.

Dem ſey wie ihm wolle , theoretiſche Agrono⸗

men haben die Folgerung daraus gezogen , daß die⸗

ſes Gemenge der Typus fuͤr den guten Boden ſey,

und obgleich im Allgemeinen ſeit jener Zeit die in

Blumentoͤpfen gemachten Verſuche außer Kredit ge⸗

kommen ſind , ſo iſt doch dieſe Meinung ohne neue
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Unterſuchung geblieben und von mehreren geachteten
Schriftſtellern angenommen worden , welchen ſie ſpaͤ⸗
ter nachgeſchrieben worden iſt .

Dieſe Meinung hatte in ihrer Anwendung auf
den Ackerbau den Nachtheil , daß man glaubte , den

Ackerboden jenem kuͤnſtlichen Gemenge ſo viel als

moͤglich gleich zu machen . Daraus entſtand natuͤr⸗

lich die Abneigung gegen den Kalk als Verbeſſerungs⸗

mittel , der nur , der unmaͤßigen Menge wegen , welche

man davon bedurfte , mit bedeutenden Koſten und

Verluſt des Ertrages herbeigeſchafft werden konnte .

Gluͤcklicherweiſe ſtimmt die Natur mit dieſen

Grundſaͤtzen nicht uͤberein, da die von uns ange⸗

fuͤhrten Analyſen mehrerer guter Bodenarten ſowohl ,

als auch andere Schriftſteller ein viel geringeres Ver⸗

haͤltniß des Kalkes angeben ; auch gebraucht man

haͤufig einen Mergel , welcher kaum die Haͤlfte jener

36 bis 40 p. C. Kalk enthaͤlt , die man jener Mei⸗

nung nach in jedem guten Boden finden ſoll ; end⸗

lich beweiſet die Erfahrung in allen Gegenden , in

welchen man mergelt , daß eine Mergelung , welche

der Ackerkrume 5 oder 6 p. C. Kalk zufuͤhrt, eine

zweite Mergelung , um dieſes Verhaͤltniß des Kalkes

noch zu vermehren , nicht allein unnuͤtz, ſondern ſo⸗

gar ſchaͤdlich macht .
Wir haben es fuͤr nothig gehalten , bei Erorte⸗

rung dieſer Meinung laͤnger zu verweilen , weil ſie

ein ſehr ſchaͤdliches Vorurtheil begruͤndet, welches
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ſich bis jetzt durch ſehr wichtige Autoritaͤten erhal⸗

ten hat .

Nach dieſer Abſchweifung finden wir uns nun

noch mehr als vorher veranlaßt , das Verhaͤltniß des

kohlenſauern Kalkes , welches wir angegeben haben ,

als das richtige feſtzuſtellen . Wenn dieſes Geſetz fuͤr

jede Lokalitaͤt einmal begruͤndet iſt , ſo wird man ,

nach dem der Mergel ausgewaͤhlt und ſeine Zuſam⸗

menſetzung unterſucht iſt , nach der Tiefe der Acker⸗

krume jedesmal ohne viele Muͤhe beſtimmen koͤnnen,

welche Quantitaͤt man mit Vortheil aufbringen muͤſſe.

Um dieſe Quantität zu beſtimmen , bemerken

wir , daß , da die Ackerkrume 3 p. C. kohlenſauern

Kalk erfordert , jeder Zoll Tiefe der Ackerkrume eine

Mergellage von 13 Zoll Dicke erfordert , vorausge⸗

ſetzt , daß der Mergel nur aus kohlenſauern Kalk be⸗

ſteht , und daß man , um die ganze Lage Mergel zu

finden , welche auf den Boden angewandt werden

muͤßte, nur nöthig hat 13 „ Zoll ſo oft zu nehmen ,

als die Ackerkrume Zoll Tiefe hat . Da aber der

Mergel außer dem Kalke immer noch andere Be⸗

ſtandtheile hat , ſo muß er auch im Verhaͤltniß um

ſo viel dicker aufgefuͤhrt werden , um ſo weniger er

von denſelben enthaͤlt, und daß folglich , wenn er

nicht mehr als 90 , 80 , 70 , 60 , 50 , 40 , 30 u.

ſ. w. p. C. kohlenſauern Kalk hat , die Quantitaͤt des

Mergels in dieſem Verhaͤltniſſe , d. h. von 10 , 20 ,

30 , 40 , 50 p. C. u. ſ. w. zunehmen muͤſſe.
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Iſt die Quantitaͤt Mergel , welche auf einen

Zoll tiefe Ackerkrume gehoͤrt , bekannt , ſo muß man

dieſelbe , um die auf die ganze Ackerkrume noͤthige

Quantitaͤt zu finden, mit 2,3 , 4, 5 , 6 , 7, 8 u.

ſ. w. multipliciren , je nachdem ſiſise 2 , 3 , 4, 5 ,
6,

7 , 8 Zoll tief iſt.

1 Obgleich dieſe Rechnung nicht ſchwierig iſt , 0
iſt es doch wohl zweckmaͤßig, ſolche fuͤr die , welche
ſie zu rechnen verſtehen , leichter , und fuͤr jene , wel⸗

chen ſie zu ſchwer ſeyn koͤnnte, ganz zu machen .

Wir haben demzufolge in folgender Tabelle die

Zahl der Kubikfuße berechnet , welche auf einer Hek⸗
tare Land noͤthig ſind , je nachdem die Ackerkrume

eine Tiefe von 3 bis 8 Zoll hat , die gewoͤhnliche

Grenze einer flachen und tiefen Beackerung , und je
nachdem der Mergel von 10 bis 100 p. C. Kalk

haltend iſt .



— 4⁵⁵ —

Anzahl der Kubikfuß Mergel , welche auf
eine Ackerkrume noͤthig ſind , wenn

die Tiefe derſelben iſt :

Wenn 100
Tbeile Mergel
an kohlenſaure

3 4 5 6 8 enlten
Zoll Zoll Zoll Zoll Zoll Zoll

Kub .F. Kub . F. Kub .F. Kub .F. Kub .F. Kub .F. ] Theile .

7106 9474 11842 14212 16580 18948 10

3553 4737 5921 7106 8290 9474 20

2368 3158 3947 4736 5527 6316 30

1776· 2368 2860 3552 4114 4736 40

1420 1880 2350 2840 3290 3760 50

1178 1570 1962 2356 2748 3140 60

1020 1360 1700 2040 2380 2720 70

888 1184 1480 1776 2072 ] 2368 80

775 1032 1292 1550 1809 2064 90

710 947 1184 1421 1658 1894 100

Gewoͤhnlich wird der Mergel in Frankreich auf

zweiraͤdrigen Fuhrwerken , welche man Karren nennt ,

die von einem Pferde gezogen werden , aufgefahren .

Ein Karren enthaͤlt gewoͤhnlich 10 Kubikfuß , und

wiegt dann 1 Millier , alſo die gewoͤhnliche Laſt

eines Pferdes . Man kann aus vorſtehender Tabelle

die Anzahl der Karren , welche auf einen Hektar Land

gebracht werden muͤſſen, finden , wenn man die letzte

Ziffer von der Zahl , welche die Kubikfuße angiebt ,

wegſtreicht —— — —



Wir geben die in vorſtehender Tabelle berechne⸗
ten Quantitaͤten keinesweges fuͤr unabaͤnderlich aus ,
es ſind angenommene Saͤtze, die in den gewoͤhnli⸗
chen Faͤllen und im Durchſchnitte am vortheilhafte⸗

ſten ſind ; allein es koͤnnen wohl Unſtaͤnde eintreten ,

wo es rathſam iſt , von denſelben abzuweichen . So

mit dem Thonmergel , von welchem man auf ſehr

leichten Boden mit Nutzen mehr , auf einen thonig⸗
ten Boden weniger auffahren wuͤrde; in tief geacker⸗

tem Boden wuͤrde man , um Zeit und Arbeit zu ſpa⸗

ren , ohne merklichen Nachtheil etwas weniger auf⸗

bringen koͤnnen .

Um mit der Regel , welche die Erfahrung faſt

uͤberall aufgeſtellt hat , uͤbereinzuſtimmen , wuͤrde man

die Quantitaͤt von einem reichen Mergel auf einen

leichten und trocknen Boden , beſonders bei bedeu⸗

tend tiefer Ackerkrume , vielmehr verringern als ver⸗

mehren muͤſſen.

Auf unfruchtbaren Boden , auf friſchen Um⸗

bruch , wo der unaufloͤsliche Humus vorherrſchend

iſt , auf ſehr kaltgruͤndigen Boden , wuͤrde es zweck⸗

maͤßig ſeyn , die Quantitaͤt zu vermehren .

Jedoch bemerken wir , daß , da der Mergel ein

ſehr thaͤtiges Erregungsmittel fuͤr die Pflanzen iſt ,

welches immer , ſelbſt in kleinen Quantitaͤten ange⸗

wandt , ſehr wohlthaͤtig wirkt , es dennoch ſchaden

kann , wenn es zu ſtark gebraucht wird , und daß

man im Allgemeinen ſicherer geht , wenn man den
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Mergel auf eine große Flaͤche vertheilt , als wenn

man einen kleinen Fleck damit uͤberhaͤuft . Der Er⸗

trag iſt , wenn man dieſelbe Quantitaͤt auf eine große

Flaͤche anwendet , viel groͤßer, man erhaͤlt daher die

darauf verwandten Koſten um ſo eher zuruͤck , und

wird dadurch in den Stand geſetzt , damit ſchneller

vorzuſchreiten , um bald auf dem ganzen Felde die

Wohlthaten des Mergels zu genießen . Im ſchlimm⸗

ſten Falle wuͤrde eine zu geringe Quantitaͤt eine

zweite Mergelung fruͤher nothwendig machen . Eine

zu große Quantitaͤt hingegen wuͤrde mehr Zeit und

Geld koſten , weniger Ertrag geben und die Beendi⸗

gung der Unternehmung auf undenkliche Zeiten hin⸗

ausſchieben .

Nach dieſem Geſagten wird man finden , daß ,

obgleich die Quantitaͤten , welche wir angegeben ha⸗

ben , noch viel ſchwaͤcher ſind , als ſie hier zu Lande

angewandt werden , es dennoch , wenige Faͤlle ausge⸗

nommen , rathſam ſeyn wuͤrde, ſie eher herabzuſetzen
als zu ſteigern . Das Verhaͤltniß des Mergels , wel⸗

ches wir hier angegeben haben , und welches darauf

begruͤndet iſt , dem Boden 3 p. C. kohlenſauern Kalk

zuzufuͤhren, iſt indeß nur das Beduͤrfniß des gegen⸗

waͤrtigen Augenblicks . Da ſich der Kalkgehalt durch

ſeine Wirkung auf den Boden , ſo wie durch die auf
die Pflanzen jaͤhrlich vermindert , ſo ſetzt das ange⸗

gebene Verhaͤltniß in der Folge eine zweite Merge⸗

lung voraus . Gewoͤhnlich kann man nach funf⸗



zehn bis zwanzig Jahren dieſe folgen laſſen . Indeß

kann nur eine aufmerkſame Unterſuchung des Bodens

und ſeiner Produkte die Zeit zu einer zweiten Mer⸗

gelung beſtimmen . Dieſe Zeit wird immer von Zahl

und Ergiebigkeit der Ernten abhaͤngen. Im Boden ,

wo reine Brache gehalten wird , wird immer eine

laͤngere Zeit darauf hingehen , als in dem wo die

Erde jedes Jahr Fruͤchte tragen muß .

Wenn die Quecke , der wilde Sauerampfer und

andere Pflanzen des Sandbodens die Huͤlſenfruͤchte

des Kalk haltenden Bodens zu verdraͤngen anfangen ,

wenn die Ernten geringer werden , ohne daß der

Duͤnger vermindert worden iſt , dann iſt anzuneh⸗

men , daß der Mergel ſeine Thaͤtigkeit verloren hat ,

daß ſein wirkſamſter Beſtandtheil , der kohlenſaure

Kalk , ſich faſt ganz zu Gunſten einer ununterbroche⸗

nen Vegetation zerſetzt habe , und daß es Zeit ſey,

eine zweite Mergelung wieder anzufangen . Alsdann

iſt die Haͤlfte der in der Tabelle angegebenen Quan⸗

titaͤt hinreichend , um den Boden wieder ungefaͤhr in

denſelben Zuſtand von Thaͤtigkeit zu verſetzen , in dem

er ſich nach der erſten Mergelung befand .

Dieſes Verhaͤltniß der Quantitaͤt des Mergels

bei einer zweiten Mergelung wird durch die Praxis

in jenen Laͤndern bewaͤhrt , wo man den Gebrauch

des Mergels am beſten kennt . Thaer , den wir im⸗

mer mit Vergnuͤgen anfuͤhren, giebt als Quantitaͤt

bei einer mit gluͤcklichen Erfolg gemachten zweiten
Mer⸗



Mergelung genau die Haͤlfte deſſen an , was wir in

der obigen Tabelle beſtimmt haben , und dieſe kann

daher , ſo wie fuͤr die erſte auch fuͤr die zweite Mer⸗

gelung als Maaßſtab dienen .

Die Mergelungen in den Departementen du

Nord , du Pas⸗ de⸗Calais , du Calvados , welche au⸗

genſcheinlich zum zweiten Male unternommen ſind ,

weil man dort den Mergel ſeit undenklichen Zeiten

anwendet , ſind zwar im Allgemeinen noch viel ſchwaͤ⸗

cher ; aber in dieſen Gegenden iſt der Gebrauch des

Mergels ſchon ſo alt , daß die Zeit , wo er wenig⸗

ſtens auf eine lange Reihe von Jahren ganz unnuͤtz

ſeyn wird , vielleicht nicht weit mehr entfernt iſt .

In unſerer Gegend fangen wir erſt zu mergeln an ,

und muͤſſen daher den Grundſaͤtzen anderer folgen ,
mit dem Vorbehalte , dieſe abaͤndern zu koͤnnen, wenn

unſer Boden , in Folge oft wiederholter Mergelung ,

eine zu bedeutende Quantitaͤt Kalk bekommen ha⸗

ben wird .

Auf Boden , wo die Vegetation aufhoͤrt, nach

dem der Mergel fruͤher unvorſichtiger Weiſe zu ſtark

aufgefuͤhrt wurde , wuͤrde es vortheilhafter ſeyn , an⸗

ſtatt einer wiederholten Mergelung , welche ohne Er⸗

trag und wahrſcheinlich ſchaͤdlich ſeyn wird , das Ver⸗

fahren mehrerer Grafſchaften in England nachzuah⸗

men , in welchen der Mergel , fuͤr ſich allein auf den

Boden gebracht , weniger effektuirt , mit Duͤnger ge⸗

mengt aber die volle fruͤhere Fruchtbarkeit des Bo⸗

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . Gg



— 460 —

dens wieder herſtellt . Dieſer Gebrauch , welchen die

Erfahrung in ausgedehnten Laͤndern empfiehlt , hat

auf Boden , welcher gleichſam mit Kalkerde geſaͤttigt

zu ſeyn ſcheint , und dem folglich eine zweite Mer⸗

gelung nicht zuſagen wuͤrde, eine ſehr große Wir⸗

kung . Es iſt ſchwer , den Grund von dieſer Ano⸗

malie anzugeben , allein ſie iſt durch die Erfahrung

begruͤndet, und es muß ſich daher die Theorie der⸗

ſelben unterwerfen .

Wir empfehlen dieſen Gebrauch , da wir ihn

fuͤr ſehr zweckmaͤßig, und fuͤr jene weiten Strecken

unſeres Vaterlandes , in welchen ohne Maaß gemer⸗

gelt worden iſt , vorzuͤglich anwendbar halten .

Anmerkung der Redaktion .

Herr Puris hat in vorſtehender Abhandlung ſein

Augenmerk faſt einzig und allein auf den kohlen⸗

ſauern Kalk im Mergel gerichtet ; allein wie wichtig

es iſt , die andern naͤhern Beſtandtheile deſſelben ,

Thon und Sand zu beruͤckſichtigen , werden wir in ei⸗

ner Note zu dee nachfolgenden Abhandlung des

Herrn Binder andeuten . — So unbezweifelt es iſt ,

daß der kohlenſaure Kalk , in chemiſcher Verbindung

mit Thon und Sand , eine eigenthuͤmliche, uns noch

nicht voͤllig erklaͤrbare guͤnſtige Wirkung auf die

Pflanzenproduktion hat , und folglich in dieſer Be⸗

ziehung die Aufmerkſamkeit der Landwirthe mit Recht
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auf ſich ziehet , ſo darf doch die durch den kohlen⸗
ſauern Kalk bedingte Eigenthuͤmlichkeit der Boden⸗

arten , beſonders des ſchweren Thonbodens , an der

Luft zu zerfallen , und dadurch lockerer , mengbarer
und artbarer zu werden , auf keine Weiſe unberuͤck⸗

ſichtigt bleiben . Ja dieſe Eigenſchaft lohnt fuͤr ſich
gewiß oft ſchon die Koſten des Mergelns .

Gg 2



1

XVIII .

Einige Verſuche uͤber die Wirkung des Mer⸗

gels , und uͤber die Beſtimmung des Quan - ⸗

tums , welches auf einen Boden von 98

p. C. Sand am vortheilhafteſten anzuwen⸗

den iſt .
. Vom

Herrn Binder zu Wulfersdorf *) .

Ver drei Jahren im Fruͤhjahr ließ ich in meinem

Garten , an einer ſehr warmen Lage, ein Beet 5 Fuß

breit , 10 Fuß lang und vollkommen 10 Zoll tief

* ) Der Herr Verfaſſer iſt einer von den Landwirthen ,

welcher ſein Ein und Alles in dem Mergel ſuchen zu

muͤſſen, und in ihm ein Mittel gefunden zu haben

glaubte , durch welches er ſeinen ſchlechten Boden in

Weitzen⸗ und Kleeboden umzuſchaffen hoffte . —Sein

offenes hier abgelegtes Bekenutniß wird daher fuͤr

mehrere unſer Leſer ſehr intereſſant ſeyn⸗ d. R.
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ausgraben , und dieſen flachen Graben mit — nach

meiner Analyſe auf bloßen Kalkgehalt unterſucht —

18 bis 21 p. C. kalkhaltigen Mergel ausfuͤllen .

Dieſe Probe ſollte mir zeigen , ob auf reinem Mer⸗

gel eine Vegetation ſtatt habe , und wie ſich dieſe

gegen die Vegetation auf cultivirtem Gartenboden

verhalte . Am 22ſten April genannten Jahres wur⸗

den auf dieſem Mergelbeet zwei Reihen fruͤhe Kar⸗

toffeln , zwei Reihen Erbſen , zwei Reihen Gerſte und

zwei Reihen Hafer gelegt . Rings um dieſem Mer⸗

gelbeet war das ſaͤmmtliche Gartenland , ebenfalls

mit lauter Fruͤhkartoffeln , und zwar ohne friſche

Duͤngung , beſetzt . Die Bearbeitung der Fruͤchte

auf dem Mergelbeet ſowohl , als auf dem umſtehen⸗

den Gartenland , geſchah , wenn gleich die Kartoffeln

auf dem Mergelbeet zuruͤckblieben, dennoch gleichmaͤ⸗

ßig und gleichzeitig . Ungefaͤhr 3 Wochen , nach dem

die Kartoffeln gelegt , hatten die um das Mergelbeet

herum ſchon 3 Zoll getrieben , waͤhrend die auf dem

Mergelbeet nur erſt halb ſo groß waren ; deſſen un⸗

geachtet wurden beide zugleich an einem Tage ge⸗

hackt Ein Gleiches geſchah mit den Erbſen⸗ , Gerſte⸗
und Haferreihen . Der fernere Wachsthum auf dem

Mergelbeete , beſonders der der Kartoffeln , blieb ſich

gegen die Umſtehenden immer gleich , und am Wie⸗

dereinholen im Wuchs — worauf ich ſehr geſpannt

war — war nicht zu denken ; wohl aber konnte Je⸗

dermann ſehe deutlich ein verhaͤltnißmaͤßiges immer⸗
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waͤhrendes Zuruͤckbleiben der Mergelkartoffeln bis zur

Reife wahrnehmen . Im Anfang Juni wurden die

Kartoffeln , auf dem Mergelbeete ſowohl als auf dem

Gartenboden , gehaͤuft, die Getreidereihen auf erſterm

noch einmal behackt , und ſo dem Himmel uͤberlaſ⸗

ſen . Schon im Anfange Auguſt zeigten die Kartof⸗

feln , ſowohl im Mergel⸗ als Gartenboden , durch

Trockenheit des Krautes ihre Reife . Saͤmmtliche

Kartoffeln auf dem Mergelbeet wurden nun zuerſt

ſorgfaͤltig aufgenommen und gemeſſen . Es waren

8 Stauden , und dieſe gaben nur eine gute Berliner

Metze , wovon die groͤßten nur als Mittelkartoffeln

zu rechnen waren . Acht andere Stauden in dem ne⸗

benliegenden Kartoffellande , welches , meines Wiſſens ,

keine Spur von Mergel in ſeiner Grundmiſchung

hatte , und die ganz gleichen Raum einnahmen , ga⸗

ben noch eine Kleinigkeit mehr als zwei Berliner⸗

Metzen , wobei auch größere Kartoffeln befindlich

waren . Die 6 Reihen Halmfruͤchte wurden ſpaͤter

reif . Haͤtte ich nun wie bei den Kartoffeln einen

aͤhnlichen comparativen Verſuch angeſtellt , ſo waͤre
dies beſſer geweſen , allein dies war nicht geſchehen ;

theils weil dieſer Gartenverſuch mir hauptſaͤchlich zeigen

ſollte , ob uͤberhaupt auf reinem Mergel eine Vege⸗

tation verſchiedener unſerer Culturpflanzen ſtatt ha⸗

ben koͤnnte, theils weil meine ausgedehntern Feld⸗

verſuche mir comparative Verſuche in dieſer Bezie⸗
hung unnoͤthig zu machen ſchienen . Daß nun in
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reinem Mergel obengenannte Culturpflanzen vegeti⸗

ren koͤnnen, hat ſich uͤber meine Erwartung beſtaͤ⸗

tigt *) , allein ſo anſprechend iſt die Vegetation dar⸗

auf nicht , daß man , wie Einige wollen , z. B . Hr .

Dr . Gerke , ihn in die Kathegorie des thieriſchen

Duͤngers ſetzen koͤnnte. Mehrere groͤßere Feldver⸗

ſuche beſtaͤtigen mir , daß reiner Mergel , ohne

Verbindung von animaliſch⸗ vegetabili⸗

ſchen Ruͤckſtaͤnden , nichts mehr und weni⸗

ger bewirkt , als jede andere , aus der Tiefe

hervorgehobene Erdart ohne Kalkgehalt .

Schon vor 20 Jahren ſagte mir der ſelige Einhof,

daß er vielfaͤltig beobachtet habe , daß jede aus der

Tiefe herausgeholte Erde im Anfange einige Frucht⸗

barkeit zeige. Seine Analyſen beſtaͤtigten dies auch ,

indem er immer einen Gehalt von Humus faͤnde.

Dieſer Humus ſei aber ſo ſchnell erſchoͤpft, daß ein

Paar Ernten den Boden ſo entkraͤfteten , daß eine

doppelte Duͤngung dies nicht wieder gut machte.

Auch ich habe hiervon in Tempelberg , was ich fruͤ⸗

her adminiſtrirte , die auffallendſten Beweiſe gefunden .

Aus den haͤufigen Wahrnehmungen , beſonders bei Kar⸗

toffelgruben u. ſ. w. , daß die aus der Tiefe geſchaffte

Erde oft uͤppige Pflanzen naͤhrte, entſpann ſich bei

* ) Ganz auf aͤhnliche Art , wie der Herr Verfaſſer , ha⸗

ben auch wir einige Verſuche gemacht , und ein voll⸗

kommen gleiches Reſultat erhalten . d. R.
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dem hochſeligen Fuͤrſten v. Hardenberg die Meinung ,

daß der wohlfeilſte Duͤngerankauf das Rajolen ſey.

Ich wagte , ihn ſelbſt in dieſem Glauben zu beſtaͤr⸗

ken , indem ich wenigſtens in 8 Koppeln , jedesmal
zwei Quadratruthen zu verſchiedenen Gattungen von

Culturpflanzen rajolte , wovon das Reſultat nirgends

unguͤnſtig war . Es wurde vom Fuͤrſten beſchloſſen ,

und das Geld dazu angewieſen , daß alljaͤhrlich 100

Morgen — ob drei oder zwei Fuß tief , daruͤber

wurde noch berathſchlagt — rajolt werden ſollten .

Ich ließ nun 5 Morgen 3 Fuß , und 5 Morgen 2

Fuß tief , im beſten Weitzenlande durch fremde Ta⸗

geloͤhner — da es mit eignen nicht zu ſchaffen war

— rajolen . Der Morgen 3 Fuß tief zu rajolen

kam mir 22 rtl . 15 ſgr . Man denke ſich nun die

Koſten von 100 Morgen alljaͤhrlich !! Nur durch

meine eifrigſte Proteſtation , denn ich ſahe die Koſt⸗

barkeit der Operation voraus , und war der wieder⸗

holten Veobachtung Einhofs eingedenk , konnte ich

es bewirken , daß es bei einer Probe von 10 Mor⸗

gen fuͤrs Erſte ſein Bewenden hatte .

Das erſte Jahr beſaͤete ich dieſes Land , und

zwar ganz duͤnn, mit 10 Metzen pro Morgen Ha⸗

fer , und erhielt den unerwarteten Ertrag von 16

Berliner Scheffel pro Morgen . Die Fruchtbarkeit

ſchwand im folgenden Jahre um die Haͤlfte, und

viele Jahre nachher habe ich mein Augenmark auf

das Verfallen dieſer Ackerſtuͤcke gerichtet , und mich



— 2a67 —
aufs vollſtaͤndigſte uͤberzeugt, daß eine gleiche Be⸗

handlung mit dem nicht rajolten Boden dieſes Land

nicht zu ſeiner vorigen Ertragsfaͤhigkeit bringen konnte ,
was auch noch jetzt der Fall iſt , wie mir vor eini⸗

ger Zeit der Paͤchter von Tempelberg verſichert hat .

Hiemit wollte ich nur ſo viel bemerken , als ſchiene

es mir , daß es mit der Wirkung des aus der Tiefe

heraufgeholten Mergels faſt gleiche Bewandniß habe .

Nachdem ich das oben erwaͤhnte Mergelbeet im

folgenden Jahre , dem andern Gartenland gleich ,

ſchwach uͤberduͤngt , und abermals , aber nur mit Kar⸗

toffeln , beſtellt hatte , erkannte man noch deutlich den

Abſtand , zum Nachtheil des Mergels , ſo daß meine

Frau , die ſo oft gegen das koſtſpielige Mergeln im

Felde proteſtirte , durch dieſes Beiſpiel im Garten

gerechtfertigt zu ſeyn glaubte , und mir ſagte : „ geh

mir mit all deinem Mergel , wenigſtens bleib mir

damit aus meinem Garten , und ruinire mir dieſen

damit nicht ! “

Im dritten Jahre ward abermals , ſowohl das

Mergelbeet wie das umliegende Gartenland , ſchwach

uͤberduͤngt, und zuerſt mit fruͤhen Spinat , und zur

zweiten Nutzung mit Rotabaga bepflanzt . Bei erſte⸗

rem war noch ein bemerkbarer Ruͤckſchlag auf dem

Mergelbeete gegen das umſtehende Gartenland . Bei

der Rotabaga aber war er nicht mehr bedeutend .

Außer dieſem Verſuche ließ ich noch im Gar⸗

ten von der Haͤlfte aller meiner Obſtbaͤume die alte
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Erde abgraben und mit dem Hacken abſcharren , um

wo möglich den Wurzeln nahe zu kommen . Dieſe

alte ausgegrabene Erde erſetzte ich durch lauter Mer⸗

gel. Eine bedeutende Anzahl junger Baͤume ließ ich
in Erde pflanzen , welche zur Haͤlfte mit Mergel ge⸗

mengt war . Allein wenn ich auch keinen Nachtheil
bei dieſen Baͤumen, in Vergleich derjenigen , wo kein

Mergel angebracht worden iſt , bemerkt habe , ſo war

denn doch auch im geringſten kein Vorzug , weder

im erſtern noch in den folgenden Jahren ſichtbar .

Auch bei einem Spargelbeete habe ich eine fehl⸗

geſchlagene Probe gemacht .

Ferner ließ ich im Felde an drei verſchiedenen

Orten , im Roggen⸗ , Gerſt⸗ und Haferlande , vor

der Beſtellzeit , zu jeder dieſer drei Fruͤchte eine Qua⸗

dratruthe mit drei Fuder , à 24 Kubikfuß , deſſelben

Mergels , welchen ich im Garten angewandt hatte ,

befahren . Dieſem zufolge kam der Mergel 6 Zoll

hoch auf den Acker zu liegen , in dieſer Tiefe ward

nun auch gepfluͤgt, und möͤglichſt darauf geſehen , daß

kein Ackerboden in die Hoͤhe gebracht wurde . Es

ſollten dieſe Proben das Experiment im Garten be⸗

ſtaͤtigen, ob naͤmlich Getreidearten in reinem Mergel

gedeihen , und wie ſich dieſe gegen die in reinem

Ackerboden vegetirenden verhielten . Beim Roggen

und bei der Gerſte wurde der Mergel drei Mal , beim

Hafer aber , bei einfuͤhriger Beſtellung , nur ein Mal

gepflügt . Bei den erſten beiden Fruͤchten war es
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nun unvermeidlich , daß durch dreimaliges Pfluͤgen
und Eggen ſich nicht etwas andere Erde unter die⸗

ſer einzelnen mit Mergel befahrnen Quadratruthe

durchmengte . Jedoch blieb Mergel genug an den

jedesmal mit Pfaͤhlen bezeichnetem Orte liegen , ſo

daß bei dem Stande der Fruͤchte, wenn dicke Mer⸗

gelung ſo wirkſam ſeyn ſollte , ſich dieſe Stellen aus⸗

gezeichnet haben wuͤrden . Ich kann aber jedem

Freunde des Mergels betheuern , daß an allen die⸗

ſen drei Orten auch nicht die entfernteſte Auszeich⸗

nung , ſo wenig bei dem einmal als bei dem drei⸗

mal durchgepfluͤgten Mergel , ſichtbar war . Noch

jetzt kann jeder an dieſen Stellen , mit bloßen Au⸗

gen und auch mit Saͤuren , den Mergel als praͤdo⸗
minirend wahrnehmen .

Dies ſchien mir nun genuͤgend darzuthun , daß
man das Mergeln wohl uͤbertreiben koͤnne , und daß

ſeine Subſtanz die Maſſe des thieriſchen Duͤngers

wohl vermehren , nicht aber auf die Dauer erſetzen
kann .

Um ein gerechtes Quantum Mergel , welches

fuͤr einen gewiſſen Boden entſprechend ſei , auszumit⸗

teln , beſtimmte ich vor 3 Jahren 8 Morgen mei⸗

nes ſchlechteſten Landes — das eher zum 9 als Gjaͤh⸗

rigen Roggenlande zu zaͤhlen iſt — zu dieſem Ver⸗

ſuch. Die 8 Morgen ganz egale Flaͤche bemergelte

ich von der vorgenannten maͤchtigen Grube ganz

gleichmaͤßig mit 40 Fuhren Mergel . Dann theilte
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ich die 8 Morgen in 8 gleiche Theile , und bezeich⸗

nete ſie darauf mit Pfaͤhlen. Auf dem zweiten Mor⸗

gen brachte ich noch 20 Fuhren , auf dem dritten 40,

auf dem vierten 60 u. ſ. w. , ſo daß der achte Mor⸗

gen , mit den zuvor aufgefahrenen , 180 Fuhren , die

Fuhre ungefaͤhr zu 24 Cubikfuß , Mergel erhielt .

Nun ward aller Mergel , ſo viel als thunlich , gleich⸗

maͤßig geſtreut , dann das erſte Mal recht flach , das

zweite Mal bis 5 Zoll , und zur Saat , drei Wochen

vor Michaelis , etwas flaͤcher gepfluͤgt. Noch bemerke

ich, daß dies ſchlechte Land das Jahr zuvor zur duͤrf⸗

tigen Schaafweide , wie in der Regel , geruht hat ,

und daß Kenner ihn mit mir zu 98 p. C. ſandhal⸗

tigen Boden — wenn er deſſen viel giebt — rech⸗

nen werden *) . Wie der Roggen , welcher 14 Tage

vor Michaelis — 1 Scheffel p. Morgen — geſaͤet

war , ſich einigermaaßen benarbt hatte , ward die

Saat gleich ſtrenge , ſelbſt bei offenen , verſteht ſich

aber trockenen Wetter mit den Schaafen behuͤtet ;

theils weil ich mir eine große Kraftfuͤlle verſprach;

theils um mir meine koſtſpielige Mergelung gleich

etwas bezahlt zu machen . Auch iſt dies Verfahren

auf mehreren Guͤtern meiner Umgegend zum Gebrauch

geworden , und man will oft mehr Vortheil als

Nachtheil davon verſpuͤrt haben . Im Fruͤhjahr huͤ⸗

* ) Nach einer ſorgfaͤltigen Abſchlaͤmmung ergaben ſich

96,5 p. C. Sand . d. R.
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tete ich jedoch auf dieſen 8 Morgen nur bei ſtren⸗

gem Froſtwetter . Jedem Fremden , welchem ich nun

dieſen Roggen zu Johanni , nachdem er voͤllig aus⸗

gewachſen war , zeigte , und ihn nicht beſonders auf

das , was geſchehen war , aufmerkſam machte , be⸗

merkte kaum eine Verſchiedenheit . Haͤtte ich nun ne⸗

ben den erſten Morgen mit 40 Fuhren Mergel , den

letzten mit 180 Fuhren gebracht , ſo haͤtte ſich wohl

ein merkbarer Unterſchied gezeigt . Allein ſo wie uͤber⸗

hanpt 20 Fuder Mergel auf dieſen Boden einen ſehr

unbedeutenden Effekt leiſten , ſo nahm man auch kei⸗

nen deutlichen Unterſchied bei jeder vermehrten Auf⸗

fuhre von 20 Fuhren wahr . Nur erſt bei dem Mor⸗

gen , worauf 100 und 120 Fuhren gekommen , ſahe

ich einen groͤßern Effekt gegen den erſten . So wie

ich nun aber weiter ging , zu dem Morgen mit mehr

als 100 und 120 Fuhren , ſo hoͤrte , ſelbſt bis zu

dem letzten , der die maͤchtige Auffuhre von 180 Fuh⸗

ren erhalten , alle vermehrte Kraftaͤußerung auf . So

lange der Roggen noch vegetirte , hoffte ich noch im⸗

mer einer groͤßern Wirkung , allein vergebens . Eine

Taͤuſchung war auf keine Weiſe moͤglich, es war und

blieb bis an das Ende der Vegetation wie im An⸗

fange derſelben . Auch in den folgenden beiden Jah⸗

ren habe ich keine beſondere Wirkung verſpuͤrt . Hier

wage ich den Schluß , daß auf dem von mir an⸗

gegebenen Boden , und bei der Beſchaffen⸗
heit meines gebrauchten Mergels , 120 Fu⸗
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der zu 24 Cubikfuß , das Maximum ſey ,

welches mit Vortheil anzuwenden iſt .

Was nun das Hauptreſultat : den Ertrag die⸗

ſer ſtarken Mergelung , betrifft , ſo waͤre es ſehr lo⸗

benswerth geweſen , wenn ich jeden Morgen haͤtte

beſonders ernten und dreſchen koͤnnen, allein dies

war bei meinen geringen disponiblen Handarbeitern ,

aus Mangel am Lokal und dem Andrange der Ernte
b

durchaus nicht zulaͤſſig; ich mußte mich daher blos

mit einer Taxe begnuͤgen . Dieſer nach kann ich den

Ertrag von dem mit 120 bis 180 Fuhren Mergel b
befahrenen Acker nicht hoͤher, als 5 bis hoͤchſtens

5 ½ Scheffel pro Morgen angeben , wenn ich bei der

halben Mergelung , von 60 bis 90 Fuhren , den Er⸗

trag zu 4 Scheffel pro Morgen annehme . Es ſcheint

mir aber , als ſtiege der hoͤhere Ertrag nicht im Ver⸗

haͤltniß der vermehrten Mergelauffuhr . Denn wenn

ich das dazu beſtimmte Land auch zu 2 Scheffel Er⸗

trag pro Morgen , ohne Mergelung , fruͤher anſchlug ,

ſo ſchaͤtze ich noch 50 Fuhren , den Ertrag auf 4

Scheffel , aber bei 100 Fuhren nicht dreifach oder

6 Scheffel p. Morgen . Daß ein aͤhnliches Verhaͤlt⸗

niß auch bei beſſern , und zwar bei dreijaͤhrigen Rog⸗

gen , und beim Gerſteland zweiter Klaſſe ſtatt hat ,

bin ich bis jetzt der Meinung . Im guten dreijaͤh⸗

rigen Roggenland , was nach einer Duͤngung ſchon

zum Haferbau geeignet , und ohne jene alle 3 Jahre

3 Scheffel Roggen pro Morgen brachte , erhielt ich
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nach einer Mergelung von 50 Fuhren pro Morgen ,
6 Scheffel p. M . und faſt ſo viel Hafer in der zwei⸗
ten Frucht . — Wie aber eine Bodenart , wie die iſt ,
welche ich zu meinen zuvor angegebenen Verſuchen
waͤhlte, d. h. ein Boden von 98 p. C. Sand , durch
ſtarke Mergelung zu Erbſen und gar rothem Klee⸗

bau geeignet werden ſoll , wie Hr. Dr . Gerke behauptet ,
bleibt mir problematiſch . Ich habe es mit Wicken

und Erbſen auf ein Paar Morgen verſucht , aber

nicht die Ausſaat wiedergeerntet , ſo daß ich es ohne

ſtarke Duͤngung nie wieder wage . Die einzige Frucht
war der Buchweitzen , welcher in ſtarken Mergel von

120 Fuder pro Morgen ertraͤglich war . Eine kleine

Probe , welche ich mit 4 Fuder Duͤnger auf einen

halben Morgen ebenfalls zu Buchweitzen bei gleicher
Mergelung machte , fiel etwas beſſer aus , aber kei⸗

nesweges ſo, daß Erbſen darauf floriren konnten .

— Eine ganz andere Bewandniß hat es , meiner fe⸗

ſten Ueberzeugung nach , mit der Wirkung auf den

ſchon lange beſtehenden Koppelwirthſchaften , wie in

Mecklenburg . Hier , wo vielleicht ſeit laͤnger als 100

Jahren ein cultivirtes Weideſyſtem eine , ſowohl ſicht⸗
bare als unſichtbare , Anhaͤufung von Pflanzennah⸗
rung bewirkt hat , hier iſt es begreiflich , daß ein ,

ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit nach leichtes , Land

auf kurze Zeit zum Erbſen⸗ und Kleebau durch Mer⸗

gelung geeignet werden kann ; jedoch nachhaltig , glaube

ich immer , nur durch neuen Zufluß von khieriſchen
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Duͤnger, und kann unmoͤglich denjenigen beipflichten ,

welche die zu jenen Fruͤchten nothwendige Kraft durch

erneute Mergelung erſetzen wollen . Meine Erfah⸗

rungen uͤber die Wirkung des Mergels auf Pflan⸗

zenwachsthum widerſtreiten dies ſchnurſtracks . Ich

bin vielfaͤltg Zeuge der bewundernswuͤrdigen Wir⸗

kung geweſen , die eine ſchwache Mergelung in den

Dreſchwirthſchaften Holſteins und Mecklenburgs er⸗

zeugt , ja ich habe ſie ſelbſt dort hervorgebracht .

Verband man mit dieſer Mergelung gleich eine Duͤn⸗

gung , ſo habe ich, beſonders im kraftvollen Boden ,

den , durch beiſpielloſe Lagerung des Getreides ver⸗

urſachten , großen Schaden geſehen , den mancher

Wirth ſich hiedurch augenblicklich zugezogen hat . Ich

wage es , hier zu ſagen , daß es mir wahrſcheinlich

i*ſt, als haͤtte auf genannten reichen Boden eine dop⸗

pelte und noch ſtaͤrkere Mergelung , die wohl im

Großen wenig eingefuͤhrt iſt , einen andern Effekt,

und vielleicht ein nicht ſo ſtarkes Lagern erzeugt . Ab⸗

geſehn . davon , daß dieſes nicht oͤkonomiſch iſt , ſo bin

ich der Meinung , daß die Getreidepflanzen einen fe⸗

ſtern Standpunkt im dickern Mergel erhalten , in⸗

dem durch ihn eine tiefere Krume bewirkt wird . Nur

Verſuche , angeſtellt in andern Boden als der mei⸗

nige iſt , konnen entſcheiden , und der Zweck dieſer

Mittheilungen wuͤrde erfuͤllt ſeyn , wenn ich meh⸗

rere Landwirthe hiezu aufgemuntert haͤtte.

Wenn der Kalk im Mergel derjenige Beſtand⸗
theil



theil deſſelben iſt , welcher , wie man annimmt , einen

weſentlichen Einfluß auf die erhoͤhte Fruchtbarkeit des

Bodens hat , ſo ſind einige Erſcheinungen bei mir,
wo der Mergel von ſo verſchiedenem Kalkgehalt vor⸗

kommt , hoͤchſt auffallend . Schon im Jahre 1819

machte ich auf zwei Stuͤcken Land , die ganz abge⸗
ſondert von einander lagen und 3 Morgen hielten ,
folgenden Verſuch . Ich theilte dieſe beiden Stuͤcke

ſo ein , daß jedes gleich viel Flaͤche, mithin jedes
1 ½ Morgen enthielt . Das eine befuhr ich mit 70

Fuder , à 24 Cubikfuß , von dem naͤmlichen Mergel ,
womit ich alle uͤbrigen bisher erzaͤhlten Verſuche an⸗

ſtellte ; das andere mit 70 Fuder Mergel , welcher
10 p. C. weniger Kalk hatte als jener . Ich habe
zwar beide Mergelarten groͤßtentheils allein , und nur

auf den Kalkgehalt unterſucht , glaube aber , ſo we⸗

nig ich auch gruͤndlicher Chemiker bin , dennoch , daß
ich mich keines großen Fehlers habe zu Schulden
kommen laſſen . Von dem erſten reichhaltigen Mer⸗

gel nahm ich nach Oeffnung der Grube 3 Proben
an verſchiedenen Stellen . Die eine hatte 18 , die

andere beinahe 19 und die dritte Probe gar 21 p. C.
kohlenſaure Kalkerde . Die zweite Gattung Mergel ,
welche ſich in einer von jener abgelegenen Grube be⸗

ſindet , und ſich beinahe immer gleich bleibt , zeigt
ſchon dem aͤußern Anſehn nach weniger Kalk , und
wurde von meinem verehrteſten Freund Gildemeiſter
und mir unterſucht . Er fand in dieſem ſpezifiſch

Möglinſche Annalen XV. By . 2. St . Hh
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ſchwereren Mergel nicht mehr als 7½ p. C. kohlen .

ſaure Kalkerde , und ich noch * p. C. weniger . Da ich

ſchon vor 5 Jahren dieſe beiden genannten Stuͤcken
mit Mergel befuhr , ſo hatte ich Gelegenheit , zu be⸗

obachten , daß der Ertrag in beiden Mergelarten , ob⸗

gleich ſie von verſchiedenem Kalkgehalt waren , ſich

dennoch immer vollkommen gleich blieb . Das zu die⸗

ſem Verſuche gewaͤhlte Land gehoͤrte in eine hoͤhere

Klaſſe , und zwar zu dem beſten dreijaͤhrigen Rog⸗

genlande .
Da das Geſagte aber nur das Reſultat von ei⸗

nem Verſuche iſt , ſo bedarf es noch ſehr der Beſtaͤ⸗

tigung , bevor es als allgemeiner Erfahrungsſatz auf⸗

geſtellt werden kann .

Ich erſuche hierdurch Alle und Jeden , denen die

1 Sache des Mergelns wichtig genug ſcheint , dieſe

Verſuche zu wiederholen , und werde mich freuen ,

wenn mich Jemand eines Andern belehrt . Noch er⸗

laube ich mir , nach vieljaͤhrigen Erfahrungen , allen

denjenigen , welche das Mergeln zu betreiben Gele⸗

genheit haben , zu rathen : — der Mergel ſei von

welchen Beſtandtheilen er wolle — nur ein mittle⸗

res Quantum , das heißt , nach meiner naͤhern An⸗

gabe , 40 bis 50 Fuhren , was ungefaͤhr 100 bis

125 Karren p. Morgen , à 10 Cubikfuß , betraͤgt,

aufzufuͤhren. Ein groͤßeres Quantum kann aller⸗

dings , wie ich nachgewieſen , wenn es nicht uͤbertrie⸗

ben wird , nutzbar ſeyn , allein bei jetzigen Conjunk⸗
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turen habe ich die Ueberzeugung , daß eine doppelte
und dreifache Mergelung ſchlecht rentirt . Auch ſtim⸗
men viele mit mir darin uͤberein , daß jede Merge⸗
lung im Verhaͤltniß des beſſern Bodens auch eine

guͤnſtigere Wirkung zeige, und daß die Erfahrung :
daß die Wirkung des Mergels im umgekehrten
Verhaͤltniſſe ſtehe , je ſchlechter der Boden ſey , nur

fuͤr ein beſonderes Lokale gelten kann , wenn ſie uͤber⸗

haupt wirklich gemacht iſt *) .

* ) Wir zweifeln keinen Augenblick , daß dieſe Beobach⸗
tung gemacht iſt , denn wenn die Miſchung des Mer⸗
gels hinſichtlich ſeines Thon⸗ und Sandgehaltes mit
der des Ackerbodens ziemlich genau uͤbereinſtimmt,
und der Ackerboden bisher gut bearbeitet und in kruͤf⸗
tigen Duͤngerzuſtande erhalten wurde , ſo wird auf
dieſem der Erfolg einer Mergelung bei weiten nicht
ſo ſehr in die Augen fallen , als auf einem Boden,
der in ſeiner Grundmiſchung ſchlecht , d. h. der ge⸗
woͤhnlichen Annahme nach ſehr viel Sand hat , der
uͤberdies wohl ſchlecht bearbeitet wurde , und daher
ſtets ſchlechte Fruͤchte zeigte , wenn der mit Lehm
oder Thonmergel befahren und ihm hierdurch eine
Maſſe von Thon zugefuͤhrt , ſo ſeine Grundmiſchung
veraͤndert und fuͤr das Gedeihen der Pflanzen guͤnſti⸗
ger gemacht wird . — Uns ſind einige Beiſpiele be⸗
kannt , wo ein und derſelbe Mergel auf zwei in ih⸗
rer Grundmiſchung verſchiedene , in ihrem Culturzu⸗
ſtande aber gleiche Felder gefuͤhrt wurde , wovon das

eine Feld aber hinſichtlich ſeines Thon⸗ und Sand⸗

9 5 2
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Wie ſehr wuͤrde ich mich endlich freuen , wenn

ich durch die Reſultate der vorſtehenden Verſuche die

Landwirthe wieder von neuem auf die warnende

Stimme und Vorſicht aufmerkſam gemacht haͤtte ,

mit welcher unſer verehrter Vater Thaer in dem Ge⸗

biete unſerer Wiſſenſchaft waltet und vorſchreitet ,

und wie vorſichtig man gegen die ſeyn muß , welche

gehaltes dem Mergel ſehr aͤhnlich war , das andere

aber gegen demſelben ſehr viel mehr Sand hatte , auf

dem erſtern eine nicht ſehr , auf dem letztern aber

eine ſehr auffallende Wirkuug zeigte . — Unſerer

Ueverzeugung nach iſt die Urſache , wenn die guͤnſtige
Wirkung des Mergels um ſo mehr in die Augen faͤllt,
um ſo ſchlechter der Boden iſt , nur einzig und al⸗

lein in der durch die Mergelung veraͤnderten phyſi⸗

ſchen Beſchaffenheit des Bodens zu ſuchen . Ueber⸗

haupt glauben wir , daß in ſehr vielen Faͤllen die

treffliche Wirkung des Mergels auf dieſe Urſach zu⸗

ruͤckgefuͤhrt werden kann . — So ſind wir auch der

Meinung , daß die in fruͤhern Zeiten ſo viel geprie⸗

ſene Verbeſſerung des Sandes durch Auffahren von

Thon , von der wir doch billigerweiſe nicht voraus⸗

ſetzen koͤnnen, daß ſie erdacht und erlogen iſt , in

nichts andern beſtand , als in der Auffuͤhrung eines

ſehr viel Thon haltenden Mergels , denn dem dama⸗

ligen Zuſtande unſerer Wiſſenſchaft und dem Begriffe

von Mergel nach , iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich , ja bei -

nahe gewiß , daß man das Thon nannte , was wir

jetzt zum Thonmergel zaͤhlen. d. R.
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ſeine Anſichten mit einem Male , durch eine ſoge⸗

nannte Erfahrung , uͤber den Haufen zu ſtoßen ſu⸗

chen. Waͤre ich beſtaͤndig dieſer Wahrheit eingedenk

geweſen , ſo haͤtte ich gewiß nicht ein bedeutendes

Geldquantum unndͤthig verſchwendet .



XIX .

Begutachtung der Fragen :

1) Ob die Provinz Schleſien den eigenen Be⸗

darf an Schlachtvieh fortdauernd zu be⸗

ſchaffen im Stande ſei ?
Von

Freiherrn v. Luͤttwitz in Schleſien .

Dee Provinz Schleſien zaͤhlte, nach den Beitraͤgen

zur Statiſtik des Preußiſchen Staates 1821 , auf ei⸗

ner Quadratmeile 2863 Einwohner , 235 Pferde ,

1038 Stuͤck Rindvieh , 2577 Stück Schaafe . Die

Rheinprovinzen haben auf der Quadratmeile 4419

Einwohner , 218 Pferde , 1474 Stuͤck Rindvieh ,

1278 Schaafe . Aus dieſer Gegenuͤberſtellung ergiebt

ſich, daß zwar in den Rheinprovinzen auf der Qua⸗

dratmeile , wenn immer 10 Schaafe fuͤr ein Rind⸗

vieh genommen werden , * mehr an Vieh , zur Schlacht⸗

bank geeignet , gehalten wird , daß aber daſelbſt ½

—
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mehr Menſchen auf der Quadratmeile wohnen und

genaͤhrt werden muͤſſen . Wenn nun die Rheinpro⸗

vinzen ihren Bedarf an Schlachtvieh aus ſich ſelbſt

beziehen , ſo duͤrfte die Provinz Schleſien , bei den

angegebenen beſtehenden Verhaͤltniſſen , dies ebenfalls

leicht ſelbſt bewirken koͤnnen. Hierzu kommt noch ,

daß wenn Schleſien auf der Quadratmeile nur fuͤr

& Bevoͤlkerung , im Verhaͤltniß zu den Rheinprovin⸗

zen , Brod zu produciren hat , es um ſo mehr Raum

behaͤlt, Viehnahrungsſtoſſe zu erzeugen .

2) Kann die Provinz Schleſien den Bedarf

an Schlachtvieh fortdauernd beſchaffen , ohne

einen den uͤbrigen Zweigen der Oekonomie

nachtheiligen Abbruch herbeizufuͤhren ?

Jeder nicht in dem ortodoxen Dreifelderſyſtem

befangene Landwirth wird hierauf ohne Anſtand der

Meinung beipflichten : daß gerade auf dem Wege

der fortdauernden Herbeiſchaffung des gegenwaͤrtigen

und kuͤnftig zu erweiternden Schlachtviehbedarfes eine

erhoͤhte , in allen Zweigen mehr producirende Acker⸗
cultur ihren ſicherſten Stuͤtzpunkt finden duͤrfte .

Bekannt iſt , daß bei dem allgemeinen Dreifel⸗

derſyſtem der Cataſtral⸗Ertrags⸗Anſchlag der ſaat⸗

baren Felder zwiſchen 3 und 5 Korn Ertrag ange⸗

nommen wird . Und zu laͤugnen iſt nicht , daß die
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Erfahrung die Richtigkeit jener Saͤtze, in den ange⸗

gebenen Verhaͤltniſſen , bewaͤhrt hat . Derjenige Land⸗

wirth aber , der mit einer Ausdauer ein landwirth⸗
ſchaftliches Syſtem befolgt hat , welches den Getrei⸗

debau wenigſtens von 3 auf die Haͤlfte der Flaͤche
beſchraͤnkt, dafuͤr aber dem Futteranbau mehr Acker⸗

flaͤche und angeſtrengtere Arbeit zugewendet hat , wird

zugeben , daß daraus nothwendig ein beſſer genaͤhr⸗
terer auch zahlreicherer Viehſtand hervorgehen muͤſſe,
und der Erfahrung nach hervorgeht ; daß in Folge

deſſen der Dung ſich vermehrt , und mit dem ver⸗

mehrten Dung auch eine tiefere und reiche Acker⸗
krume gewonnen wird , wonach die mit Cerealien be⸗

bauten Aecker auf einen Durchſchnittsertrag von 6

bis 10 Korn gebracht werden . Hierdurch wird dann

nicht allein die naͤmliche Menge an Cerealien gewon⸗

nen , die bei dem Dreifelderſyſtem erbaut wurde , ſon⸗
dern es ergiebt ſich auch ein Ueberſchuß , um eine ,
in Folge des mehr Viehnahrung bezweckenden , auch

mehr Arbeit erheiſchenden Syſtems , zunehmende Be⸗

voͤlkerung mit Brodſpeiſe zu verſehen .
Ob gleich eigene Erfahrungen ſich oft nur auf

die eigene Ueberzeugung beſchraͤnken muͤſſen, ſo kann

ich hier doch nicht unangefuͤhrt laſſen , daß ich vor

10 Jahren 2 Guͤter, in dem Dreifelderſyſtem bewirth⸗

ſchaftet , uͤbernommen habe , alsbald aber in das Fut⸗

terbauſyſtem uͤbergegangen bin, und dermalen bereits

mehr als das Doppelte an Viehproduktiou gegen



— 483 —

ehemals liefere , und mit dem Kornertrage , der fruͤ⸗

her zwiſchen 3 bis 5 zu finden war , zwiſchen 6 bis

10 vorgeſchritten bin . Meine Wirthſchaftsrechnun⸗

gen koͤnnen hierzu als Belege dienen .

Wenn nun als erwieſen anzunehmen ſeyn duͤrfte ,

daß durch vermehrte Fleiſchproduktion mit Sicherheit

eine auf den Landanbau ſich gruͤndende hoͤhere Na⸗

tionalkraft herbeigefuͤhrt werden koͤnne, ſo duͤrfte wohl

ohne Anſtand das geeignete Mittel dafuͤr ergriffen

werden , indem dem fremden Viehe der Eingang ver⸗

ſagt wuͤrde . Der Zeitpunkt war nie guͤnſtiger, um

dieſe Maaßregel in Ausfuͤhrung zu bringen , als eben

jetzt , wo ein ſo bedeutender Ueberſchuß an Cerealien

bei ſo geringem Preiſe vorhanden , wobei der Drei⸗

felderwirth ſelbſt ſich um ſo dringender aufgefordert

ſieht , Vieh damit fett zu maͤſten, wenn er jener

Buͤrgſchaft zum Abſatz , in dem Verbot der Einfuhr

fremden Viehes , gewiß ſeyn darf .

Im Durchſchnitte hat ein im Herbſt aufgeſtell⸗

ter Zugochſe ( ſelten fuͤr 20 Rthlr . verkaͤuflich) , mir

nach ſechs Monaten 30 Rthlr . Cour . Maſtgeld ab⸗

geworfen . Dazu waren erforderlich 130 bis 150

Scheffel Kartoffeln oder 30 bis 40 Schfl . Schrot⸗

korn , neben der erforderlichen Siede . Darnach wird

der Land⸗ und Staatswirth berechnen koͤnnen, ob

dermalen die Conjunkturen beſonders geeignet ſind ,

um Vieh fett zu maͤſten. Nehmen wir an , daß

jaͤhrlich 20,000 fremde Ochſen in die Provinz ge⸗
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bracht wurden , wofuͤr, à 40 Rthlr . pro Stuͤck,

800,000 Rthlr . außer Landes gingen . Nehmen wir

an , daß dafuͤr 25,000 Stuͤck Landvieh fett gemacht
8

werden muͤßten; ſo wuͤrden dieſe etwa 800,000 Schef⸗

fel Maſtgetreide erfordern . Wenn nun fruͤher an⸗

dere 25,000 Stuͤck mager fuͤr den Bedarf der Pro⸗

vinz geſchlachtet wurden , ſo wuͤrde die Haͤlfte, wohl

gemaͤſtet, eben ſo viel Fleiſch und beſſeres liefern .

Dieſe 12,500 Stuͤck erheiſchen aber nochmals

400,000 Scheffel Getreide . Um jene 20,000 fremde

Ochſen zu erſetzen, ſind alſo 1,200,000 Schfl . Ge⸗

treide erforderlich . Es kann gefragt werden : hat die

Provinz ſo viel Getreide zur Maſtung uͤbrig? darauf

erwiedere ich, die Provinz enthaͤlt einen Flaͤchen⸗

raum von 15,475,000 Morgen . Darvon ſoll nur die

Haͤlfte als Getreideland angenommen werden , und

hiervon im Jahr 1824 wieder nur die Haͤlfte mit

Getreide angebaut geweſen ſeyn . Wird die Annahme

nicht zu hoch ſeyn , daß in dieſem fruchtbaren Jahre

der Morgen , mit Cerealien angebaut , ein Korn ,

oder auch nur ein preuß . Scheffel mehr Ertrag ge⸗

geben , ſo bleibt ein Ueberſchuß von vier Millionen

Scheffel , welche jenen zum hoͤchſten angenommenen

Bedarf , an 1,200,000 Scheffel zur Maſtung , leicht
decken . Das Stroh und Heu , was jene zur Ma⸗

ſtung zu ſtellenden 37,500 Stuͤck Rindvieh beduͤrfen,

wuͤrden ſie auch ohnedies verzehrt haben . Indem
die Provinz aber in dem naͤchſten Jahre 37,500
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Stuͤck Rindvieh maͤſtet und zur Schlachtbank brin⸗

get , anſtatt der fruͤher angenommenen mageren

25,000 Stuͤck , ſo wuͤrde das Rindvieh der Provinz
in dieſem Jahre ſich um 12,500 Stuͤck vermindern .

Sollten aber auch 20,000 Stuͤck dafuͤr erforderlich

ſeyn , was jedoch den wirklichen Bedarf bei weiten

uͤberſteigt, da das aus der Fremde eingebrachte Rind⸗

vieh ſchwerlich 20,000 Stuͤck, nach eingegangenen

Nachrichten in dem letzten Jahre nicht uͤber 6000

Stuͤck betraͤgt , ſo hoffe ich doch nachzuweiſen , daß dieſe

Luͤcke ſehr bald , und wieder zum Vortheil des gan⸗

zen Landes , zu erſetzen ſey. Daß es der Provinz

nicht der Zahl nach an Vieh mangele , haben wir

bei Beantwortung der erſten Frage geſehen ; daß die

Provinz aber an wohlgemaͤſteten Vieh Mangel habe ,

davon kann leicht Jeder ſich in den Staͤllen und auf

der Weide uͤberzeugen . Nun giebt es aber in der

Regel nichts Unvortheilhafteres , als eine Mehrzahl

mageres Vieh zu halten , was , wenn auch der Ein⸗

zelne dabei noch einigen Vortheil finden koͤnnte, wie

etwa dadurch , daß das Vieh den Sommer uͤber

nothduͤrftig auf Gemeinweiden und in den Waͤldern

ſich erhalten koͤnne, doch einen Nachtheil in der

zweckmaͤßigen Verwendung der Nationalkraͤfte her⸗

beifuͤhren muß. — Denn nicht allein , daß ſolche

Viehhaltung der Schlachtbank nie taugliches Fleiſch

liefert , verzehrt es ſelbſt die Kraͤfte, mit denen es

zu einer erhoͤhetern Produktion beitragen ſollte , da
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der magere Duͤnger, den es gewaͤhrt , kaum das Fut .
ter wieder hervorzubringen im Stande iſt , mit de⸗

nen es die langen Wintermonate am Leben gefriſtet
4 wird . Man betrachte die Mehrzahl jener Felder , wo

das Vieh den Sommer uͤber ein kuͤmmerliches Leben

auf der Weide friſtet , ob dieſe nicht eben ſo wie das

Vieh an geringer Tragbarkeit dahin ſchmachten .
Wenn nun aber die Kopfzahl demnaͤchſt ſich min⸗

dert , ſo wird das Futter den Ueberbleibenden zu gute

kommen , mithin dieſe tuͤchtiger behandelt werden , und

ſo mittelbar der Wohlſtand der Provinz ſich in jener
umfaſſenden Maaßregel wieder gefoͤrdert ſehen.

Da aber Zahlen am deutlichſten ſprechen , ſo

fuͤhre ich hier wieder aus jenen Beitraͤgen zur Statiſtik
an : daß die Provinz Schleſien 129,000 Ochſen und

430,000 Kuͤhe hat , ohne dermalen 184,000 Stuͤck

Jungvieh . Dieſe Ochſen ſind groͤßtentheils ſchlecht
gefuͤtterte Zugochſen , die ſehr leicht das Futter noch

verzehren werden , was 12,500 mehr zu ſchlachten⸗
des Vieh uͤbrig laſſen , und dann auch recht leicht

die Dienſte jener mit verſehen , und beſſern Duͤnger

liefern werden . Sehr leicht duͤrfte es aber ſeyn , von

den durch 430,000 Kuͤhen zu erwartenden Kaͤlbern

15 oder 20,000 Stuͤck jaͤhrlich mehr abzugewoͤhnen,
und dieſe mit recht reichlichen Hafer im erſten Jahre

zu fuͤttern, da ſie dabei beſonders gedeihen , und uns

der Ueberſchuß von vier Millionen Scheffel in die⸗

ſem Jahre , nach Abzug der zur Maſtung zu ver⸗
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wendenden 1,200,000 Scheffel , dazu die Mittel auf

lange Zeit ſichert . Wuͤrden wir daher die 130,000

Ochſen auch ſaͤmmtlich in oder vor 4 Jahren ver⸗

zehren , haͤtte das noch gar keine Noth , da wir dann

nur 30 bis 40,000 Kaͤlber, deren wir uͤbrigens noch

8 bis 10 Mal ſo viel zur Dispoſition haben , jaͤhr⸗

lich abgewoͤhnen duͤrften , um dieſen Abgang mit

Vortheil erſetzt zu ſehen , denn im vierten Jahre

ſchon iſt ein gut genaͤhrter Ochſe zu allen Arbeiten

brauchbar .

Ich habe beweiſen wollen , daß die Provinz

Vieh genug hat , um den Bedarf an Fleiſch zu dek⸗

ken , der bisher durch auslaͤndiſches Vieh erzeugt

wurde , ſo wie , daß auch das Futter zur Maſtung vor⸗

handen ſey. Fuͤnfunddreißig Tauſend Stuͤck Rindvieh

durch 6 Monat maſtmaͤßig gefuͤttert, wuͤrden aber

an 140,000 Fuhren Duͤnger mehr geben . Damit

14,000 Morgen zu Kartoffeln geduͤngt, geben im

naͤchſten Jahre ſchon ſo viel Kartoffeln zur Maſtung ,

daß davon im kommenden Jahre 12,000 Ochſen fett

gemaͤſtet werden koͤnnen, was der Zahl des einge⸗

brachten Rindviehes eher beikommen duͤrfte , als jene

20,000 Stuͤck . Der durch die ausgedehntere Ma⸗

ſtung vermehrte Duͤnger iſt aber fuͤr erhoͤhtere Frucht⸗

barkeit des Landes ein Gewin an Capital , das auf

die gerechtfertigſte und ſegenreichſte Weiſen Zinſen

von Zinſen fuͤr Gegenwart und Zukunft zu tragen ,

ſichere Ausſicht gewaͤhrt .
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Haͤtten wir nun auch fuͤr jene 1,200,000 Schef⸗
fel Futtergetreide von dem Auslande 800,000 Rthl .
beziehen koͤnnen ( was jedoch zu bezweifeln , wenn ſie
nothwendig verſendet werden muͤſſen) , die den Erſatz
fuͤr jene an das fuͤr Vieh zu zahlende 800,000 Rthl .
gewaͤhren konnten , ſo giebt doch der oben angedeu⸗
tete große Nationalgewinn , der daraus fuͤr das Volk

entſteht , wenn es zum Betriebe der Viehmaſtung
und zu beſſerer Viehfuͤtterung mehr aufgemuntert

wird , bedeutend den Ausſchlag , und muͤßte, daͤucht

mich , jeden Staatswirth und Patrioten dringend auf⸗

fordern , mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln ſich
dafuͤr zu intereſſiren , daß die Provinz und die Mo⸗

narchie in ſich ſelbſt das erforderliche Schlachtvieh

erzeuge . .

Es duͤrfte noch leichter werden — fuͤr das Ver⸗

bot der Einfuhr fremden Schaafviehes bewegende
Gruͤnde anzufuͤhren.

Die Provinz hatte nach jenen ſtatiſtiſchen amt⸗

lichen Nachrichten 1819 , 1,855,000 Schaafe . Die

Anzahl derſelben hat in den letzten 5 Jahren ſich

entſchieden vermehrt , obgleich nur ein Theil der Er⸗

tragsfaͤhigkeit dieſer Thiere , ihre Wolle , zu ihrer

Vermehrung beſonders anreizte . Ohne genau ange⸗

ben zu koͤnnen, wie viel davon jaͤhrlich aus der

Fremde eingefuͤhrt wurden , ſo mag die Summe der⸗

ſelben , wohl nicht zu niedrig , auf 40,000 Stuͤck

angenommen werden . So wie dieſes fremde Schlacht⸗
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vieh mit dem Spaͤtſommer und Herbſt auf unſeren

Maͤrkten erſcheint , faͤllt der Preis des inlaͤndiſchen

Schlachtſchaafviehes bedeutend , oft zwiſchen 20 bis

50 pro Cent . Dieſe fremden wohlfeil eingekauften

Schaafe werden nun erſt auf unſere Weiden getrie⸗

ben , und im Winter von den Fleiſchern zum Theil

gefuͤttert.

Aehnliches Verfahren findet ſtatt bei den frem⸗

den Ochſen , da die Fleiſcher genoͤthigt ſind , auf ein⸗

mal einen großen Vorrath davon einzukaufen , und

dann lange in den Staͤllen zu halten , indem ſie nur

auf einigen wenigen Maͤrkten ihren Bedarf ſich an⸗

ſchaffen muͤſſen , anſtatt daß, wenn das Schlachtvieh

ganz im Innern hervorgebracht wuͤrde, der Fleiſcher

ſeinen Bedarf ſich woͤchentlich von den gewiß mit

Erfolg einzurichtenden Viehmaͤrkten , oder aus den

Staͤllen der Producenten , herbeiſchaffen wuͤrde .

Da die Provinz gegenwaͤrtig gewiß 2,000000

Schaafe hat , von denen jaͤhrlich eine halbe Million

Laͤmmer erzeugt werden koͤnnen, ſo wird man ſich

uͤberzeugen, daß 40,000 Stuͤck fremdes Schaafvieh

leicht im Innern zu erſetzen ſind . Wie aber ſchon

erwaͤhnt, iſt eine Aufmunterung zur Vermehrung

oder beſſern Haltung der Schaafe doppelt beruͤckſich⸗

tigenswerth , weil nothwendig dabei auch der Woll⸗

ertrag vermehrt wird , welches dermalen der eintraͤg⸗

lichſte Ausfuhrartikel iſt , und an dem dieſerhalb die

ganze Nation befoͤrdernden Antheil nehmen muß und
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kann , da die bange Ahndung , die vor einigen Jah⸗

ren , bei dem Emporbluͤhen dieſes Handelszweiges ,
von Blod⸗ oder Uebelgeſinnten verbreitet werden

wollte — daß mit dem Anwachſen der Schaafcul⸗

tur , die Cultur des Getreides , ruͤckſichtslos auf da⸗

durch entſtehen koͤnnenden Mangel an Brodbedarf ,

vernachlaͤſſigt werden wuͤrde, dermalen in ihrer gan⸗

zen Nichtigkeit und Scheelſucht ſich darthut .

Die zugegebene Vermehrung der Schaafe , ge⸗

genuͤber dem vorhandenen wohlfeilen und uͤberfluͤſſi⸗

gen Getreide , bezeugt pielmehr , daß , bei erhoͤhteren

und verbeſſerten Viehſtande , auch ein vermehrterer

Getreidebau zulaͤſſig ſey. Man mag erlauben , hier an

England und ſeine Geſetzgebung erinnern zu duͤrfen:

England hat nicht damit begonnen , die Einfuhr des

Getreides zu verbieten . Es iſt vielmehr noch erin⸗

nerlich , daß das Parlament Praͤmien zur Ausfuhr

des Getreides bewilligte . Aber ſeit langem iſt jede

Einfuhr von Schlachtvieh unterſagt , bei einem gegen

andere Laͤnder verhaͤltnißmaͤßig groͤßerem Schlacht⸗

viehbedarf . Dadurch aber , daß die Nation in ihrer

Geſetzgebung Vortheil bringenden Schutz fuͤr Vieh⸗

produktion fand , erkraͤftigte ſich der Landbau in Eng⸗

land in ſolchem Grade , daß Schlachtvieh in beſter

Qualitaͤt immer erzeugt wird , daß dabei fruͤher noch

Getreide ausgefuͤhrt werden konnte , und nur erſt

dann , wie die Bevolkerung , in Folge der ſo ſehr beſchaͤf⸗

tigen⸗



— 491 —

tigenden Fabriken und Manufakturen , anſchwoll , holte

England bei Mißjahren Getreide aus dem Auslande .

Welche innere Kraft Englands ackerbare Krume ,
durch Beguͤnſtigung des Vieh⸗Nahrungs⸗Syſtems ,
gewonnen hatte , zeigte ſich bei der Continentalſperre ,
wo England ſeine reichen Weiden zum Theil aufriß
und ſeinen Bedarf an Getreide ſelbſt exzeugte . Auch
jetzt noch , wo Englands Bevoͤlkerung zwiſchen 21 bis

22 Millionen betraͤgt, und eine groͤßere Zahl der

Haͤnde als je in den Manufakturen beſchaͤftigt iſt ,

hat es noch immer ſeinen Bedarf an Getreide er⸗

zeugt , und wird vielleicht , nur in Folge unguͤnſtiger
Witterung , einiger Zufuhr aus der Fremde ſich oͤffnen.

Kann aber hier noch eine Ruͤckſicht uͤbergangen
werden , die ebenfalls dringend auffordert , fremdes

Schlachtvieh nicht mehr einzulaſſen ?
Wem iſt nicht erinnerlich , wie oft ſchon Heer⸗

den der Provinz durch fremdes Vieh angeſteckt und

hingerafft wurden . Man denke nur an die Moͤglich⸗
keit umfaſſender Anſteckung unſerer Schaafe von den

Pocken , eine Gefahr , die , wie wir geſehen , uns

noch vor kurzem durch Einfuhr fremden Schaafvie⸗

hes drohte . Welch troſtloſes Unheil wuͤrde daraus

entſtehen ! — Wenn man erwaͤgt, daß die 2 Mil⸗

lionen Thaler , die jetzt etwa aus dem Abſatz von

Wolle in die Provinz gezogen werden , nicht etwa

zum Theil in den Kaſſen der Producenten bleiben ,
ſondern faſt die einzige und dringende Huͤlfsquellen
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ſind , um die Pfanbbriefszinſen und Klaſſenſteuer zu

bezahlen , deren Aufbringung ſchwerlich ohne jenes

werthvolle Produkt zu erſchwingen waͤre, ſo wird jede

die Schaafcultur befoͤrdernde Maaßregel um ſo drin⸗

gender als ein dem Wohl des Ganzen entſprechen⸗

des Intereſſe zu empfehlen ſeyn .

In Bezug auf Schwarz⸗Vieh iſt zu erwaͤgen,

daß wenn das Verbot der Einfuhr nicht auch auf

dieſe Viehart ausgedehnt wuͤrde, unſere Nachbarn

dann dieſe Thiere uns in noch groͤßerer Menge zu⸗

ſenden , und wobei der innere Abſatz an Schlacht⸗

Schaaf⸗Vieh noch bedraͤngter werden wuͤrde. Bei

den vielen Kuͤhen , die im Lande gehalten werden ,

kann aber das Mittel zur Aufzucht junger Schweine,

ſaure Milch , nie mangeln , wenn dieſer Betrieb nur

erſt wieder rentirender wird . Wird aber Schaafma⸗

ſtung allgemeiner , ſo ſteht zu erwarten , daß fettes

Schaaffleiſch , was am meiſten geeignet iſt , Schwei⸗

nefleiſch zu erſetzen , in dem Gemuͤſe der niederen

Haushaltungen, auch hier die gewuͤnſchte Aufnahme

findet .
Ich glaube , man koͤnne es mir erlaſſen , der

Gruͤnde mehr noch anzufuͤhren, zur genuͤgenden Ueber⸗

zeugung von dem Heil des unbedingten Verbotes

jeder Einfuhr von Schlachtvieh , obgleich ich gern

dafuͤr ſtimmen will , das dieſes Verbot erſt nach 6

Monaten in Kraft treten moͤge , damit der Landwirth

Zeit habe zur Maſtung ſich vorzubereiten , und der
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Fleiſcher indeß ſeinen etwanigen Bedarf noch vom
Auslande ſich ſchaffe , jedoch nur indem der erhoͤhete
Zollſatz an allen Grenzen gleichmaͤßig ſey , und fuͤr
die Schaafe , wie das 1813 ſchon die Finanz⸗Ge⸗
ſetzgebung angeordnet hatte , auf 1 Rthlr . pro Stuͤck

erhoͤht werde .

Da die Zollbehoͤrden ſelbſt davon unterrichtet
ſind , welcher Mißbrauch und Defraude dadurch be⸗

gangen wird , daß es erlaubt blieb , einzeln , am

Strange , Vieh uͤber die Grenze zu bringen , ſo iſt es

wuͤnſchenswerth und zu erwarten , daß auch hierin
eine einſchraͤnkende Verordnung erlaſſen werde .

3) Kann die Provinz Schlachtvieh von aͤhn⸗
licher Guͤte wie das auslaͤndiſche und zu
nicht hoͤheren Preiſen beſchaffen ?

In Franken werden alljaͤhrlich Tauſende von

Ochſen und Kalben gemaͤſtet , wo , beſonders im Ho⸗
henloh' ſchen, das Vieh von Jugend an im Stalle
gehalten und dann mit Getreide gemaͤſtet wird . Dieſe
Ochſen gingen ſonſt meiſt nach Paris und Stras⸗

burg , wo ihr Fleiſch ſehr ſchmackhaft befunden wurde .

Auch wird man leicht die Ueberzeugung gewin⸗
nen koͤnnen, daß ſelbſt das Fleiſch von den Hun⸗
derten von wohlgemaͤſteten Kuͤhen , die alljaͤhrlich die
Kraͤuter um Breslau fuͤr die Schlachtbank liefern ,
ſehr ſchmackhaft befunden , und von den Fleiſchern

Ji 2
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beſonders geſucht wird . Hiefuͤr kann ich anfuͤhren,

daß ſchon mehreremale Breslauer Fleiſcher , fuͤr fett

gewordene Landkuͤhe in meinem Stalle , bis 60 Rthl .

pro Stuͤck bezahlten. Da aber das magere Vieh

meiſt in der Provinz einen ſo geringen Preis hat ,

ſo daß man Landkuͤhe unter 10 Rthlr . kaufen kann ,

und es mir ganz außer Zweifel iſt , daß eine recht

fette Kuh das ſchmackhafteſte zarteſte Fleiſch fuͤr die

Kuͤche liefert , etwa eine geſchnittene dreijaͤhrige Kalbe

ausgenommen , ſo mögen die Landwirthe es ſich ja

recht angelegen ſeyn laſſen , dermalen , wo der Be⸗

ſtand von Kuͤhen noch ſo ſehr uͤberwiegend iſt , alle

die Kuͤhe, die Neigung zum Fleiſchanſatz haben , was

jeder in ſeinem Viehſtall bewanderte Landwirth leicht

bemerkt , fuͤr die Schlachtbank zum eigenen Vortheil

und zur Befriedigung der Abnehmer und Verzehrer

recht fett zu maͤſten.



XX .

Zuſatz zu vorſtehendem Aufſatz .
Vom

Staatsrath Thaer .

— —

¹

Dee gruͤndliche Beantwortung der hier aufgeworfe⸗
nen Fragen verdient nicht blos in Hinſicht auf

Schleſien , ſondern auch auf den ganzen preußiſchen
Staat beachtet zu werden , und wir haben ſie des⸗

halb , mit Genehmigung des Herrn Verfaſſers , in

unſere Annalen aufgenommen , ungeachtet ſie ſchon
in den ſchleſiſchen Provinzialblaͤttern abgedruckt war .

In keiner Gegend des oͤſtlichen Koͤnigreichs fehlt
es an Beiſpielen mit Erfolg betriebener Aufzucht und

Maſtung des Rindviehes . Jedoch ſind einige mehr

zu jener , andere zu dieſer geeignet . Wo noch be⸗

deutende Reviere im wilden Gras⸗ und Strauch⸗
wuchſe , wie in Pommern , Preußen und beſonders
in Litthauen liegen , koͤnnte die Aufzucht um vieles

vermehrt werden , wenn man nur eine auch ſchwache
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Hand an die Cultur dieſer wuͤſten Weideſtrecken legte .

Es wuͤrde dies ohne Zweifel auch geſchehen , und die

jetzigen Zeiten , die dem Kornbau — dem bisherigen

alleinigen Streben der Landwirthe dieſer Gegenden

— ſo unguͤnſtig ſind , wuͤrden ſelbſt dazu veranlaſ⸗

ſen , wenn nur das junge Vieh dort einen irgend

lohnenden Abſatz faͤnde. Aber daran fehlte es bis⸗

her , weil das halb fette und groͤßere auslaͤndiſche

Vieh , theils auf den Stadtmaͤrkten , theils von den

Viehmaͤſtern lieber gekauft wurde , indem die Thor⸗

acciſe in den Staͤdten noch immer nach Koͤpfen und

nicht nach dem Gewichte der Thiere bezahlt wird .

Nun aber iſt es keineswegs der Fall , daß ſchwe⸗

reres Vieh zur Maſtung vortheilhafter und den Con⸗

ſumenten angenehmer ſey, als leichteres . Man weiß

wie ſehr das leichte Juͤtlaͤnder Vieh zur Maſtung

und zur Conſumtion dem ſchwereren Marſchvieh vor⸗

gezogen wird , indem jenes von derſelben Weide oder

Stallfutter mehr Fleiſch aufſetzt und dieſes viel zar⸗

ter und feinfaſriger iſt , auch im guͤnſtigern Verhaͤlt⸗

niſſe gegen die Koſten ſtehet , als letzteres . Von die⸗

ſem Vieh erzeugt die Halbinſel Juͤtland auf ihren

wilden und groͤßtentheils mageren Weiderevieren eine

unglaubliche Menge und verſorgt einen großen Theil

von Niederſachſen mit Milch⸗ und Schlachtvieh.

Man hat die Vorzuͤge dieſes Fleiſches auch ſchon

auf dem Berliner Markte kennen gelernt . Unſere

kleine Landrace iſt eine durch Verkuͤmmerung entar⸗
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hebt ſie ſich wieder und erzeugt gute Milchkuͤhe und

kraͤftige Ochſen ; iſt aber zur Maſtung ſelten vortheilhaft
und traͤgt nicht Fleiſch im Verhaͤltniß zu ihren Kno⸗

chen. Man hat ſie faſt allenthalben mit noch ſchwe⸗

reren Racen , mit Friſiſchen , Schweizer und Engli⸗

ſchen Bullen gekreuzt , vielleicht zweckmaͤßig fuͤr eine

reiche Aufzucht und Haltung , aber hoͤchſt nachtheilig
fuͤr eine aͤrmliche. Wenn man ſie dagegen zu dem

juͤtlaͤnder Schlage uͤberfuͤhrte — was nicht ſchwieri —

ger ſeyn wuͤrde, da dieſer Schlag auffallend vererbt

— ſo wuͤrde man auf jenen magern Weiden ein zur

Maſtung und zur Molkerei beſonders taugliches Vieh
in genuͤgender Menge aufziehen koͤnnen. Bei den

bisherigen Verhaͤltniſſen des Viehgraſes konnte frei⸗

lich der Gedanke , auch nur das geringſte an Vered⸗

lung des Viehſchlages zu wenden , nicht entſtehen .
Der Entſchluß dazu wird ſich aber finden , wenn

durch die hoͤhere Impoſtirung des auslaͤndiſchen Vie⸗

hes und die in jeder andern Hinſicht ſo traurigen

Ereigniſſe des verfloſſenen Winters jener Preis ſich
wieder hebt und die Rindvieh⸗Aufzucht wieder ein

Erwerbszweig wird . Richtigere Begriffe und Anſich⸗
ten uͤber die Viehzucht haben ſich nicht minder , als

uͤber den Ackerbau jetzt verbreitet .

Haben wir aber nur maſtfaͤhiges Vieh , ſo wird

es an der Maſtung nicht fehlen . Dafuͤr ſichert uns

der preiswuͤrdige Kartoffelbau , der mit jedem Jahre



in jeder Gegend zunimmt , man mag ihm nun wie

vormals den Mangel , oder , wie jetzt, den Ueberfluß

an Korn ſchuld geben . Man mag aber bauen ſo

viel man will — wenn unſere thieriſche Conſump⸗

tion auf unſere inlaͤndiſche Produktion angewieſen

wird , und unſere Wolle zum Theil auswaͤrts gehet ,

ſo werden ſie verzehrt und vortheilhaft verwandt

werden .

Wenn es der Staatsweisheit jemals entſpricht ,

die Freiheit des Handels zum Vortheil irgend einer

Produktion oder Fabrikation zu beſchraͤnken , ſo iſts

gewiß der Fall bei der Viehzucht . Aus dieſer kann

kein Monopol werden , Einzelne koͤnnen ſich dadurch

nicht auf Koſten aller Andern bereichern , ſie iſt zu

allgemein verbreitet , und ſo wie ſie vortheilhafter zu

werden beginnt , wird ſie mit groͤßerer Anſtrengung

betrieben und das Angebot wird ſtets im Verhaͤltniß

mit der Nachfrage bleiben , wenn die Koſten nur ei⸗

nigermaaßen bezahlt werden . Profit verlangt der

Landwirth nicht davon , wenn ſie ihm nur wohlfei⸗

len Duͤnger liefert , und ihm nur kein eminenter Ver⸗

luſt daraus hervorgehet . Der Viehſtand iſt durch

Schonung der Kaͤlber ſchnell vermehrt , Futterbau

ſpricht jeden um ſo mehr an , je weniger das Korn

gilt ; mithin iſt der Bedarf an thieriſchen Produkten

bald beſchafft . Eine ſtarke Viehzucht aber iſt es ,

was den Reichthum des Bodens , das wichtigſte und

unentbehrlichſte Grundcapital des Staats vermehrt;
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dadurch allein iſt Britannien in den Stand gekom⸗
men , eine ungeheure Volkszahl von einer kleinen

Ackerflaͤche ernaͤhren zu koͤnnen.

Eine voͤllige Abſperrung alles fremden Viehes
auf einmal haͤtte uns aber doch wahrſcheinlich in

Verlegenheit geſetzt . Denn ſo wie die Sachen in

dieſem Momente ſtehen , waͤre Mangel daran ent⸗

ſtanden , der Preis ploͤtzlich zu hoch fuͤr die Conſu⸗
menten und vielleicht fuͤr die Producenten ſelbſt ge⸗

gangen . In manchen Gegenden hat ſich der Vieh⸗
ſtand bei dem verarmten Landwirthe wirklich ver —

mindert ; es iſt aus Noth vieles verkauft , mit dem

werthloſen, Korne gemaͤſtet worden ; bei andern ha⸗
ben die Merinos das Rindvieh verdraͤngt . Waͤre

nun bei einer voͤlligen Abſperrung des fremden Vie⸗

hes das inlaͤndiſche zu ſehr nachgeſucht , ſo wuͤrde

mancher durch Geldverlegenheit ſich veranlaßt geſe⸗

hen haben , manches Stuͤck zu verkaufen , was ihm

doch unentbehrlich iſt , in der Hoffnung , es zu einer

andern Zeit erſetzen zu koͤnnen. Und ſo waͤre die

Henne geſchlachtet , welche die Eier legen ſoll .

Unſere Regierung hat daher die Maaßregel , den

Impoſt auf fremdes Schlachtvieh allmaͤhlig zu er⸗

hoͤhen, und durch Bewirkung mehrerer , aber doch
nicht zu gedraͤngter Nachfrage die inlaͤndiſche Vieh⸗

zucht zu ermuntern , ſehr weiſe getroffen . Es wird

nun kein Wehklagen der Hausfrauen uͤber ploͤtzlichen
Aufſchlag des Fleiſches und der Butter entſtehen ,
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und man wird um ſo conſequenter die genommene

Naaßregel befolgen und in dem Grade derſtaͤrken

koͤnnen, als es zur Befoͤrderung der Nachfrage im

Inlande noͤthig ſcheint , ohne den Conſumenten einen

wirklichen Mangel verſpuͤren zu laſſen .

Theure Fleiſchpreiſe druͤcken den Armen weni⸗

ger als theure Kornpreiſe , und der Landwirth hat

mehr Vortheil davon , weil ſich ſeine Wirthſchafts⸗

koſten mit jenen bedeutend , mit dieſen wenig ver⸗

mehren . Nie iſt uͤber hohe Fleiſchpreiſe Murren des

Volks entſtanden , wie uͤber hohe Kornpreiſe , ſelbſt

in England nicht , wo das Fleiſch der arbeitenden

Klaſſe unentbehrlicher iſt , als bei uns . Deshalb

hat die Einwirkung der Regierungen auf jene kein

Bedenken . Kommt das Fleiſch in hoͤheren Preis ,

ſo verſtaͤrkt es die Viehzucht , dieſe aber den Duͤn⸗

gerſtand , mit dem Fruchtbau . Und ſo ſichert theu⸗

res Fleiſch den Nahrungsbedarf der vermehrten Be⸗

voͤlkerung fuͤr die Zukunft , ob es gleich den Kornbau

durch mehrere Aufmunterung zum Futterbau der

Flaͤche nach vorerſt vermindert .

Ein hoͤherer Preis des Fleiſches wird nicht blos

unſere Rindvieh⸗ und Schweinezucht , ſondern auch

unſere Schaafzucht foͤrdern. Dieſe erzeugt doch Ham⸗

mel , die geſchlachtet werden muͤſſen, und die ſeit ei⸗

niger Zeit kaum zu irgend einem Preiſe abzuſetzen

waren. —

Gruͤnde genug fuͤr eine weiſe Regierung , das
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auslaͤndiſche Vieh ſo zu belaſten , daß das inlaͤndi⸗

ſche die Concurrenz deſſelben auf unſern Maͤrkten

aushalten koͤnne.

Was vom Fleiſche geſagt iſt , bezieht ſich eben⸗

falls auf Butter und Kaͤſe, welche wir nicht min⸗

der in allen Provinzen unſers Koͤnigreichs zureichend

produciren koͤnnen, ſobald ein beſſerer Preis die meh⸗

rere darauf zu verwendende Induſtrie verlohnt .



XI .

Quartalsbericht vom 10ten April 1825 .

Vom

Staatsrath Thaer .

— —

Witterung . Einwirkung auf die Saaten .

Nach dem Schluſſe meines vorigen Quartalsbe⸗

richts von der Mitte Januars trat eine trocknere

Witterung ein . Nur Nachts oder vielmehr Morgens

fruͤh fiel die Temperatur bis zum Eispunkt , und

ſelten mehr als 1 Grad , hoͤchſtens 2 ½ Grad unter

denſelben , bei Tage war ſie + 4bis 6 Grad . Der

Barometer ſtand dabei hoch, und der Wind wech⸗ ſe

ſelte aus verſchiedenen Himmelsgegenden , ohne hef⸗

tig zu ſeyn .
Mit dem Anfange des Februars gingen aber

heftige Bewegungen und Veraͤnderungen in der At⸗

moſphaͤre vor . Am iſten hatten wir 5 Grad Waͤrme,

und in der Nacht Sturm aus Nordweſt ; am fol⸗



*

— 503 —

genden Tage Schnee und Nachts wieder Sturm , wel⸗

cher am 2ten , 3ten und 4ten fortdauerte . Das Ba⸗

rometer fiel ploͤtzlich von 287 3 “1 auf 277 10 , und

dann am 4ten Mittags auf 267 10 ½ herunter .

Dies ließ eine heftige Cataſtrophe vermuthen , von

deren ſchrecklichen Wirkungen uns dann die Nach⸗

richten vom Ausfluß der Elbe und an der Nordſee⸗

kuͤſte von Oſtfriesland und Holland leider ! zukamen .
Am 4ten gegen Abend legte ſich endlich der Sturm ,

und der Barometer fing an , ſich allmaͤhlig wieder

zu heben . Es fiel etwas Schnee bei ruhiger Luft

und heiterm gelinden Froſtwetter , wobei die Kaͤlte

jedoch nur am 7ten fruͤh Morgens bis auf — s ſtieg .

Vom gten an hatten wir mildes aber truͤbes nebli⸗

ges Wetter mit wenigem Regen , wobei aber das

Barometer im Steigen blieb und den 11ten 287 6

erreichte . So dauerte es bis zum 24ſten fort , wo

etwas Schnee fiel , der Wind oͤſtlich ward und ſich
nun eine Winterwitterung einſtellte , die manchem

ſtrenge vorkam , weil ſie ungewohnt und unerwartet

war , deren Kaͤltegrad aber bei uns nur am sſten

Februar auf — 11 ½¼und dann am 16ten Maͤrz, bis

wohin gelinder Froſt fortdauerte , Abends auf — 14

ſtieg , welche hoͤhere Grade aber nur wenige Stun⸗

den anhielten . Vom 17ten Maͤrz an beſchraͤnkte ſich
der Froſt nur auf die Nacht , am Tage thauete es

und der Schnee verlor ſich allmaͤhlig, hielt aber doch
die Saat lange bedeckt , bis dann am 24ſten Maͤrz
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der Froſt ganz aufhoͤrte und auch bald voͤllig im

Boden zerging .
Der April hatte ſich mit temperirter , trockner

und windſtiller Witterung angefangen , wobei Aecker

und Anger zu begruͤnen begannen , ohne jedoch ſtark

auszutreiben .
Die Winterſaaten ſind zweimal in großer Ge⸗

fahr geweſen : einmal bei der bis zur Mitte Januars

anhaltenden großen Naͤſſe, wobei ſie ſich freilich auf

hohem , durchlaſſenden Boden noch immer ſehr gut

befanden und zu wachſen nicht aufhoͤrten ; aber auf

niedrigen und undurchlaſſenden Aeckern ſo zu leiden

anfingen , daß ſie bei laͤnger anhaltender Naͤſſe, oder

wenn den vom Waſſer aufgequollenen Boden ein

plotzlicher ſtrenger Froſt betroffen haͤtte, ganz vernichtet

worden waͤren . Da aber eine guͤnſtige trockne und

milde Witterung erfolgte , wobei die uͤbermaͤßige Naͤſſe

verdunſten konnte , und die Lebensthaͤtigkeit der Pflan⸗

zen erregt ward , ſo erholten ſie ſich und vermogten

in dem abgetrockneten Boden dem erſt zu Ende Fe⸗

bruars eintretenden Froſte zu widerſtehen . Die zweite

Gefahr brachte ihnen der Maͤrzſchnee, welcher am

Tage durch die Kraft der Sonne zerging und Nachts

wieder gefror . Das wechſelnde Thauen und Frieren

vom 16ten bis 22ſten Maͤrz haͤtte nicht laͤnger an⸗

halten duͤrfen, ohne den Saaten ſehr großen Nach⸗

theil zu bringen . Da nun aber der Froſt aufhoͤrte

und milde Witterung eintrat , ſo haben ſie auch da —
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von nicht gelitten und geben jetzt den beſten An⸗

ſchein. Ob jedoch die auf feuchten Boden nicht et⸗

was gelitten und eine kraͤnkliche Schwaͤche, die ſich
in der Folge bei etwas unguͤnſtiger Witterung erſt

zeigt , behalten haben , laͤßt ſich noch nicht entſchei —
den . Man beſorgt es , nach der allgemeinen Erfah⸗

rung , daß auf ſolche naſſe Winter ſchlechte Ernten

zu erfolgen pflegen .

Kornpreiſe .

Der jetzige gute Anſchein der Saaten und —

ich moͤgte ſagen — die Beſorgniß fuͤr eine aber —

malige ergiebige Ernte , hat keine Steigerung der Ge⸗

treidepreiſe zugelaſſen . Obgleich von allen Orten her
die Klagen ergehen , daß das Getreide weit unter

der Erwartung ſcheffle , und nur noch ſehr wenige
Landwirthe uͤber Mangel an Raum auf den Boͤden

klagen , ſo treibt doch die Geldnoth zu fortdaurenden

Marktfuhren an , und weil jeder Kaͤufer dieſe zurei⸗
chend erfolgen ſieht , ſo huͤtet er ſich wohl , heute ei⸗

nen Dreier mehr als geſtern zu gewaͤhren, uͤberzeugt
daß er morgen eher wohlfeiler als theurer werde

kaufen koͤnnen. Jeder kauft aber nur aus der Hand
in den Mund ; denn wozu ſollte er ſich mit Vorraͤ —

then belaſten , da er alle Tage ſeinen Bedarf haben
kann ? Vielleicht haben nie weniger Vorraͤthe bei

ſtaͤdtiſchen Baͤckern und Brauern gelegen , als in die⸗

ſen kornreichen Zeiten. Alle Spekulation hat ſich
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vom Kornhandel durchaus abgewandt , und ſie wird

ſich nicht wieder dahin richten , bevor nicht eine Zeit

kommt , wo große Gewinne damit gemacht werden
oder haͤtten gemacht werden koͤnnen.

Allein auf den Preis der Oelſaat haben die gro⸗

ßen Verwuͤſtungen der Marſchlaͤnder einen bedeuten⸗

den Einfluß gehabt . Aber dieſe Steigerung kommt

bis jetzt wohl nur wenigen Producenten zu Nutzen ,

weil die Meiſten fruͤh verkauft haben .

Viehpreiſe .

Das fette Vieh wird ſchlecht bezahlt , weil ſich

allenthalben ein großer Ueberfluß davon findet . Das

junge Vieh ſcheint annehmlicher zu werden , doch iſt

jetzt wenig Handel damit .
Der Preis der Schweine iſt wieder im Zuſtande

des Fallens .

Im preußiſchen Staate kann die hoͤhere Impo⸗

ſtirung des fremden Viehes ihre Wirkung nicht ver⸗

fehlen .
—

Die Wollpreiſe

haben ſich in der letzten Zeit auf einen Punkt geho⸗

ben , worauf ſie fruͤher nie geſtanden haben , und

den man kaum jemals erwarten durfte . Denn es

zeigt ſich, daß der progreſſiven Vermehrung der Schaͤ⸗

fereien ungeachtet , die vorjaͤhrige Schur fuͤr den Be⸗

darf der Fabriken doch nicht ausreichte . Deshalb iſt

. der



— 307 —

der Reſt von Wolle , der tadelhafter Eigenſchaften

wegen fruͤher nicht verkauft werden konnte , enorm

theuer bezahlt , zum Theil um 100 p. C. höͤher, als

in ber Wollmarktszeit darauf geboten oder wofuͤr ſie
aus erſter Hand verkauft war . Es iſt ein wahres

Gedraͤnge nach Wolle auf den letzten Meſſen und

bei der Correſpondenz der Kaufleute entſtanden . Der

große Abſatz , den die Wollfabrikate außerhalb Eu⸗

ropa erhalten haben , und die Bereitwilligkeit der

Englaͤnder , ſie dahin zu verfuͤhren, hat dies bewirkt .

Da es bei der Neuheit dieſes Handels , und bei der

Unkenntniß der hoͤheren Qualitaͤten der Waare an

den Abſatzorten , mehr auf die Maſſe und Billigkeit

der Preiſe , als auf die Guͤte ankommt , ſo ſind es

die Mitteltuͤcher , welche am meiſten geſucht und da⸗

her vorzugsweiſe fabricirt werden . Deshalb iſt es

beſonders die Mittelwolle , welche ſo urplöoͤtzlich und

in ſolchem Verhaͤltniſſe geſtiegen iſt . Die Steige⸗

rung der hochfeinen Wolle iſt in dieſem Augenblicke

nicht ſo groß , und ihr Begehr nicht ſo ſtark , weil

die Fabriken ſich mit der Mittelwolle vortheilhafter

und dringender beſchaͤftigen . Ueberhaupt aber kom⸗

men Wollen der erſten Qualitäͤt um dieſe Zeit we⸗

nig im Handel , ſondern ſind ſchon in den Haͤnden
der Fabrikanten , die ſich damit fruͤher, bis zur An⸗

kunft der neuen Wolle , verſorgt haben .

Daß die enorm hohen Preiſe , womit vorjaͤh⸗
rige Mittelwolle in der letzten Zeit bezahlt worden ,

Möglinſche Annalen XV. Bd . 2. St . Kk
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nach der diesjaͤhrigen Schur ſo ausdaurend ſeyn wer⸗

den , iſt freilich nicht zu erwarten , und wer ſich da⸗

von zu uͤbertriebene Hoffnungen macht, eine Steige⸗
rung von 50 bis 100 p . C. gegen voriges Jahr ver⸗

ſpricht, moͤgte ſich truͤgen . Aber ſo viel iſt klar , daß
die Produktion unſerer Wolle den bisherigen Begehr

nooch nicht befriedigt hat , und daß dieſer bei den ge⸗

waltigen Schwung , den der europaͤiſche Fabrikaten⸗

handel gewonnen hat , noch mehr zunehmen werde .

Fuͤr den Abſatz ſeiner Wolle braucht alſo niemand

beſorgt zu ſeyn , noch fuͤr die Maſſe , die er auf dem

Markte findet — wie ſo oft der Fall war — zu er⸗

ſchrecken .
—

Sehr bedeutende Schuren ſind in Oberſchleſien
ſchon vor Weihnachten , in Pommern , Oſt⸗ und

Weſtpreußen , der Neumark ſeit den letzten Monaten

voraus verkauft , mehrentheils mit einer Preiserhö⸗
hung von 20 bis 25 p . C. gegen voriges Jahr .

Nach heute erhaltenen Nachrichten erneuert ſich die⸗

ſer vorlaͤufige Handelsbetrieb an vielen Orten wieder .

Mir ſcheint er kaum zweckmaͤßig ſtatt finden zu koͤn⸗

nen , als wo ſich Kaͤufer und Verkaͤufer ſo genau

kennen , daß bei keinem von beiden der geringſte Zwei⸗

fel an der Rechtlichkeit und Billigkeit des Anderen

uͤbrig bleibt , und der Kaͤufer auf alle Einreden , we⸗

gen der Waͤſche u. ſ. w. , Verzicht leiſtet .
Bei dieſen Ausſichten iſt nun der Begehr nach

Mutterſchaafen und ſelbſt jungen Hammeln dringen⸗
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der wie je geworden . Die Maͤrze aus anerkannten

Meſtiz⸗Schaͤfereien iſt nach der Schur bis zu 7 rtl .

verkauft worden , und Hammel zu 5 rtl . Wo Schaͤ⸗
ferei ein Hauptzweig der Wirthſchaft war , uͤbertraͤgt
ſie den Ausfall aller andern .

Der Handel im allgemeinen

mit den europaͤiſchen Induſtrie⸗Produkten hat nun

ein unermeßliches Feld gewonnen , ſeitdem die engli⸗
ſche Regierung , unter dem Beifall der ganzen Na⸗

tion , ihre liberalen Grundſaͤße nach laͤngerer Vorbe⸗

reitung beſtimmt ausgeſprochen hat . Es iſt unfehl⸗
bar , daß dies unmittelbar auf alle Manufakturge⸗
werbe , mittelbar aber auch auf das landwirthſchaft⸗
liche und den Grundbeſitz einen hoͤchſt wohlthaͤtigen
Einfluß haben muß . Die Aufhebung der Kornbill

iſt zwar noch nicht ins Parlament gebracht , aber daß
ſie beſchloſſen ſey, iſt entſchieden , denn ſie macht un⸗

bedingt einen integrirenden Theil dieſes ſtaatswirth⸗
ſchaftlichen Syſtems aus . Nur ſind einige der Mei⸗

nung , daß ſie bis zur naͤchſten Sitzung des Parla⸗
ments werde aufgeſchoben werden , theils um das

Landbau⸗Intereſſe — welches in England in den

verwichenen Jahren auch am meiſten gelitten hat —

noch bis dahin zu beguͤnſtigen ; theils um andere

Regierungen zur Annahme des Reciprocitaͤtsſyſtems
zu vermoͤgen . Nach andern und nach den beſtimm⸗
ten Aeußerungen der zwar nicht officiellen , aber ſehr

Kk 2
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unterrichteten , Zeitung der Times erwartet man

aber die Einbringung der neuen Kornbill noch im

Laufe dieſes Monats , wenn auch der Ausfuͤhrungs⸗

termin noch etwas hinausgeſetzt wird . Iſt ſie aber

nur durchgegangen , ſo wird ſich ſchon Spekulation

auf den Kornhandel werfen , deren Mangel allein

das Ungluͤck unſerer Zeiten ausmacht , und die man

durch keine der vielfachen vorgeſchlagenen Maaßre⸗

geln herbeileiten kann .

Ad vocem dieſer Maaßregeln kann ich nicht

umhin , auf eine kleine Schrift des im hohen Alter

fuͤr das Wohl der Menſchheit , beſonders deutſcher

Nation , noch immer gluͤhenden Dr . Fauſt zu Buͤcke⸗

burg aufmerkſam zu machen : Kornvereine , Korn⸗

haͤuſer , Kornpapiere in jeder anſehnlichen

Stadt des deutſchen Vaterlandes . ( Hahn⸗

ſchen Hof⸗Buchhandlung zu Hannover . 5 ſgr . ) Un⸗

ter allen jemals gemachten Vorſchlaͤgen , den Werth

des Getreides zu erhalten und den Mangel deſſelben

zu verhuͤten, die Spekulation auf Getreide zu bele⸗

ben und ſo zu erleichtern , daß ſie jedem Capitaliſten

moͤglich ſey , dem Kornbauer jederzeit Zahlungsmit⸗
tel zu verſchaffen , ohne das Metallgeld direkte in

Anſpruch zu nehmen , ſcheint mir keiner zweckmaͤßi⸗

ger als dieſer , und auch wohl ausfuͤhrbar . Nur

kann ich leider ! nicht den Glauben an die Menſchen⸗

und Vaterlandsliebe theilen , durch welche der brave

Mann ſolide Maͤnner aller Orten vermöͤgen will ,

22
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ſich an die Spitze der Unternehmung zu ſtellen , und

ſie ohne alles egoiſtiſche Intereſſe zu leiten , zu con⸗

trolliren und dafuͤr zu haften , ohne welches die An⸗

ſtalt nie das erforderliche Zutrauen gewinnen kann .

Gott beſtaͤtige den Glauben des trefflichen Mannes ,

und bekehre mich am Ende meiner Tage wieder zu

dieſem Glauben meiner Jugend !
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